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Vorwort zur dritten Auflage. 

Wenn auch die vorliegende dritte Auflage der Mjrthologie 
von der zweiten nicht sehr verschieden ist, so hat sie doch an 
gar vielen Stellen so manche Aenderungen und ergänzende Zu- 
sätze aufzuweisen, dass sie immerhin eine verbesserte und ver- 
mehrte Auflage genannt werden kann. Namentlich habe ich auf 
den Vorschlag eines verehrten Referenten hin, dessen Urtheil ich 
hochhalte, bei einzelnen griechischen Gottheiten die alte Naturseite 
etwas mehr, als dies in den bisherigen Auflagen geschehen, hervor- 
zukehren gesucht, ohne jedoch von der ursprünglichen Anlage des 
für Gymnasien bestimmten Buches abzugehen. Welche Grundsätze 
mich bei der Abfassung der griechischen Mjrthologie von Anfang 
an geleitet, Rabe ich in dem Vorworte zur ersten Auflage in fol- 
genden Worten ausgesprochen: 

„Das vorliegende Schriftchen sucht sich auf den Staiidpunct 
jder neueren Wissenschaft zu stellen und kann als ein auf grössere 
mythologische Werke vorbereitendes Schulbuch gelten, indem es 
so kurz als möglich das dem Schüler Nothwendige bietet, eines- 
theils um ihn bei der Leetüre der classischen Schriftsteller zu 
unterstützen, andemtheils um ihm die erste Aussicht in die Wissen- 
schaft selbst zu eröffnen. — Der Schüler bedarf nun vorerst eine 
Kenntniss der griechischen Religion und Mythologie in ihrer aüs- 
gebildetsten Form, also der Stufe der Entwicklung, auf welcher 
sie während' der Blüthezeit des hellenischen Lebens stand. Li 
litterärischer Hinsicht war also auf Homer und Hesiod, die Be- 
gründer jener höchsten Stufe, besonders Rücksicht zu nehmen, ohne 
dass die Schriftsteller späterer ächthellenischer Zeit, wie Pindar 
und die Tragiker, wenn bei ihnen besondere Ideen hervortraten 
oder neue Seiten des bereits Bestehenden sich aufthaten , über- 
gangen werden durften. Damit jedoch der Schüler auch einiger- 
massen eine Einsicht in den Entwicklungsgang der griechischen 
Religion und Mythologie erhalte, musste hier und da bei den 
einzelnen Gottheiten auf die weniger entwickelten Vorstellungen 
einer früheren Zeit oder locale Culte, sowie auf die Ausartungen 
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späterer Zeit kurz hingewiesen werden. Denselben Zweck hat 
der allgemeine Theil des Buches, in welchem der Verfasser sich 
den Forderungen der Schule gemäss nur auf das Nothwendigste 
zu beschränken gesucht hat. -Ebenso glaubte er in den Citaten 
sparsam sein zu müssen, es sind nur solche Autoren angeführt 
worden, welche entweder in der Schule gelesen werden, oder doch 
dem Schüler leicht zugänglich sind." 

Ich glaubte diese Stelle noch einmal hervorziehen zu müssen, 
da ein Theil der Beurtheiler der zweiten Auflage, deren kurzes 
Vorwort sich über die Bestimmung des Buches nicht ausspricht, 
demselben, wie ich glaube, eine zu grosse Ehre angethan hat, wenn 
sie es neben rein wissenschaftliche Werke der Mythologie stellten, 
zugleich aber auch die Forderungen, die an ein vorbereitendes 
Schulbuch zu stellen sind, nicht immer fest im Auge gehabt zu 
haben scheinen. Indem ich nun die obigen Grundsätze in dieser 
neuen Auflage im Wesentlichen festhielt, habe ich mit besonderer 
Sorgfalt darüber gewacht, dass das der Schule zuzumessende knappe 
Mass nicht überschritten vnirde. Diese Beschränkung ist mir bei 
einem Stoffe, wie der hier zu bearbeitende, besonders schwer ge- 
worden, zumal da es von manchen Seiten nicht an Aufforderungen 
gefehlt hat, diese und jene Partie des Buches zu erweitern. 



In Anlage und Umfang untßrscheiden sich die 4., 5. ü. 6. Auf- 
lage dieses Buches nicht von der vorhergehenden; doch hat der 
Verfasser im Einzelnen Veranlassung gehabt, noch manche kleine 
Aenderung vorzunehmen. 

Schliesslich erlaube ich mir zu erwähnen, dass zu den bisher 
erschienenen XJebersetzungen dieses Buches (ins Dänische, Hollän- 
dische, Englische, Italiwiische und Neugriechische) im J. 1871 
noch eine Uebersetzung ins Isländische hinzugekommen ißt. 
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Allgemeiner Tbeil. 



I. Die religiösen Vorstellungen der Griechen in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. 

Die Ansiebten der Griechen Yon ihren Göttern sind nicht immer 
dieselben gewesen. Ein Volk hat in Bezug auf seine geistige Ent- 
wicklung sein Kindes- und Jugendalter, wie sein Mannes- und leider 
auch sein Greisenalter; mit der Ausbildung der geistigen Kräfte 
eines Volkes aber entwickeln und läutern sich auch in gleich- 
massigem Fortschritte seine religiösen Ansichten und Vorstellungen. 
D^m wie ein roher und ungebildeter Mensch von seinem Gott eine 
viel niedere und rohere Vorstellung haben muss als ein gebildeter; 
ebenso ist natürlich die Beligion eines Volkes, während es noch 
in den ersten Anfängen der Cultur steht, eine ganz andere, als zu 
den Zeiten, wo es seinen höchsten Bildungsgrad erstiegen hat. 
So verhält es sich auch mit dem griechischen Volke und seiner 
Beligion. 

Die ältesten Bewohner Griechenlands, aus denen sich im Laufe 
der Zeit das griechische oder hellenische Volk entwickelte, die Pe- 
lasger, hatten emen Naturdienst, sie verehrten die Mächte in der 
Natur, von denen sie sich abhängig fühlten, als göttliche Wesen, 
Die Sache selbst, wie z. B. die Sonne, das Meer, war nicht Gegen- 
stand der Verehrung, sondern man dachte sich in ihr eine gei- 
stige Macht, welche jene Dinge erfüllte, Veränderungen in ihnen 
und mannigfache Wirkungen durch sie hervorbrachte. Diese gei- 
stige Naturmacht also war der Gegenstand der Verehrung des noch 
ganz in den Banden der Natur gehaltenen Volkes, eine Macht, die 
eng an ihren Naturkörper gebunden war. So verehrte man z. B. 
die Erde (Gaia) als eine Gottheit, die aus ihrem dunklen Schoosse 
den Segen des Gewächsethums heraufsendet, daneben eine Gottheit 
des feuchten Elements (wie Poseidon), oder den Himmel (wie Zeus), 
welche die Erde befruchten und die Kräfte ihrer Erzeugung wecken; 
in vulkanischem Lande, wie auf der Insel Lemnos, erkannte man 
die Macht des Feuers als ein göttliches Wesen an u. s. w. 

Diese Mächte wurden, wie gesagt, als geistige erkannt, und 
der Mensch mnsste sie als Wesen betrachten, die mit ihm im All- 
gemeinen von gleicher Art waren; er schuf seine Gatter als per- 
sönliche Wesen und liess sie denken und thun nach menschlicher 
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Weise. Auf der ersten Stufe der Entwicklung des menschlichen 
Geistes ist vor allem die Phantasie thätig; mit der Phantasie, 
Tind nicht mit dem reinen Verstände, fasste der Mensch alle diese - 
Verhältnisse auf, schuf er unmittelbar, d. h. ohne es selbst zu 
wissen und sich Eechenschaft davon zu geben, seine Götter und 
erkannte sie an als wirklich existirende, glaubte an sie und ver- 
ehrte sie mit andächtigem Geftthle. Weil aber die Phantasie hier 
die thätige Geisteskraft ist, so stellte der Mensch alle Verhältnisse, 
in denen ihm seine Gottheiten erschienen, in natürlichen Bildern 
dar, in der Sprache der Phantasie, er erschuf sich Mythen. Diese 
Thätigkeit des Geistes ist gewissermassen eine natürliche, un> 
bewusste Poesie, und man kann das ganze Reich der Mythologie^ 
diese tausendfachen Sagen und Mythen des mit so reicher schöpfe^ 
rischer Phantasie begabten griechischen Volkes Ein grosses Gedicht 
nennen, an dem die ganze Nation Jahrhunderte lang gedichtet hat. 
Der Inhalt der Mythologie bezieht sich übrigens nicht blos und 
allein auf die Götter; der Grieche fasste in jener mythenbildenden 
Zeit zugleich alle Verhältnisse der Welt mit der Phantasie auf, 
er legte in der Mythologie seine ganze Weltanschauung nieder, 
seine Ideen über ^e Götter, das Natur- und das Menschenleben» 
Da aber die Natur nach der Anschauungsweise der Alten ganz von 
dem Göttlichen erfüllt war und in demselben aufging und auch in 
dem Menschenleben die Wirksamkeit der Götter überall sichtbar 
war, so ist der Inhalt der Mythologie vorzugsweise religiöser Art. 

Das Volk blieb nicht auf der ersten niederen Stufe seiner 
Bildung stehen; sobald Ordnung und Gesetz in das Leben des 
Volkes kommt, feste Ehen eingeführt sind und Staaten gegründet, 
kommt der Mensch zu der Erkenntniss, dass ^r von höheren Ge- 
walten, als denen der Natur, regiert wird, von sittlichen Mächten, 
die Ordnung in der Welt und Gesetzmässigkeit schaffen. Somit lässt 
das Volk seine bisherigen Naturgottheiten entweder ganz fallen 
und erschafft sich höhere, geistigere Wesen, oder es bildet die 
früheren Gottheiten um, löst sie gleichsam von der Natur los 
und macht sie zu freien sittlichen Wesen, welche im Menschen- 
leben ordnend walten. Demeter z. B. ist ursprünglich die göttliche 
Mutter Erde, also nach den Vorstellungen der Naturreligion gleich 
Gaia. Ein solches Wesen wird natürlich von einem Ackerbau trei- 
benden Volke besonders verehrt worden sein; Ackerbau aber bringt 
feste Wohnsitze, Ehen und Staat omd Gesittung. Wenn solche Ver- 
hältnisse entstanden sind, so wird die Vorstellung der früheren 
Erdgöttin sich erweitem müssen, Demeter wird als eine Begründerin 
fester Wohnsitze, der Ehen und der Gesetze u. s. w. erscheinen. 
Nun ist sie dem Reiche der Natur fast ganz enthoben. 

Dieser Umschwung in den religiösen Vorstellungen, der nicht 
auf einmal eintreten konnte, sondern sich allmählich vorbereitete, 
wurde entschieden zu der Zeit herbeigeführt, wo aus dem pelas- 
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gischen oder altgriecliisehen das ächtgriechisclie hellenisclie Leben 
sich entwickelte. Ungefähr 1200 Jahre vor der christlichen Zeit- 
rechnung kam durch einen Anstoss von Aussen eine allgemeine 
Bewegung unter die Völkerschaften in Griechenland, dass fast eine 
vollkommene Veränderung in den Wohnsitzen durch ganz Griechen- 
land eintrat. Besonders ragen unter diesen wandernden Stämmen 
die Dorier hervor, ein griechisches Heldenvolk, das von dem grössten 
Theile des Peloponneses Besitz nahm und mm die übrigen Völker- 
schaften zu weiteren Wanderungen zwang, die zum Theil hinüber 
nach den Inseln des Archipelagos und der kleinasiatischen Küste 
fahrten. Durch dieses wandernde Heldenleben, die Veränderung 
der Wohnsitze und Gründimg neuer Städte und Staaten wurden 
die Stämme, die früher in den engen Schranken der rohen Natürlich- 
keit, an die Scholle ihrer Erde gebunden, gelebt hatten, zu einem 
bewegteren Leben hervorgerufen und auf die Bahnen der Geschichte 
geführt; ein neuer Geist kam in das Volk omd neue Ordnungen 
wurden geschaffen. Das ganze Leben musste eine andere Gestalt 
amiehmen. Natürlich dass auch die religiösen Anschauungen des 
Volkes sich änderten, dass seine Gottheiten die Naturseite immer 
mehr abstreiften omd sich zu freien lebendigen Gestalten eines 
geistigeren Gehaltes ausbildeten. Darum macht man an dieser Stelle 
in der Beligionsgeschichte der Griechen einen Abschnitt und nennt 
die frühere Zeit mit ihren niederen roheren Religionsbegriffen die 
pelasgische oder altgriechische, im Gegensatz zu der eigentlich 
hellenischen Zeit, wo das griechische Volk im Allgemeinen die 
Höhe seiner religiösen Bildung, zu der es als dies einzelne Volk 
berufen war, erreicht hat. 

In diesem Bingen und Kämpfen nach einer höheren Stufe der 
religiösen Erkenntniss und Bildung waren die Vorkämpfer des 
ganzen Volkes die Dichter, unter denen endlich Homer (c. 900 
V. Chr.) und Hesiod die Sache zum vollen Siege führten. Be- 
sonders wichtig für die Ausbildung der religiösen Vorstellungen 
ist Homer; durch diesen wurden erst die Gottheiten zu klaren und 
vollkommen ausgebildeten Persönlichkeiten, zu sittlich freien Wesen 
geformt. Homer hat nicht den ganzen Beichthum der Mythen seiner 
Vorzeit aufnehmen können; doch alle Mythen, die er in seinen 
Gedichten behandelt, aUe Göttergestalten, die bei ihm auftreten, 
haben das Gepräge seines Geistes, oder vielmehr der Zeit, in 
welcher er lebt, annehmen müssen. Manche Mythen wurden nicht 
mehr ihrem ursprünglichen Gehalte nach von ihm und seiner Zeit 
erkannt, darum erfüllte er sie mit einem neuen Geiste, gab ihnen 
unwillkürlich eine Bedeutung, die der damaligen Auffassungsweise 
entsprach. Und diese religiöse Auffassungsweise, , wie wir sie in 
Homer finden, ist für die folgende Zeit des ächtgriechischen Lebens 
im Allgemeinen und Wesentlichen geblieben, wenn auch hier nind 
da sich aus älterer Zeit der Cult irgend eines Gottes in besonderer - 

1* 
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Eigenthümliclikeit erhielt und man an einzelnen Göttern diesen oder 
jenen Zug hinderte. Darum ist der Ausspruch des Herodot (2, 53), 
Homer und Hesiod hätten den Griechen ihre Götter gemacht, ihre 
Abstammung und ihr Wesen bestimmt, in gewissem Sinne wahr; 
nur darf man die Sache nicht so auffiassen, als hai^e Homer be- 
absichtigt, für das griechische Volk eine besondere Glaubenslehre 
zusammenzustellen. Man kann Homer nicht einen religiösen 
Dichter nennen; seine Gedichte sitid Erzeugnisse einer freien nach 
ihren eigenen Gesetzen schaffenden Kunst; aber er liess im All- 
gemeinen seine Götter so auftreten und erscheinen, wie sie in 
dem Bewusstsein der damaligen Zeit, deren Herold er wur, be- 
gründet waren. 

Die Vorstellungen der Götter nun, wie sie bei Homer auftreten, 
sind in leiblicher wie geistiger Hinsicht nach dem Bilde des Menschen 
geschaffen; aber der Gott, als ein höheres W^sen, Ton dem der 
Mensch sich abhängig erkennt, muss doch über die gewöhnlichen 
Schranken der Sinnenwelt,, in denen der Mensch gebunden ist, er- 
haben sein. Der Mensch bemüht sich, seine Götter alles Irdischen 
zu entkleiden, sie über die Mängel der Menschlichkeit hinauszuheben; 
er nimmt für sie iilles Hohe und Heilige in Anspruch, aber er 
vermag nicht seine Götter in dieser erhabenen Höhe zu erhalten. 
Weil er sie einmal mit menschlichem Kleide umgeben, lässt er sie 
auch menschlich fühlen, denken und handeln, üeberall stossen wir 
somit bei jenen Ansichten von den Göttern auf Widersprüche, die 
uns, weil wir ruhig imd besonnen das Einzelne nebeneinanderstellen 
und vergleichen können, leicht in das Auge fallen, dem Griechen 
aber sobald nicht zimi Bewusstsein kommen. 

An einzelnen Stellen des Homer erscheinen Götter in riesen- 
mässiger, übermenschlicher Grösse, yrie (11. 21, 407) Ares, der, 
in der Schlacht zu Boden geworfen, sieben Plethren*) bedeckte; 
im Allgemeinen aber übersteigen sie nicht bedeutend und auffallend 
das Maas menschlicher Grösse. Auch sind sie wie die Menschen 
an Trank und Speise und an den Schlaf gebimden. Weil sie einen 
Körper haben, so hängen sie nothwendig von den Bedingungen des 
Eaums und der Zeit ab. Aber diese Schranke sucht der Mensch 
wieder dadurch wenigstens zum Theü aufzuheben, dass er ihnen 
stärkere Sinne gibt, dass sie aus weiter Feme sehen imd hören 
(Od. ö, 283. 4, 505. II. 16, 231. 514. 15, 222) und unermessene 
Eäume in der kürzesten Zeit überschreiten können. Femer wird 
von dem Dichter an vielen Stellen die Ueberzeugung ausgesprochen, 
dass die Götter alles wissen (d'sol öi xe Ttccvrec HöaCtv. Od. 4. 379. 
468), dass sie der Menschen Geschicke voraus kennen und sie 
warnen (Od. 1, 37); dagegen ist ihnen auch wieder manches 
verborgen, selbfet Zeus kann hintergangen und betrogen werden 



*) 1 Plethron = 100 griech. Fuss. 
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(II. 18, 184 ff. 1, 540 ff.). Allwissenheit also kann den home- 
rischen Göttern nicht zugesprochen werden, ebenso wenig als All- 
macht, wenn sich auch hier und da der Ausspruch findet: „Die 
Götter yermögen alles" (^o2 ü t€ nivxa Svvccvrai. Od. 10, 306. 
14, 445). Im Allgemeinen ist den Göttern nur eine höhere Macht 
zugestanden, vermöge welcher sie ohne grosse Mühe ((süc) in die 
Gesetze und den Gang der Natur und des Menschenlebens ein- 
greifen kömien. — Die Grötter heissen selig ((lanciQsg^ §Bia ^oiovrsgy 
a7if^i€g), den Leiden und Trttbsalen des irdischen Lebens enthoben; 
und dodi werden sie heimgesucht wie der Mensch von Angst und 
Noth, Sorge, Verdruss tind Schmerz. Auch sind sie, obgleich sie 
heilig und gerecht sein sollen, nicht frei von sittlichen Mängeln; 
sie sind oft neidisch, zornig und hartherzig, versuchen und ver- 
führen die schwach^i Menschen (H. 2, init. 5, 563). Diese Schwachen, 
. die in dem Obigen hervorgehoben worden sind, haften den Göttern 
der Griechen deswegen an, weil sie, in der Gestalt und der Art 
und Weise der Menschen aufgefasst, sich in Verhältnissen bewegen, 
die den menschlichen Verhältnissen ähnlich sind. Bei einem Dichter, 
wie Heiner, der diese Wesen überall in die Ereignisse und Hand- 
lungen nach seinen dichterischen Interessen einführt^ müssen solche 
Mäi^el und Beschränktheiten mehr hervortreten, als wenn man 
die Götter ihrem innersten Wesen nach betrachtet und sie gewisser- 
massen von der Bewegung und dem Treiben des irdischen Lebens 
zurücktreten lässt. Dann werden mehr jene hohen und erhabenen 
Eigenschaften in den Vordergrund treten, welche durch die all- 
gemeinen Ausdrücke: „Die Götter wissen alles und können alles, 
die Götter sind heilig und gerecht und selig," bezeichnet werden. 
Zu diesen Eigenschaften tritt nun noch eine andere, wodurch 
der, Gott wesentlich von dem Menschen verschieden ist, die Un- 
sterblichkeit; durch sie erst ist er wahrhaft ein Gott, ein ganz 
anderes Wesen, als die sterblichen Menschen, erhaben über alles 
Zeitliche und Irdische (^boI aliv iovcsg^ ästyBvhai, i^ivoctoi vwl 
ayriQaoi). Dass in der Unsterblichkeit das eigenste Wesen der Götter 
beruht, haben auch die Griechen selbst erkannt; nach ihrer Vor- 
stellung schwören die Götter bei der Styx, dem Flusse der Unter- 
welt, den Mächten des Todes, um dadurch anzuzeigen, dass sie^ 
falls sie falsch schwören, ihrer göttlichen Natur entsagen wollen 
(Od. 5, 185. IL 15, 36. 14, 271. „Zeus machte die Styx zum 
grossen Schwüre der Götter." Hesiod. Th. 400. cf. 775 ff.). Die 
Unsterblichkeit und ewige Jugendfrische erhalten sich die Götter 
durch den steten Genuss von Nektar und Ambrosia, Trank und 
Speise der Unsterblichkeit*), welche das Götterblut (l%ciQ^ 11. 5, 
340) erzeugen. 

*) Ni%tao wird abgeleitet von vtj (ne) und xraoo (%tf^vm) oder inj^; 
diiß(foaia sc. edodij, unsterbliche Speise, diißffOüiog gleich äfiß(fotog aus 
d'ikrßffotog. 
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Nichts ist auf Erden von ewiger Dauer; der schöne Tag des 
griechischen Lebens, an dessen Morgen Homer seine göttlichen 
Gedichte gesungen, ging auch zu Ende, und die Götter mussten 
endlich von ihren goldnen Herrscherstühlen niedersteigen, weil der 
Glaube an sie aus den Herzen der Menschen verschwunden war. 
Früher schon regten sich hier xmd da bei den Griechen Zweifel an 
den in der bestehenden Eeligion verehrten Göttern. Den ersten 
Stoss erlitt das Bestehende durch die Philosophie, welche um 600 
V. Chr. in den griedhischen Kolonien erwachte. In dem Mutterlande 
wurde die Eeligion durch die Philosophie so bald noch nicht ge- 
fährdet^ während der Perserkriege und der nächsten Zeiten der 
politischen Erhebung der griechischen Staaten standen in Athen 
und den übrigen Städten die Götter, die das Volk vor fremder 
Knechtschaft bewahrt hatten, noch in hohem Ansehen. Seit dem 
peloponnesischen Kriege aber riss allmählich ein allgemeiner Verfall 
in staatlicher, sittlicher und religiöser Hinsicht ein. Die Zweifel 
der Philosophen drangen in das Volk ein, und so kam es, dass 
bald nach Alexander dem Grossen der Philosoph Euhemeros mit 
vielem Beifall erklären konnte, die Götter seien ursprünglich nichts 
weiter gewesen als Menschen, die man nach ihrem Tode wegen 
ihrer Grossthaten und ihrer Verdienste um die Menschheit verehrt 
habe*). 

Ausser der Philosophie thaten der alten Eeligion grossen Ab- 
trag die sogenannten Orphiker, eine religiöse Secte, die ungefähr 
zugleich mit der erwachenden Philosophie entstanden war. Sie 
suchten mehr, als dies die zu sehr vermenschlichten Götter der 
Griechen vermochten,* die Bedürfnisse des Herzens zu befriedigen 
und legten den alten Göttern neue Vorstellungen unter. Dadurch 
aber lösten sie die alten Göttergestalten auf und untergruben den 
Volksglauben. Besonders suchte diese orphische Eichtung die Idee 
der Unsterblichkeit der Seele und einer Vergeltung nach dem Tode 
auszubilden und diese in die Geheimculte oder Mysterien einzu- 
führen. Die Mysterien waren Verehrungsweisen alter Naturgott- 
heiten, die sich aus vorhomerischer Zeit erhalten hatten, aber in 
ihrer Zurückgezogenheit von den Vorstellungen der hellenischen 
Zeit unberührt geblieben waren. Als nun die hellenischen Götter 
die religiösen Bedürfnisse nicht mehr befriedigen konnten, da wandte 
man sich diesen alten Eeligionsweisen zu, welche sich mit den 
orphischen Vorstellungen genährt hatten und nun zu neuer Blüthe 
kamen. Aber weder Philosophie noch Mysterien vermochten dem 
griechischen Volke das ersehnte Heil zu bringen; man suchte stets 
nach neuen Göttern, zog fremde Götter, die der Aegypter und 
der Asiaten, in den Kreis der Verehrung, ergab sich dem Aber- 



*) Man nennt eine solche Erklärungsweise die euhemeristische, 
pragmatische. 
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glanb^i und dem Unglauben, hi» endlich, als die Zeit erfüllt war, 
das Christenthum mit seinen einfachen erhabenen Wahrheiten den 
Wahn und Trug verscheuchte und den Herzen Frieden und Segen 
brachte. 



U. Mythische Vorstellung der Griechen über lUitstehung 
und Entwicklung der GK5tter und der Welt. 

~§. 1. Die ßöttergesclüeclLter. 

Die Griechen selbst hatten den Glauben, dass ihre Götter nicht 
Yom Uranfänge an existirten und dass vor denen, welche jetzt als 
die Beherrscher und Regierer der Welt verehrt wurden, einst andere 
Gottheiten die Gewalt in Händen gehabt hätten. Hesiod, ein böo- 
tischer Sänger, der ungefähr hundert Jahre nach Homer gelebt 
haben mag, liefert uns in seiner Theogonie die Entstehungs- 
geschichte der Welt und der Götter (Kosmogonie und Theogonie). 
Am Anfang ward das Chaos (xaCKCD^ xcclvm, der unermessliche 
gähnende Raum), so erzählt er (Th. 116 ff.), darauf Gaia (die 
Erde) und Tartaros (der Abgrund unter der Erde) und Eros 
(die verbindende Liebe). Gaia erzeugt zuerst aus sich selbst den 
Uranos (Himmel), die Gebirge und den Pontos (Meer), dann 
mit Uranos die Titanen: Okeanos, Koios, Krios, Hyperion, 
lapStos, Theia, Eheia, Themis, MnemosJ^ne, Phoibe, 
Tethys und den jüngsten, Kronos, femer die Kyklopen und die 
dreiHekatoncheiren (hundertarmige Biesen, Centimanen)Eottos, 
BriarSos und Gyes oder Gyges. Uranos*) aber hasste seine Kinder 
und verbarg sie, so dass sie nicht zu dem Lichte des Tages kommen 
konnten. Darüber grollte ihre Mutter Gaia, und sie beredete den listi- 
gen, verschlagenen Kronos, dass er den Vater verstümmelte und der 
Herrschaft beraubte. Kronos erzeugte nun mit Bheia dieHestia 
oder Histia, Demeter, Here, Hades, Poseidon und Zeus 
(Theog. 463 ff.); damit ihn aber keins seiner Kinder vom Throne 
stosse, so verschlang er sie gleich nach ihrer Geburt. Als Zeus 



*) Uranos ist nie als Gott verehrt worden, dagegen genoss Gaia 
oder Ge göttliche Ehre. Ueberhaupt ist die Theogonie des Hesiod, der 
die religiösen Anschauungen seiner Zeit in ein System zu bringen suchte, 
eine Zusammenstellung der verschiedenartigsten Wesen. Wir stossen auf 
altpelasgische Natorgotiheiten, auf concreto Göttenndividaen und auf 
Wesen, die priesterlichen und philosophirenden Kosmogonien ihren Ur- 
sprung verdaoken. Durch das Ganze zieht sich jedoch der Hauptgedanke 
hindurch, cUiss sich die jetzt bestehende Welt mit ihren Göttern aus 
einem dunkelen Grunde allmählich zu bestimmter Form und individueller 
Lebensäusserung herausgebildet hat. 
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geboren WäY, reichte Eheia dem Vater statt seiner einen Stein 
in Windeln, den er verschlang; Zeus aber ward in Kreta vor dem 
Vater verborgen und wuchs dort schnell zu herrlicher E[rafk heran« 
Nun stürzt er den Vater und -zwingt ihn, durch die Künste der 
Gaia (oder der Metis) unterstüzt, die verschlungenen Kinder^ 
welche vermöge ihrer Göttlichkeit unvergänglich waren, yrieder 
auszuspeien. Zuerst aber spie Kronos den Stein aus, den er zuletzt 
verschlungen hatte; diesen pflanzte Zeus in dem herrlichen Pytho 
(Delphi) auf, dass er ein Zeichen sei und ein Wunder den sterb- 
lichen Menschen*). 

Vereint mit seinen Geschwistern unternahm nun Zeus einen 
Kampf gegen Kronos und die Titanen, welche sich die bisher geübte 
Macht nicht entreissen lassen wollten (Hes. Theog. 629 ff.). Wilde 
Kraft wird nur durch wilde Kraft besiegt; darum löste Zeus auf 
Rath der Gaia die von Kronos gefesselten und in der Tiefe der 
Erde bewahrt gehaltenen Kyklopen, welche ihm den Donner und 
den verderblichen Blitz gaben; er löste auch die Hekatoncheirea 
und führte sie zum Lichte zurück. Lange, schon 10 grosse Jahre **)^ 
hatten die Titanen und die olympischen Götter, jene vom Berge 
Othrys, diese vom Olympos aus, den Kampf geführt; da traten, 
jene gewaltigen Riesen, die Hekatoncheiren, für die Olympier auf 
den Kampfplatz; Felsen wurden herüber und hinüber geschleudert, 
während Zeus mit seinem brennenden Blitz hineinfuhr und auch 
die übrigen Olympier mit ihren Waffen am Kampfe Thdl nahmen, 
so dass Himmel und Erde und selbst der Tartaros erbebten und 
von dem Kamp%ewühl wiederhallten. Endlich wurdwi die Titanen 
überwunden und gefesselt in die Tief^i der Erde, den Tartaros, 
geworfen, wo sie, von ehernen Schranken und dreifacher Nacht 
umschlossen, von den Hekatoncheiren bewacht werden, den treuen 
Wächtern des Zeus. — Aber noch ist die Herrschaft des Zeus 
nicht gesichert; Gaia, dem Zeus zürnend wegen der Einkerkerung 
der Titanen, gebiert den Typhöeus, ein neues Ungeheuer von 
gewaltiger Grösse und Stärke; aber auch dieses wird endlieh von 
den Blitzen des Zeus niedergeschmettert und in den weiten Tartaros 
geworfen (Theog. 820 ff.). 

So ist Zeus mit seinen Geschwistern zur Herrschaft der Welt 
gelangt. Durch diesen Kampf der Titanen und der Olympier, die 
Titanomachie, wird der Kampf der rohen ungebändigten Natur« 
mächte und der Götter bezeichnet, welche Ordnung und Gesetz in 



*) Dieser Zug der Sage hat seinen Sinn, wenn man die weiter tmten 
erwähnte Bedeutung des Titaaenkampfes erwägt. Seit dem Hervortreten 
der olympiflchen Götter hebt sich besonders das Orakel zu Delphi, wo 
Apollon den Willen des Vaters Zeus, der nun «de Weltherrsch^ über- 
nommen, verkündet. Der Stein, der in Delphi gezeigt wurde, war eia 
Meteorstein. 

**) Ein grosses Jahr = 8 Jahren. 
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die Welt brifigen, überhaupt also der Kampf der frttlieren roheren 
Zeit mit der späteren, in welcher die Götter des Olympos, höhere 
geistigere Mäehte, walteten. I^se siegten über die gewaltigen 
Titanen, die rohen MSckte der Natur, welche mat während der 
Herrschaft des Zeus smm Theü gebän^gt in dem Tartaros liegen, 
zum Tkeil yon Zeus neue Ehren erlangen und der neuen Ordnung 
der Dmge dienen messen. 

Zu den Titanen werden ausser den oben genannten auch noch 
andere (Gottheiten gerechnet, wie z. B. Dione, femer die Kinder 
der obigen, wie Prometheus, Spimetheus, Menoitios, Atlas, 
Hekate, Leto u. A. Wenn auch ihre Nansen nicht sämmtlich 
Mächte der Natur, sondern zum Tfaeil geistige Mäehte bezeichnen, 
so sind sie doch immer masslose, T(m keinem höher^t geistigen 
Gesetze geregelte Gewalten. Auch die wilden Begierden und Leiden- 
schaften in der Menschenbrust sind blinde natürliche Mächte. 
Bei Homer sind die Titanen nicht die Kinder des Uranos und 
der Gaia, sondern Okeanos imd dessen Gemahlin TetLys sind 
der Ursprung aller Götter (H. 14, 201. 244 ff.); unter den 
üranionen (B. 5, .898) sind bei diesem Dichter nicht die Titanen, 
sondern die Olympier als Himmelabewohner zu verstehen*). 

Aehnliche Wesen wie die Titanen, Bepräsentant;en roher Natur- 
gewalt und vergebens g^en die Götter der Ordnimg anstrebenden 
üebermuthes sind die Giganten, bei Homer (Od. 7, 69. 206. 10, 
120) ein riesiges von Eurymedon beherrschtes Menschengeschlecht, 
das wegen seiner Frevel gegen die Götter von Zeus vernichtet 
ward, bei Hesiod (Th. 186) Söhne der Guia, entsprossen aus dem 
Blute des von Kronos verstümmelten Uranos. Wie von einem 
Titanenkampf, so sangen die Dichter auch von einem Kampfe der 
Giganten (Gigantomachie), unter denen neben PaUas, Ephialtes, 
Enkelados u. A, besonders Alkyoneus und Porphyrion durch Frevel- 



*) Der besiegte Eronos liegt entweder bei den übrigen Titanen im 
Tartaros, oder er herrscht auf den Inseln der SeHgen. Dies letztere ist 
der Glaube einer später^a milderen Zeit, welche eine Aussöhnimg der 
Titanen mit Zeus und eine Erlösung derselben annahm (Pindar, Aeschylus). 
Kronos ward an einigen Orten Griechenlands verehrt; ursprünglich war 
er der die Früchte zeitigende (von %gdv<o, Hgccivca) Himmelsgott, ein ur- 
alter Gott des Feldbaues. Als solcher wurde er mit dem italischen 
Saatgott Saturnus identificirt, und es bildete sich die Sage, er habe 
während des ^oldnen Zeitalters, wo die Erde tausendfältigen Segen 
brachte und die Menschen ein glückseliges Leben genossen, in ItaUen 
geherrscht. In Kreta, wo er mit dem phönikischen Gotte Moloch zu- 
sammengeschmolzen war, empfing er Kmder zum Opfer, und daraus ist 
vielleicht in der Sage der Zug entstanden, dass er seine eigenen Kinder 
verschlungen habe; denn in Kreta ist die Sage von Kronos und Zeus 
ausgebildet worden. Manche der neueren Forscher erklären Kronos als 
Go^ der fliessenden, alles erzeugenden und wieder verschlingenden Zeit 
(ass xifovog), eine Vorstellung, zu welcher der alles zur Reife bringende 
Himmelsgott leicht fähren konnte. 
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muth und Kraft sich auszeichneten, und allmählich verwechselten 
die spfttem Dichter beide so mit einander, dass der Name Titanen 
auch für Giganten gebraucht wurde (Hör. Od. 3, 4, 42 iL) und 
die Gigantomachie den Titanenkampf in Schatten stellte. In Slterer 
Zeit bewaffioiet und gebildet wie andre Götter und Heroen, wurden 
sie später dargestellt mit schuppigen Drachenschw&nzen statt der 
Füsse, mit langem Bart und Haupthaar, Felsen und brennende 
Baumst&nme gen Himmel schleudernd. Als der Ort ihres Kampfes 
gegen die Olympier galt ursprünglich Phlegra (Brandstätte) auf 
der makedonischen Halbinsel Pallene, dann der Demos Pallene in 
Attika, sowie manche andre Gegend mit Spuren vulkanischer 
Bevolutionen, als ihre Hauptgegner aber und BewSltiger Zeus und 
Athene und, da die Entscheidung erst durch einen Sterblichen 
erfolgen konnte, Herakles. Apollod. 1, 6, 1. 2. Ov. Met. 1, 151, 

§. 2. Die olympisclien 65tter nnd die von Urnen geordnete 
nnd regierte Welt 

Die Titanen sind besiegt und durch G^estalten ersetzt, die 
nur noch einen dunkel erinnernden Anklang an jene haben, die 
nicht mehr NaturgCtter, sondern klare sittliche Wesen sind. Zeus 
und die Seinen herrschen über die Welt, in der die rohen Gewalten 
der Natur und des Menschenlebens sich den Schranken der natür- 
lichen und sittlichen Ordnung fügen müssen. 

Diese grosse Gdtterfamilie besteht aus den Greschwistem Zeus, 
Poseidon^ Atdes oder Hades, Hera, Hestia, Demeter mit 
ihrer Tochter Kora, und den Kindern des Zeus Athene, Apollon 
und Artemis, Hephaistos, Ares, Aphrodite, Hermes. Sie 
heissen die Olympier, weil die Mehrzahl derselben ihren Sitz auf 
dem Olympos hat. Die Zwöl&ahl der olympischen Götter aber 
(Zeus und Hera, Poseidon, Demeter, Hestia; Athena, Apollon und 
Artemis, Hermes, Ares, Hephaistos, Aphrodite) ist erst sp&t fest- 
gestellt worden. Die drei Brüder nun, Zeus, Poseidon und Hades, 
theilen sich in die Herrschaft der Welt; Poseidon erhält das Meer, 
Hades die Unterwelt, Zeus den Himmel; die Erde ist ein gemein- 
schaftliches Gut. Zeus aber, als der älteste, stärkste und klügste*), 
hat die Obmacht über die übrigen; er ist der König der Gtött^ 
(Hes. Theog. 881 ff. Hom. II. 15, 187 ff.). 

Die olympischen Götter wohnen, um Zeus geschaart, auf den 
Höhen des Olympos, eines Berges zwischen Thessalien und Make- 
donien« Neben den oben genannten Olympiern finden wir hier auch 
Gottheiten niederen Banges, wie Leto, Dione, Themis u. A., 



*) Bei Hesiod heisst Zeus der jüngste der Brüder, weil bei diesem 
Dichter das Vollkommenere und Höhere stets auf das Niedere und Un- 
Tollkommene folgt 
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solche, welche ursprünglich zum (r^fchlechte der Titanen gerechnet 
werden, aber mit den neuen Herrschern in freundschaftliche Ver- 
bindung getreten sind. Poseidon und Hades halten sich zwar ge- 
wöhnlich in den ihnen bestimmten Beichen, jener im Meere, dieser in 
der Unterwelt auf; allein der Oljmpos steht ihnen zu jeder Zeit offen. 
Auf dem Olympos, der mit seinem erhabenen Gipfel über die 
Wolken in den Himmel hineinragt, haben die Götter ihre von 
Hephaistos erbauten Paläste und freuen sich ihrer Seligkeit, jedoch 
nicht ohne dass diese bisweilen durch Leidenschaften, Zwistigkeiten 
und Parteikämpfe .getrübt würde. Eine wolkenlose Heitre ist über 
ihnen ausgebreitet, dort wehet kein Windhauch, es fällt kein Bogen 
und kein Schnee (Od. 6, 42 iL). Auf dem höchsten Gipfel steht 
der Palast des Zeus, in welchem sich die Olympier zum Schmause 
und zur Berathung versammeln (H. 1, 633 ff. Od. 5, 3*). Hebe, 
die ewige Jugend, und Ganymedes („Herzerfreuer" — II. 20, 
232. 5, 266), der phrygische Knabe, den Zeus aus Liebe entweder 
selbst oder durch seinen Adler von der Erde geraubt und mit un- 
sterblichem Leben beschenkt hat, reichen ihnen die Götterspeise, 
Nektar und Ambrosia; die Musen und die Chariten erfreuen sie 
mit ihren Gesängen und jeglicher Anniuth. Iris, die sanfte Göttin 
des Begenbogens, bringt die Botschaften der Götter vom Hinunel 
hernieder, die Hören, die Gottheiten der Witterung, ö&en und 
schliessen das Wolkenthor des Olympos, und Helios, der allsehende 
Sonnengott, bringt den Göttern und den sterblichen Menschen das 
allerfi?euende Licht des Tages. Am Morgen steigt er, voraus- 
verkündet voÄ der rosigen Eos, der Morgenröthe, im Osten aus 
dem Okeanos auf und taucht am Abend im Westen in seine Fluthen 
nieder. Denn Okeanos, der grosse Weltstrom, fliesst in einem 
Binge um die weite Erde imd das Meer, aus ihm kommen alle 
Fluthen des Meeres, aUe Ströme und Quellen (IL 21, 196. 18, 607). 
Okeanos wird auch als Person gedacht, sowie alle Ströme, Flüsse 
und Quellen ihre besonderen Gottheiten haben. Denn der Grieche 
erfüllte und belebte die ganze Natur, Berge, Fluren und Wälder, 
die Luft und alle Gewässer mit göttlichen Wesen. Aber alle diese 
Gottheiten der Natur sind den Olympiern untergeordnet und ge- 
horchen dem Willen des Zeua 

Poseidon hat seinen glänzenden Palast in den Tiefen des 
Meeres zu Aegae (II. 13, 21**) und ist umgeben von einer Schaar 
von Meergottheiten, die um ihn gewissermassen einen zweiten Olymp 

♦) Ausser diesem engeren Bathe der Olympier, welcher in dem 
•olympischen Götterstaate die Macht des höchsten Herrschers beschränkt 
wie den irdischen König der Baih der Fürsten (ßovXri fspovtmv), findet 
bisweüen auf dem Olympos auch eine Versammlung sämmtUcher Götter 
statt ni. 20, 4 £f.), welche sich zu jenem verhält, wie im irdischen Staate 
-eine ayoga zur ßovlri. 

*^ Aegae stammt von dt<r<rm wie alyuilog und bezeichnet eigentlich 
-den Wogenpalast; atyeg sind die stürmenden Wogen. 
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büden, seiner Gemahlin Amphitrite, dem Triton, den Nereiden 
u. s. w. Mit ihnen beherrscht er das Meer, beruhigt es und setzt 
es in Bewegung. 

Die Behausung des Aides oder Hades*), wo die Todten 
weilen, ist ein furchtbarer, finsterer Baum im Innern der Erd« 
(II. 20, 61), zu welohOTi an verschiedenen Orten der Oberwelt, 
wie bei Tainaron, auf dem attischen Eolonos, furchtbare Erdschlünde 
hinabführen. Dieses Schattenreich hat bei Homer einen Eii^ang 
imd Vorhof jenseits des Okeanos im ftussersten Westen, wohin die 
Strahlen des Helios nicht mehr dringen. Hierhin kam auf seinen 
Fahrten Odysseus (Od. 10, 508 ffi Od. 11); er landete ^a dem 
Haine der Persephone und citirte auf der Asphöd^loswiese, 
welche sich unter der Erde durch das ganze Gebiet des Hades 
bis in diesen Vorhof hinzieht, die Todten aus ihrer unterirdischen 
Behausung. In das Erebos, das tiefere Dunkel und den eigent- 
lichen Sitz des Hades und der Persephone, gelangte er nicht. 

Bei Homer ist die Vorstellung der Unterwelt noch unbestimmt 
und ein^h; sie ist ihm eine dunkle Oede. Den folgei^en Jshr- 
hunderten blieb es vorbehalten, diese Bäume gOTiauer zu bestknmen 
und mit verschiedenartigen Wesen auszustatten. Die Vorstellungen 
des spateren Volksglaubens werden wohl am treuesten in folgender 
Schilderung des Lukian in seiner Schrift; über die Trauer wieder- 
gegeben: „Der Hades ist ein weiter dunkeler Baum in der Erde; 
er wird umflossen von Kokytös (Klage) und Pyriphleggthon 
(Feuerstrom) und anderen grossen schon durch ihre Namen furcht- 
baren Strömen. An dem Niedergange gelbst und dem* adamantenen 
Thor halt Aiakos, der Neffe des Pluton (Sohn des Zeus, früher 
Herrsche von Aigina), Wacht zugleich mit dem dreiköpfigen Ker- 
beros, einem farchtc^lichen Hunde, der die Ankommenden freundlich 
anblickt, die aber, welche wieder zur Oberwelt hinauf wollen, bellend 
zurückschreckt. Zunächst kommen die hinabsteigenden Seelen zum 
acherusischen See, über welchen sie nur durch den Fährmann 
Charon (euphemistisch „Mann der Freude"?) hinüberkommen können. 
Sind sie über den See gesetzt, so kommen sie auf eine grosse, 
mit Asphodelos bewachsene Wiese, wo sie das Wasser der Ver- 
gesseAheit, Lethe, trinken. Pluton und seine Gemahlin Per- 
sephone haben die Herrschaft über das Granze; es dienen ihnen 
aber und üben die Herrschaft mit ihnen die Erinyen und Poineti 
(Strafen) und andere schreckliche Wesen und auch Hermes; doch 
ist dieser nicht immer dorten, (siehe unten Hermes). Als ünter- 
herr scher und Bichter sitzen da die Kreter Minos und Bhadaman- 
thys. Söhne des Zeus und der Europa (II. 14, 321.). Diese senden 
die Gerechten in das elysische Gefild, wo sie ein glückseliges 

*) Der Herrscher der Unterwelt heisst bei Homer überall: "A'ig^ 'At&rig^ 
'A'iSeovsvg, nirgends "jiiSris-, in nachhomerischer Zeit erhielt die Unterwelt 
sammt dem Gotte die veränderte Namensform ZiUfris (Hades). 
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Leben gemessen; die SchlecMen aber übergeben sie den Erinyen 
und schicken sie an den Ort der Gottlosen, wo sie nach dem Grade 
ihrer Schuld gezüchtigt werden. Diejenigen dagegen, welche ein 
mittleres Leben zwischen dem Guten und Btt>sen geehrt haben, 
und derwi ist eine grosse Zahl, irren auf der As^odeloswiese als 
körperlose Schatten umher." 

Bei Homer finden sich noch keine die Unterwelt einsehliessendßn 
Ströme und kein Fährmann. Nur die Styx wird an mehreren 
Stellen als Fluss der Unterwelt erwähnt (IL 8, ^69. Od. 5, 186), 
und an einer Stelle der in den Acheron (den Fluss der Trauer) 
sich stürzende Pyriphlegethon und der Kokytos, ein Arm 
der Styx (Od. 10, 513). Doch ist diese Stelle wahrscheinlich 
späteres Einschiebsel. Kerberos, der wachehaltende Hund, wird, 
ohne dass sein Name genannt ist, erwähnt II. 8, 367 und Od. 
11, 623. Die letzere Stelle aber gehört einer grösseren Inter- 
polation an, welche von Od. 11, 565 bis 627 geht. In dieser 
später eingeschobenen Stelle werden der unter den Todten richtende 
Minos (568), der jagende Orion (572) und der mit dem Bogen 
drohende Herakles (601) in der Art aufgeführt, dass sie ihre 
auf der Oberwelt getriebenen Beschäftigungen in der Unterwelt 
als Schatten fortsetzen, eine Idee, die dem Homer fremd ist. In 
noch späterer Zeit wird Minos neben Aiakos und Ehadamanthjs, 
der bei Homer im Elysion wohnt (Od. 4, 564), Eichter der Todten. 
Ausserdem werden noch an jener Stelle erwähnt Tityos (576), 
Tantalos (582) und Sisyphos (593). Tityos, der riesige Sohn 
der Erde, der die Leto auf ihrem Wege nach Pytho mit frevelnder 
Begier angegriffen, liegt zur Strafe dafür in der Unterwelt auf 
den Boden ausgestreckt, während zwei Geier ihm die Leber ab- 
fressen, den Sitz der Begierde. Der alte Tantalos steht, von 
Durst und Hunger gequält, bis ans Kina in einem See und über 
ihm hangen die schönsten Früchte; aber wenn er sich bückt um 
zu trinken, so senkt sich das Wasser, \md reicht er hinauf zu den 
Früchten, so weichen diese vor seinen Händen zurück. Sisyphos 
wälzt einen gewaltigen Stein keuchend den Berg hinauf, und glaubt 
er ihn endlich glücklich auf die Höhe gebracht zu haben, so rollt 
der tückische Felsblock wieder hinab in die Ebene, dass er aufs 
neue die schwere Arbeit beginne. So treten diese drei Personen, 
4ie gegen die Götter gefrevelt, in ihren Qualen als Eepräsentanten 
<ler nach dem Tode von den Götterji gestraften Sünder auf. Auch 
diese Idee ist dem Homer noch fremd. Wer gegen die Götter ge- 
sündigt, wird bei Homer entweder durch Leiden in der Oberwelt 
oder durch den Tod bestraft; in der Unterwelt aber gibt es bei 
ihm noch keine Scheidung der Todten zu Lohn oder Strafe. Die 
erwähnten Strafen wurden wohl ursprünglich als auf der Oberwelt 
verbüsst angesehen. 

Zu den eben genannten Beispielen in der Unterwelt gestrafter 
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Sünder fügte die spätere Zeit noch die Danaiden (siehe unten 
die argiv. Sagen) tind den Ixion, den König der Lapithen, der 
sich eines Verwandtenmordes nnd der Undankbarkeit, gegen Zeus 
schuldig gemacht hatte; er wurde mit Händen und Füssen an ein 
stets umrollendes Ra4 gefesselt. Die Aloaden (s. Apollon) waren 
von einander abgewandt mit Schlangen an eine Säule gebunden 
und wurden von einer Eule (mog) gequält. 

Der Hades liegt in der Erde, der Tartaros aber, der eherne 
Kerker der Titanen, welcher später mit dem Hades vermengt wird 
und besonders als Ort der Strafe gilt, liegt an den untersten Enden 
der Erde und des Meeres; er wölbt sich unter der vom Okeanos 
umströmten Erdscheibe in gleicher Ausdehnung und Entfernung, 
wie der Himmel über derselben (II. 8, 13 ff.). Neun Tage und 
neun Nächte würde ein eherner Ambos fallen vom Himmel zur 
Erde, und ebensolange Zeit würde er brauchen, um in den Tartaros 
zu kommen (Hes. Th. 720 ff.). — Das Elysion, ein glückliches 
Gefilde, wo die Menschen mühelos in Seligkeit wohnen, hängt bei 
Homer mit der Unterwelt nicht zusammen; es liegt am Westrande der 
Erde, diesseits des Okeanos. Dahin kommen die Verwandten des 
Zeus lebendigen Leibes (Od. 4, 563 ff.). Ob man es sich bei Homer 
als Insel zu denken habe, bleibt unbestinmit; erst Hesiod (Opp. 171) 
nennt „die Inseln der Seligen". — Später werden alle diese Vor- 
stellungen von Hades, Tartaros, Elysion in Verbindung gebracht^ 
so dass Tartaros und Elysion im Hades befindlich sich entgegen- 
gesetzt werden, jener als Ort der Strafe, dieses als seliger Aufent- . 
halt der Guten. (Siehe Virgil. Aen. 6, 264. bis zu Ende.) 

§. 3. Der Hensch. 

Die Götter walten ewig in dieser so geordneten Welt, die 
Geschlechter der Menschen aber kommen und gehen wie die Blätter 
der Bäume; nach kurzem Erdenleben gehen sie hinab in den dunkelen 
Hades. Nach homerischer Anschauung ist nur das Leben auf der 
Oberwelt ein wahres Leben; in der Unterwelt lebt die Psyche*) 
allein fort, da sie aber von dem Körper als der Grundlage und 
Bedingung des eigentlichen Lebens geschieden ist, so existirt sie 
nur als besinnungsloses Schein- und Schattenbild (siXmXov^ cvwq. 
Od. 11, 219 ff.), das jedoch durch den Genuss des körperlichen 
Blutes wieder auf einige Zeit die Besinnung gewinnen kann (Od. 
11, 23 ff.). Man blieb übrigens bei dieser Vorstellung nicht stehen. 
So sehen wir in der im vorigen §. pag. 13 carwähnten eingeschobenen 
Stelle Od. 11, 56Ö— 627 bei Minos u. A. die Vorstellung hervor- 
treten, dass das Leben in der Schattenwelt ein Abbild des irdischen 



*) 'V'^z^ bezeichnet bei Homer den Athem und das animalische 
Leben; das geistige Leben, Empfinden, Denken und Wollen liegt 
in den tpffivsg und dem 9vfi6g^ die mit dem Tode verloren gehen. 
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Lebens und der in diesem betriebenen Beschäftigungen ist. Andere^ 
wie Tantalos, werden bestraft; soll dies eine wirkliche Strafe sein^ 
so müssen die Gequälten auch Besinnung und GeftLhl haben. Und 
diese Vorstellung wurde in der Folge festgehalten, wo sich die 
Forderung aufdrängte, dass die Menschen nach dem Tode für ihre 
Werke auf Erden belohnt oder bestraft werden. 

Auf Erden ist der Mensch von der Geburt bis zum Tode in 
den Händen der Götter; sie stehen ihm hülfreich bei in Noth 
und Gefahren und erfreuen ihn durch die Gaben des Glückes, oder 
sie stürzen ihn aus Hass und zur Strafe in Unglück und Verderben. 
Darum muss er ihre Macht ^ehren und anerkennen durch Gebet 
und Opfer, welche die Hauptstücke des Cultus ausmachen; er muss 
sich hüten, ihre heiligen Satzungen, die von ihnen eingesetzte sitt- 
liche Weltordnung zu verletzen und so in Sünde zu verfallen. 
Hat er durch Sünde ihren Zorn gegen sich aufgerufen, so muss 
er durch sühnendes Opfer sich ihre Gnade wieder zu erwerben 
suchen. 

Die Götter stehen dem Menschen nicht fem, sie schicken ihm 
Zeichen von mancherlei Art und verkünden ihren Willen im Orakel; 
ja sie erscheinen ihm oft selbst in fremder oder eigener Gestalt. 
In alter Zeit kamen sie gern zu den Menschen und lebten ver- 
tratilich mit ihnen; Götter verbanden sich mit sterblichen Frauen, 
und Göttinnen schenkten ihre Liebe sterblichen Männern. Durch 
diese Verbindung und diesen Verkehr mit den Unsterblichen wurde 
das Menschengäschlecht geadelt und den Göttern näher gebracht, 
Menschen waren Söhne und Töchter von Göttern. Das hohe Ge- 
schlecht der Helden der Vorzeit war weit erhaben über die 
späteren Menschen und lebte nach dem Tode abgesondert von den 
übrigen Sterblichen ein glückliches Leben auf den Inseln der 
Seligen. So wurden diese Heroen allmählich im Glauben des 
Volkes zu Halbgöttern (iifM'ioi) und genossen als Wohlthäter 
der Vorzeit besondere Verehrung; ja einzelne, wie Herakles, wurden 
wegen ihrer Tugend und übermenschlichen Thaten von den Göttern 
sogar in den Olympos erhoben. 

Homer erfreut sich in seinen Gesängen an dem Glanz und 
Euhm jener Heroenzeit, dem frischen Jugendalter der Menschen 
voU Kraft und Muth, von jeglicher Heldentugend. Er weiss nur 
von dieser einen Vorwelt; er vergleicht wohl oft die Gegenwart 
mit Vergangenem und klagt über die Beschränktheiten des 
Lebens, aber nirgends spricht er von einer Abstufung der Vorzeit 
in mehrere Geschlechter von verschiedenem Charakter. Es ist aber 
dem Menschen natürlich, dass er, von den Leiden der Gegenwart 
beschwert, eine schönere Zeit mit besseren und glücklicheren 
Menschen in der fernen Vergangenheit sucht und nun dieses glück- 
liche Zeitalter der Menschheit dem schlechten Jetzt entgegenstellt. 
So erzählte man denn von einem goldenen Zeitalter unter der 
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Herrschaft des Kronos im Gegensatz zu dem jetzigen eisernen 
nnter Zeus. Eine nattlrliehe Folge davon war, dass man bald eine 
allmähliche Abstufung der Greschlechter vom Besseren zum Schlech- 
teren erdachte, Uebergangsperioden von dem goldenen Zeitalter zu 
dem harten eisernen. 

Hesiod (Opp. et Dies 109 fP.) erzählt v<m fünf Geschlechtem 
der Menschen. Zuerst schufen die Götter das goldene Geschlecht; 
sie lebten unter der Herrschaft des Kronos ein glückliches sorgen- 
loses Leben, die Schwäche des Alters blieb ihnen fem, und sie 
starben nach langem Leben wie vom Schlafe dahin genommen. 
(Als dieses Geschlecht von der Erde verschwand, wurden sie nach 
dem Willen des Zeus wohlwollende und schützende überirdische 
Dämonen, ia^Xol^ iitvi^ovioi^ (pvXanig ^vritmv iv^^mßiov. 128.) — 
Es folgte das silberne Geschlecht, schlechter als das vorige an 
leiblicher Kraft und an Gemüth; 100 Jahre lebte ein Kind kin- 
dischen Sinns bei der Mutter, imd wenn sie dann endlich zum 
Alter der Eeife gekommen waren, so lebten sie, durch thörichten 
Hader von Leiden bedrängt, nur noch kurze Zeit. Zeus vertilgte 
dies Geschlecht im Zorne, weil es in seiner weichlichen Schlaffheit 
den Unsterblichen die gebührende Ehre zu bringen vernachlässigte. 
(Sie wurden unterirdische selige St^bliche vm>%^6viot (juxKUQig 
^vtftol. 141; aber auch ihnen wurde noch Ehre zu Theil*). — 
Darauf schuf Zeus das eherne Geschlecht aus hartem Eschenholz 
(weil der Lanzenschaft aus Esche gemacht wird), furchtbar und 
wild, es erfreute sich an Kampf und Krieg und rieb sich selbst 
auf in seinem masslosen Thatendrang. — Das vierte Geschlecht 
ist das der Heroen, welehe auch Halbgötter genannt werden, 
gerechter und besser als das frühere. Sie kämpften um die Mauern 
von Theben und Troja und fielen dort grösstentheils; nun leben 
sie unter Kronos auf den seligen Inseln. — Dem fünften Geschlechte, 
dem eisernen, gehört der Dichter selbst an, es ist voU Arbeit, 
Kummer und Noth, voll üebermuth und Ungerechtigkeit**). 



*) Die eingeklammerten Stellen sind wahrscheinlich spätere Ein- 
schiebsel. — Bei Homer sind d^Boi und Saffiovsg nicht wesentlich ver- 
schieden, auch haben bei ihm die Verstorbenen keinen Einfiuss auf das 
Leben der Zurückgebliebenen. Der Philosoph Thaies (um 600 v. Chr.) 
soll zuerst den Unterschied zwischen Göttern, Dämonen und Heroen 
festgestellt haben. Nach dem durch die Philosophen bestimmten Begriff 
sind die Dämonen überirdische Wesen, welche zwischen Gröttem und 
Menschen in der Mitte stehen; sie beschirmen die Menschen, tragen 
ihre Bitten zu den Göttern hinauf und bringen die Gaben und Befehle 
der Götter zur Erde. Der Cultus der Dämonen erhielt eine besonders 
weite Ausdehnung in der hellenistischen und römischen Zeit, wo die 
griechischen Dämonen den römischen Genien entsprachen; s. röm. Bei. 
Genien. 

**) Virgil (Georg. 1, 125 ff.) redet nur von zwei Zeitaltem, dem 
goldenen und dem eisernen; Horaz (Epod. 16, 68 ff.) von drei, dem 
goldenen, ehernen und eisernen. Ovid (Met. 1, 89 ff.) sucht die 8age 
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Man erkennt an der Darstellung des Hesiod, dass dieselbe 
nicht nrsprüiiglich ist. Die natürlichste Abstufung war: goldenes, 
silbernes, ehernes, eisernes Zeitalter; aber, wie es scheint, mit 
Bücksicht auf Homer und die von dem Epos gepriesene Heldenzeit 
wurde das Heroenzeitalter eingeschoben. Dem glücklichen gol- 
denen Zeitalter steht das mühevolle eiserne entgegen, dem 
sciilaffen silbernen Geschlechte das wildkriegerische eherne; 
das silberne Zeitalter aber ist eine Yerschlechtepmg imd Yerkehrung 
des goldenen, wie das eiserne eine moralische Verschlechterung des 
«heimen in sich fasst. 

Die Vorstellung von der Verschlechterung der Menschen (dem 
Sünden fall) und den daraus entspringenden Uebeln knüpft sich 
besonders an den Namen Prometheus an, den Vordenkenden, 
Vorbe,dacht, den Sohn des Titanen lapetos und der Klymene. 
Hesiod erzählt von ihm in der Theogonie (621 ff.) Folgendes: 
Als die Olympier zur Herrschaft der Welt gelangt waren und nun 
die Grötter und Menschen in Meköne (Sikyon) unter einander 
rechteten, was die Menschen den Göttern als Opfergaben dar- 
bringen sollten, zerlegte Prometheus, als Patron und Vertreter der 
Menschen, um den Zeus zu überlisten und in Klugheit mit ihm zu 
wetteifern, einen Stier imd barg das Fleisch desselben und die 
Eingeweide in die Haut, auf welche er den Magen, das schlechteste 
Stück, legte; die Knochen legte er auf einen andern Häuf en und 
umhüllte sie mit Fett. Nun forderte er den Zeus auf zu wählen. 
Dieser, die List des Prometheus ernennend, wählte absichtlich das 
schlechtere Theil, die Knochen; aber nun nahm er in seinem Zorn 
den Menschen das Feuer. Prometheus entwandte es wieder in 
einer Ferulstaude aus dem Olympos und gab es den Menschen 
zurück. Darüber erzürnt Zeus noch mehr; er las st, um die Menschen 
zu strafen und ins Unglück zu bringen, den Hephaistos aus Erde 
eine schöne Jungfrau bilden, welche von Athene verführerisch 
geschmückt wird, und schickt sie den Menschen. Dadurch kommen 
nun dem Menschengeschlecht alle Leiden und ITebel. Den Pro- 
metheus fesselte Zeus für seinen Frevel an den Göttern mit unzer- 
brechlichen Banden und trieb ihm noch dazu einen Pfahl mitten durch 
den Leib, ein Adler aber zerfleischte dem Gefesselten täglich die 
Leber, welche jede Nacht wieder nachwuchs. Herakles erlegte endlich 
den Adler und befreite den Prometheus nach dem Willen des 
Zeus; denn er wollte, dass sein Sohn durch diese That noch mehr 
verherrlicht werde.) 



von den verschiedenen Geschlechtem mit der von Deukalion zusammen* 
zuschmelzen. Prometheus bildet die ersten Menschen und es folgen die 
vier Gesdilechter (goldenes, sübemes, ehernes, eisernes). Das vierte 
wird durch die Fluth vertügt und nun kommt durch Deukalion, den 
Sohn des Prometheus, eine neue Bevölkerung auf die Erde. 

8 toll, Mythologie. 6. Aufl. 2 
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BieseHi M^ytiitts. liegt der GecUmki» za- Gimnde, dflas diLrch die 
^&dE«imtpiss^dnrDh:die^6^toiv «foreE^Q der Oeinrii^anb^^eB Fcröan 
ist, diarMe&sdi sm deim^gltddicfaeAiittdrMedlictoeudS^ 

fährt wferdis. .Ei^metbeus «elbsty dar l^üdiidnaide^ ist 'dii«(^per- 
Boüficurte ISricenatiiKKs des MeBsehangascIileeht««^ d^ tsfüemfURfe 
Jüsnaoliengcäst, deit^ nn^ auf sidb seibsi fasäend^ dteü Gilttän siek 
irutotsdxrty amen das tilebüteende nrear^igoifi tcnd temkiassciMl ^latfek 
dtoi forcs^ was mtr däal'6hötinm^gehttrell: «seäte. - Er bmdbte ^iek 
selbst ins Verderben; in Fesseln geschmiedet mvNrate^^erdiildte 
und Icuiitoy bos Sfer^idefi) rder l^lens^ch^ wetehar «hatdx Kanq^f und 
Dnidn^g^rdarEi^enleki« t^ber^r^and miä tarn Olfmpm IkiuacLtis^g^y 
dffiti "zmifle&Beb^ndeii Alfter tödfofae. iihäfch das Wei^ikam das >gx^^ 
üebel tuiiF; dös Et^de; dnteh, die Fortplaaaimg des ^schledrts ^tv^ 
deittreiitEeinenMfebiäoheiL'eiiiimidterislich^^ irdisclnes L^biHi^tniii9gli<sh 
^«matdit, döet^eoelitof^tctr i^tstbhdtt tmd-^t^rgehe»; «fteq^ !I>6id alie^ 
ist rdae grosto Uiefae}^ ^wielelns 4tirofti dm WfB£b aW 'die^Börde gi^ 
brächt ^avA. ilehMiche IBIeenafiiideitt tmer üi deift alton -l^tl^iadea 

des jttÄftdreÄ l?8oifcBe^X '' 

Üetkdiyios iiait in d»i ai^ äiai&ider folgi^näeii öttLcken^ idtel^ 

f eneirbThigidmd3^)n^deia' gefcissißlten imd dain befreiten f^lir«^^^ 

tketiia^ <£e Sage nnnk I^mnietheusbdiandelt.' <Wiir be8iitziiii'>ifier^(kiL 

nodi dius tnitüete Stlteiß. Ber FeiseopTshib des S^ottdtheOB war iiBßit 

Bflii{K(anlialt des eiditen Sttckeeu ProDid;hecnr ist initir denr Sidkii. 

der l'hteibi^; er Glitte askt in don Titawel&aMpf ätf Sie 8eii4 

des Zeoß ^^ellt^ wdä ihm seoib Mntter geweisaägt katte^ <dii;sft 

die siiogiBBL würdtiEn^ bcs weldifem nddht dm rbhe ^efmi^y' %(m.dmkL 

die •Eän^eit'^heasrsdfiQ* 'M» nnap; ^kte gesiegt hsttetold 'die »««i«^ 

Ordmmi^ delr Binge einflliurte, da '^llte^ier dasribeE^iebefiidt^dSieiii^ei^ 

glBSChteoht«, ^«d es zu roh und> thieras^ «eä, fertiilges xmä. eot 

neBfifij, IbesBore» terstokailBn. B^nx widerseitzt eäxdi Promethefasf «^r 

Terkttoidet deolDi ^us eiB^Zöit; tw^o ein; sh^vbUelues Weib den le^Wcm^ 

beii^ltig<etaideü Edd^: den Liebling des 2)eas (SJeniM^)^ ^^äf«& 

=») Ja 4(aB W^^^wft^und TÄg^eax dl5s Bfesiod :(4^ Ä^) '«rki «l^ibelbe 
JJjfrthggi ij^ JEiwgem ^«ö^ojachieden ,^rÄW4t- Hephais^ß bü^^te das W^t^ 
ans Wasser und Erde, und flie Gatter schmückten si^ mit allerlei Y<?r- 
föhreiidchen Cfäben an«, woher sie d^u Natrien Pandora erhielt. 'M^t- 
adf '»«ttd si^ von'fieiattn dem li^änK^thr^s, 1<lbcMedaciLi|, dedia^ni^ir 
deftPfomethect^'^tigelMiiLrtt «Msi^h teot^ der Afana^BWlrngen BeinegtBgiidigtti 
bethören liess und sie anuf^bm. Bisher hatten die M^ns<^ei^ /o^bp:^ v^^i^ 
und Krankheit, ohne Arbeit und Müh' ein seliges Leben geführt; jefet 
aber macht das Weib diesem glücklichen Zustande ein Ende. -Sie hob 
von dem Fasse der üebel den grossen Deckel, und alle üebel flogen 
heraus «nd nreiirbiisiteteiif «iok unter < den JMi<nfinike]if,«iätiil2«8lialm der 
Höfi&rang. Diese btieft»^ dis Bandora den Bisdkel «(AmeH wieder^ «cdoäoss^ 
noch in dem FasBe eingßBdiJkinsen zurfidt; es 'imtSieäao dem vtiktadseniv 
fachen Leiden heimgedueiiteiL MienidiengEiaddeclilte nidit eiamal - 4ä%( 
trügerische HMtiung ^ Theil^ dass es besser ^werden ^ti^M; 
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werde, yifo 6m Sterblichei* ftUeibi 4ie H^fradiaft des Zeus n^h ei^- 
tett^n Icömie vor dem Fluche des Täters» Dean Eltone lta<^ 
ftie er itt detel^nirtaf^ ge0lür2^ mrd, demZ^s geftodtt, dftse ein 
Sohn ihm die Bert«Ghdft rftiiben s^, m^ et sie <W Vat^ 
gerftUlbt. Zetitf^b n«eh, doeh häwste er deiy ttbermüthigen Fteund, 
der ee «Meitt ^Wttgt^ Beinern Willen^ entgegeninitfetetty und' Pro*' 
nietheUB fily &i& eäb^t bald Anktöfi 2tf ZÖrn «md S4irftf^. in gehet 
YorMebe fftr^ <^ teroi^ M^Uftäieiige^hleebt stii^l e^ oüfr to 
FeiferMde d«ie Hef^hndetos eäkeh FuMiäDea des gbttliohett ¥^itttB 
tü&d brachte ee den Meii0«i$eii, die er imA< lamdbelierjiel Ellnete 
lehiN^ey se daöB i^e dem i^hen imd htdflo«etL Z^fftand^ö entwuchsen. 
Sftdnrefa ötttrzte et eich ^ jtthee YerdlerbeiL ^ Im Begiiilt des 
^#eitefi StttidkeB^ wird Fty^me^hen« zur dtvale fClr «ehi» WicCerBetZ'- 
Üelxkefi« ufiid iieineft tto<s^ M inldes gßp|rtheidande ä» eijier Öden 
€^ebi£gsgegeBd auf SeMIL de« Zeus an einen Felsen ang«s(^miiedet. 
Hier kli^ ^rilbet« seJH^ei^hi^ und d^^^ <ies Zbus; 

de&n^'to wetd^ geltraf^ für die W<oM^ia^en^ die er den Mendeheti 
iniigcrwandt hftbe^ Mftleidig koiAHeien die Okeaniden und Okea^Acys 
h^ei imd geben^ iSim den Batk, von seinem l^oter abszndassi^iif t&d 
siMSh dem ^e m unt^r^^tfea. Premiethenäs belehirt sie^ 4i)Sfi eiiföt 
die Zeit könffiten wei^de, iro der Hertsdüft; des Zews Qefkh^ ämh^ 
und dass alsdann nur er ihn durch Mittheilung eines Geheimnisse^ 
rettet köfine. Ked G<eheiii^s& .bestand <kilrin, da^ eine Göttin 
d^sx' Zeus einen Siebfi^ g^bä)^e& werde, der stärker M als er s^st 
u^ ihti^ von dcQn Hfröne st^seen ^wefde^ • Biee w^ Pretti^tk^e 
nicht eher offea1(>ate&, sde %i& Zeue s^e Fesseln löst ^oiid ihm ftlir 
die iBiii^hsffie Siehii^^h Getiugth^ gibt* Aski^ M ^s^Mt auf 
ihrer li^hrtyUiMi l^o&etheus -i^eifkttedei ihr^ dasB mf einst in 
Aegypten ßube 'iu^n und dort dem Zt&m eiken« Se*ha (ß^M^iios) 
gebären werde^ ton dessen sj^Sterea Naohkomiaien Eijlier, i^kükik 
Berakles, ikft' Von seinen Leiden beft«esen werde. Zeifö^ der 6^ 
DrohXBkf^n des F^omethe«^ vernommen, schickt den Hei^mes ikü 
ihm mit dem Befehle, die^ Gattin zur nemieb^ die den ihsn geföhiv 
Holten 3öhn gebttreto wüiide. Da aber Frcm^theus bei> seki^m Ttnyfcze 
verhartrt, so trifft äitt der Wetterstrahl des Zeti% und er ^ wird) mit 
dem Feiben, m denergei<^elt^i0t,^in den Abgrund geistttifzti lEennit 
endet' die zweite Tragödie. ^^ Bermes hatte' di^ F^metheus dies 
Sx^i^^al veißklndet, er wetde nach Hanger* Zeit erst wieder am 
lioifi^ee Ta^es koimnen tstä so lange an den Felsen, wo ihm 
tftgiiek eM Adler dSie Leber fressen werde, gestshmiedet bleiben, 
bis^ ein ünsterblidver freiwillig M^ ihn vä den Hades gitige. Diese 
ProphezeihuiLg^a des Heiniies ging^ in BrfüEuäig. Endlich n»oh 
langen Leiden des Prometheus übernahm es der Kentaur Cheiron, 
ein Unsterblicher, da er durch einen giftigen Pfeil des Herakles 
-eine unheilbare Wunde^ amFusse hAtte/für ihn zur Busse in dei| 
To4 zu gehen, und mm erschoss HeraMes mit dem Willen des 

2* 
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Zeus den Adler und befreite den Prometheus, der vor seiner Ent- 
fesselung das Geheimniss offenbarte. Diese Aussöhnung mit Zeus 
muss den Hauptinhalt des befreiten Prometheus, des letzten Stückes 
der Aeschyleischen Promethea, ausgemacht haben. 

Wir sehen, Aeschylos hat die Sage von Prometheus, welche 
sich bei Hesiod in dunkelen und zum Theil verworrenen Zügen 
findet, nur nach Einer Seite hin in grossartigen Umrissen dar- 
gestellt.. Prometheus steht da als ein Gegner des Zeus, des höchsten 
Weltregierers. Er ist. Freund und Beschützer der Menschen; aber 
die Gaben, welche diese von ihm empfangen, sind nur irdische 
Güter; er gibt ihnen das Feuer und lehrt sie mancherlei Künste, 
die alle auf irdische Wohlfahrt abzwecken. Er, der nur die welt- 
liche Klugheit repräsentirt, hält diese Güter für die einzigen und 
höchsten; von den edelsten, den sittlichen Gütern der Menschheit 
weiss er nichts und vermag^ sie den Menschen nicht zu geben. 
Er ist der selbstsüchtige, nur auf seine gewöhnliche Klugheit und 
Kraft vertrauende Menschengeist, der sich dem höheren, göttlichen 
Willen des Zeus nicht unterordnen will und darum der Strafe 
verfallt. Erst als er von seinem Trotze abgelassen und sich dem 
Zeus gefügt hat, wird er von Herakles befreit, dem Ideale mensch- 
licher Tugend und frommer Unterwerfung unter den Willen des 
Zeus*). . . 

lieber die Entstehung des Menschengeschlechtes hat 
sich bei den alten Griechen keine feste Meinung gebildet. Nach 
spät erwähnter Sage machte Prometheus (siehe p. 17. Anm.) die 
ersten Menschen aus Erde oder aus Erde und Wasser, oder er 
bildete gemeinschaftlich mit Athene nach der deukalionischen Fluth 
neue Menschen aus dem zurückgebliebenen Schlamme. Bei Hesiod 
in den Werken und Tagen, wo von den verschiedenen Geschlechtem 
die Eede ist, findet man den Ausdruck, die olympischen Götter 
hätten die Menschen geschaffen; anderwärts aber (Pindar Nem. 6, l) 
herrscht wieder die Ansicht, dass Götter und Menschen Einen Ur- 
sprung haben, dass beide aus dunkelem Grunde, aus der Erde als 
gemeinschaftlicher Mutter entsprossen sind. Beide, unsterbliche 
Götter und sterbliche Menschen, lebten gesellig vereint zu Mahl 
und Versammlung, bis die Menschen durch Stolz und Uebermuth 
der glücklichen Gemeinschaft mit den Göttern verlustig gingen 
oder unter der Herrschaft des Zeus es die Götter für gut fanden, 
sich mit den Menschen auseinanderzusetzen und zu bestimmen, 
welche Ehren ihnen von den Menschen für ihre Wohlthaten und 
ihren Schutz zu Theil werden sollten. Der verbreitetste und älteste 
Glaube war jedenfalls der, dass die ersten Menschen aus der Erde 



*) Prometheus wurde zu Athen neben den beiden künstlerischen 
Gottheiten Athene und Hephaistos verehrt; man feierte ihm hier ein 
Fest, die Prometheen, mit Fackellauf, als dem Geber des Feuers, der 
mit Hülfe dieses Elementes mannigfache Künste zu üben gelehrt hat. 
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hervorgewachsen seien, entweder im Gebirgsland aus felsigem Ge- 
stein oder in den Flussthälem aus fruchtbarem Schlammboden. So 
wuchs Pelasgos in Arkadien im hohen Waldgebirg aus der Erde 
hervor. S. Kekrops in der attischen, die Sparten in der theba- 
nischen Sage. 

Die Vorstellung, dass das Menschengeschlecht aus der Erde 
entsprungen sei, findet sich auch in der Sage von Deukalion \md 
Pyrrha. Als Zeus mit dem frevelnden Menschengeschlechte nicht 
mehr zufrieden war und dasselbe durch eine grosse Fluth vertilgte, 
rettete sich allein Deukalion, König von Phthia, mit seinem Weibe 
Pyrrha in einem grossen Schiffe. Nach neun Tagen und neun 
Nächten landeten sie am Parnassus in Phokis. Die Fluth verlief 
sich und Deukalion erbat sich von Zeus, dass neue Menschen würden, . 
oder er fragte das delphische Orakel, auf welche Weise wieder 
ein sterbliches Geschlecht entstehen würde. Themis, welche damals 
das Orakel besass, antwortete: „Hüllet euch beide das Haupt imd 
löst die gegürteten Kleider, werft sodann die Gebeine der grossen Er- 
zeugerin rückwärts." Deukalion deutete sich die Gebeine der grossen 
Erzeugerin als die Steine der Erde; und so warfen denn beide 
Steine hinter sich. Aus den Steinen des Deukalion entstanden 
Männer, aus denen der Pyrrha Frauen. (Ovid. Met. 1 , 260 ff.). 
Diese Sage von Deukalion und der grossen Fluth bezieht sich* ur- 
sprünglich nur auf Griechenland oder vielmehr nur uuf Thessalien 
und die Gegend um den Pamass und .stand anfangs für sich allein 
da. Später aber suchte man diesen Sagenkreis mit dem des Prome- 
theus und den Sagen über die verschiedenen Menschengeschlechter 
zu verbinden und machte den Deukalion zum Sohne des Prometheus 
und Pyrrha zur Tochter des Epimetheus und der Pandora. Der 
Sohn des Deukalion und der Pyrrha aber war Hellen, Herrscher 
in Phthia, der Stammvater der Hellenen; von dessen Söhnen Aiolos, 
Doros und Xuthos waren die beiden ersteren die Begründer des 
äolischen und des dorischen Stammes. Aiolos erhielt das väterliche 
Erbtheil, da aber der äolische Stamm am weitesten in Hellas ver- 
breitet war, so erzähl* die Sage von sieben Söhnen desselben, die 
als Stammfürsten an verschiedenen Orten Griechenlands sich nieder- 
liessen: Kretheus erbaute lolkos, Sisyphos Korinth, Salmoneus Sal- 
mone in Elis, Athamas herrschte in Orchomenos, DeHon in Phokis, 
Magnes in Magnesia, Perieres ward König in Messene. Xuthos, 
von seinen Brüdern aus Thessalien verdrängt, heirathete in Attika 
des Erechtheus Tochter Kreusa und ward Vater des Ion imd Achaios, 
der Stammfürsten der loner imd Achaier. Aus dem ionischen Attiksr 
vertrieben, wohnte er eine^Zeit lai^g mit seinen Söhnen in Achaia, 
dem Sitze der loner und später der Achaier; Achaios aber zog 
zurück nach Thessalien und herrschte dort nach des Aiolos Tode. 
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i^[^ecieUer Thtöü. 



A. Bio Götter. 

L Die CFotter de» Olympos, 

1. Zeus {Zsvgj Gen. ^log, JupU&r^), 



Zous, der Bob» dus. Kronos und deir Ehea (Semod Xboog. 
463 ff.), dAhßr von den Dichton Krojaion mid Kroaide {£$qv»W) 
üC^ov/l^ifp, i&^umltia) genannt^ war der gewaltige Bbniä^er d^r 
Wftlty der Yater der öötter und Mwi«ehen. Er iat der mä^iriagate 
unter «.Uen Götteam, B^aem WilLsn mflSB^ aidi aU« beug«^* 
^WohlftA, sagt er^ ^.i^r den Göttern TBrbkiei an deoi Sjem^ 
Tdr Troja Tfaeil m aelimBn^ vareufibt es,, kttagt ein goblones S^ 
v<»dOL Hinunel herhh und. iasaet e^ alle, Götter und Gdttinnen, nicht 
werdet ihr midi, diemTieos, den höchsten Bevather^ aufi dem Hiiaunel 
herahsiehn, so sehr ihr^AMeh eueh abmühtet; aber woUtA idbi zi^en^ 
loh zöge exich bäsraif > sanuiut jdar Xrdfi und Meer und i^todi^ das 
Seil an das feli»ge. Qanpt desOlymposydiBaa die Weli> schwebidid 
im liUftiranm hinge^. So Tiid stärker bin .](^ aI« Gatter imd Jfen^ 
sdien" (Honu D. 8, Ifttf.). Damun wiud ec gerfirt von allen Un- 
sterUiiim; wenn er in ihre Yerflwmnftnlnnjg» tritt , bo erheben «sßh 
aUe von ihren Sitssen und gehen ihm grüsäold entgegto (H. 1^ ftSB). 
Bx^ch thront er auf seiate Herrsehersits^ itn Oljmpos, und ihm 
nahen die G^Stiter mijt: ihren Bittetn;' weinn -er gnidig gfifwftfatöad 
sein B^upt neigt, so iyallt das ^^irolBisohe Haar t(m demun- 
sterblitshen Haupte hemiededü, und er erffishütt^ dengauzeInCäjiBpoSi* 
YonZeus geht aus die (irdäuiitg alW Dihgi^ in eeobidr' Hand ^4eh^li 
dieG6ßdii(^e der Menai^hen^ aUeBiGute uüd aUes Böser kommt von 
ihm, denn er vermag aUos (OdL 4, 2iS6)i In seinetii Ha^se etehen 



*) Der urspurtinglicbe Nominatrr zu Jt6g ^m^ae ^gXglaiohen Stammes 
mit dm und dem, durob Verbindiwg 4^» # n^tdem Z]Wcl4^,ute p(ß4f^{) 
enstand d^r Nominativ Zj^vg (ä-oL ^$v£\ d^m eine audßjre Fora^ ^i}f oder 
Zj}v, Gen. Zrivog (äol. Jav) zur Seite gestanden haben mag. lu Jthpiter,' 
Jovis ist an die Stelle des f^ Zwg^ ein ^ getreten, wie z. B. in jugum 
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z^m ToKumn, dici eint« mit bösexi; Gfth^BL goMUt^ mit €Kltaira die* 
aadeiSQ^ . dftrau» ihmÜ «ff den Menscbea nadn eigener Wahl üure 
Ctosßhi^ 2» (XL 2!i; 637). Als tkm: Ta36o& dec Kampf oinie £iit;- 
aohoidioigr hm xmi tter mg^,. da .numnt er, anf dom^ Bei^e Ida 
aÜBtnd, diei geldane Wlage tmd kgft hiaeim diet Todesimose^ dier der 
'Eeder niid d^ AobHer, fafist dieiWa^ in. der MSMe, «ud ea neigt 
sidii diei Sobaale« deir Adi&dr (B. S, 69). Sbetteo^ wSipUl er dia. 
OiMdüi^e d»B AehiUeufii imd Hefctoi; giegiea einaoder ab<(Il. 22, 209). 



IUI ii«uU/ 'uii»t, 




lillfli «IlM^ «|ü^ 
.^ 41 

iUi y«t^ tMJi 



Ü^.i. Zeus.' 



: , . Betrachtet. sMAi.tlbrigeiui dieses Bild gienaiiev, so ergibt sich, 
cUbs doch die Qeschi^e der Welt nicht in der Hand des Zeus 
Tglieny aoQdem dUiSS die Bestimmnag derselben von einer höheren,. 
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dunkelen SchicksalsiDacht ausgeht, — von der Moira; man findet,^ 
dasB Zeus, wie er sonst wohl der Moira gleichgesetzt wird, ander- 
wärts wieder als ihr untergeordnet erscheint. Dieser Widerspruch 
zeigt sich von Homer an durch das ganze griechische Alterthum. 
und wurde von dem Heidenthum nie gelöst. Der Grund Hegt darin r 
Zeus ist der höchste, vollkonmxenste und mächtigste Gott de& 
griechischen Glaubens; da aber eine Menge anderer Götter neben 
ihm stand und soviel Freiheit behielt, dass die Macht des Zeu& 
keine durchgreifende und unbeschränkte sein konnte, so (&ängte 
sich dem Griechen das Bedürfniss auf, über diesem höchsten und 
dennoch nach gewissen Seiten hin beschränkten Gotte noch ein 
höheres Wesen zu denken, das die ganze in viele Personen ge- 
gliederte Götterwelt mit seiner Macht umfasse. Man hatte aber 
Alles, was die schöpferische Kraft des menschlichen Geistes ver- 
mochte, schon auf Zeus und die übrigen Götter zusammengehäuft 
und gewissermassen verbraucht; daher blieb jene Moira ein Wesen 
ohne Leben und Persönlichkeit, nur eine dunkele unbegreifliche 
Macht, ganz verschieden von den klaren und rein ausgebildeten 
Gö{tergestalten des Olympos. 

Zeus wohnet auf dem Olympos , dem schneebedeckten Berge 
Thessaliens, der mit aeinen Gipfeln über die Wolken hinaus in deÄ 
Himmel reicht. Somit ist der Himmel inAether und Wolken sein 
Aufenthalt, und die Erscheinungen des Himmels gehen von ihm 
aus, er sammelt und zerstreut die Wolken, sendet Bogen und Schnee 
und Hagel, schleudert • den gezackten Blitz und erregt den weithin 
rollenden Donner. Weim er seinen Schild, die glänzende mit Quasten 
besetze Aegis (H. 5, 738) • schüttelt, dann entsteht Sturm und 
Wetter, dann verhüllt er die Berge in dunkele Wolken und blitzt 
und donnert laut. (II. 17, 693). Der BUtz ist seine furchtbarste 
Waffe, mit der er Menschen und Götter schreckt (siftvonaj injfi- 
ßQifUrrigj iqCyöovTtog^ der Weit-, Hoch-, Laut-Donnernde; Ts^iTiiQavvog^ 
der Donnerfrohe, a^Migawog^ icteQOTtritiigy der Blitzschleuderer, ve- 
q>6Xtiy6Qit(x^KsXaivsqyi^g^ der Wolkenversammler, der Schwarzumwölkte; 
aiyloxog^ der Aegisführende). Wie aber hier Zeus in dem Schrecken 
des Wetters sich offenbart, so erscheint er auch wieder als der Be- 
sänftiger der tobenden Elemente, so schickt er den günstigen Fahr- 
wind und bringet den heiteren Tag (Z. avQiog, Od. 15, 476. al^giog)^ 
Von ihm kommt alle Ordnung in der Natur. Die Hören, die 
Gottheiten der Witterung und der wechselnden Jahreszeiten, welche 
das Wolkenthor des Olympos öffiien und schliessen und durch liegen 
oder Heitre den Früchten Gedeihen bringen (Od. 24, 343), sind 
seine Dienerinnen oder auch seine Töchter. 

Wie Zeus über die seligen Götter herrscht, ,wie von seinem 
Willen die Verändenmgen in der Natur abhängen, so waltet er 
auch in dem Menschenleben. Er gibt, wie wir schon hörten, den 
Menschen jegliches Geschick, und da er das Zukünftige wie das 
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Gegenwärtige weiss, so kommen von ihm dem Menschen alle Weis- 
sagungen durch Zeichen allerlei Art, durch Träume, durch Blitz 
und Yogelflug und durch Orakel; denn ApoUon, sein geliebter 
Sohn, verkündet nur den Willen des höchsten Gottes. Daher heisst 
Zeus Ttavofjupatög (II. 8, 250), der Gott aller Stimmen und Laute. 
— Wie die Ordnung der Natar das Werk des Zeus ist, so stammt 
. auch im Menschenleben alle Ordnung, Gesetz und Recht von ihm 
und steht unter seinem Schutz. Von ihm, dem König der Götter, 
haben die Könige der Erde ihre Macht und Herrschaft erhalten, 
auf dass sie Eecht üben und Ordnung handhaben (II. 2, 205). 
Er ist Beschützer der Volksversammlungen (ayoQaiog) und des Bathes 
{ßovXaiog) und zürnt schwer den Männern, die in der Yersammluüg 
mit Gewalt das Becht beugen und die Gerechtigkeit vertreiben 
(n. 16, 386). Darum sind Themis und Dike und Nemesis 
seine Genossinnen. Der Eid wird von ihm überwacht; wer ihn 
verletzt, den trifft die Strafe des Zeus (Z. o^wg^ D. 4, 158). In 
seiner besonderen Obhut stehen die Bechte des Gastes, des Flücht- 
lings und Schutzflehenden (Z. ^iviog^ tnUcutg), Wie den Staat, so 
beschirmt er die Familie und das Haus und hat deswegen ge- 
wöhnlich in der Mitte des Hofes einen Altar (Z. i(^iog). 

Wie im Vorhergehenden das Wesen des Zeus geschildert worden 
ist, so finden wir ihn im Allgemeinen bei Homer. Doch diesem 
Dichter sind seine Götter Wesen mit menschlichen Tugenden und 
menschlichen Schwächen; daher sehen wir bei Homer den Zeus 
bisweilen in Verhältnissen, die menschlichen Verhälüiissen ganz 
ähnlich sind, in denen die überirdische Herrlichkeit und Grösse 
jenes mächtigsten und erhabensten Gottes einigermassen getrübt 
wird. Im Olympos findet sein Herrscherrecht bei den Göttern 
nicht inmier die volle Anerkennung; besonders widersetzen sich 
ihm oft seine Gemahlin Hera und sein Bruder Poseidon, sowie 
seine geliebte Tochter Athena, und suchen durch List und Gewalt 
eine Herrschaft über ihn zu erlangen. So wollten einst jene drei 
Gottheiten den Zeus fesseln und in Banden halten; aber Thetis 
holte aus dem Meere den gewaltigen Wogenmann Briareos- 
Aigaion, den hundertarmigen, der sich im Vollgefühle seiner 
Kraft neben Zeus setzt'e und die Götter schreckte, dass sie den 
Herrscher zu binden nicht wagten (H. 1, 399). Mit Hera lebt er 
besonders im Streite wegen seines Sohnes Herakles, den Hera 
hasste, weil er von einer andern Mutter geboren war. Sie verband 
sich mit Hypnos, dem Schlafe, der den Zeus überwältigen musste, 
während sie gegen den von Troja nach Griechenland zurück- 
steuernden Herakles das Meer aufregte und ihn dem Verderben 
nahe brachte. Als Zeus erwachte und das Unheil sah, strafte 
sein Zorn die Gattin auf farchtbare Weise. Er fesselte sie mit 
unlösbaren goldenen Banden an den Aether und band zwei 
schwere Ambose an ihre Füsse, und als die Götter herbei- 
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sprwagea,. ihr m helfcea, warf »x j^dm, den ec 9tgnS^ ü^t 
die 8c}iw^Ue des Himmels hinab bx£ die Brde; 4eU'HeraU#Q okpt 
führte er sipher nmk dem r06seQ&)u'e]ideAAr;g08.(Il* 14^ 9<49 wd 
15, 18). Wir a^JMn also^ dßr weisest« fiott .kfuua ho^gapgmi 
wOTdem m^oh er steht, UÄter d»n EinflnÄSe der Ate^i.deiriBetbönmg 
Tflid Verblendung (ß. 19, ^6^133). Aä dwi feröjwiiechön Krtege 
wmnt^ cff eelbflt mcdit wie die and^!»,0<)tter ^nsti^U^asen AAtbeii« 
de«A das stiemt sich sieht fdr den. erbftbenfi^ d^ <}öti^l B.hm 
er be^^tlAsligt jei na^h seinen Zveckm hßii die^me^ Md ^ andedre. 
fai*ei. , Jm Gttii?eÄ.Jlte* er an Tjroja* si/ßht du« ihmbesiimm*© Ven- 
lOboigfiiia erfüUen^iAber. damit dc^ y-e» Ag^oimmtonbeleidlf^ A^ü- 
le^V 8i«»wa 4Br Ihetis gegebe»en Yei:spre«be» geeoÄss (DL 1, 493 ft)^ 
yon dan Achl^^Pm imder geehrt w^erde^ begtUiatigt er^.mx» Zs^ 
lang die Tindwe» iqmd ip^bt Urnen Buhm» 

Die YprsteUang, weiche Homer t)0a Zena bi^:UiMbi in/des: 
i'iQlge hei dem geARengriecMBehenTolh^im Wies^tJicheii'djb^ 
• Er ist de«. !Katii«Ralgott der friäieche^ 

h^Jchsto^ ala 4er Vater widJKönig **r Äötter «ad MeöfliJien; vereJört* 
Die Nf^ionatepiele zu ^NTemea in Argolis undi «ti Olympia in Elia» 
wo er (Z. *Ohitvtm) i» dem Baina Altis eii^m. herd&chen Tem|>d. 
mit der berl&sate9LYox^Fhidia&vei&rtigtM]^dsftnkhato^ 
ihm m- Bhxm gi^Eeiart. So wnude er deim acieb ^ia Voiraiteher 4«« 
Siempfoe (Z. iymvm) wd eim gnWiger VietWheir. defei Sieg»; er. 
^beit war > mBt m der/TIteaensohlfMiht: «in gewfl3tigar:Eftm|iCer. 
gewese» ui^eift mhmffeiflhie^ . 

An eimzelneii Orten Garie^hefth^s erhielten eoch iu)ch Yor- 
8t^Uiiiag;eni?0n,24endjSM8 «zweiter ^Zc^ die no<ji;jind»:^ dieLorai^rtog* 
liehe ^ativrseite djBs Wmm^ißg^im migen und ton dem^ hemeeitisok«m 
oljmpisehen Ze^ sehr veracl^des.w^u:«^. Die Bergesgi^pfcdi wasen 
im aUge^nmen die Stutten^ wo i der in derJiöhe waitend^,^ bald 
3egeD»ba^.@ohi:^cken niedersend^de (rott T«lrelait ward. >£tie^lt$«te 
Vemhrung g^tioas^i^na m Dodon^i^ in ThASpreüem ftu£ dem^^ueUr 
reichen Bi^e Tomur^ia und tm dees^^uese^.wa mn beriitoates 
Orakel }ßg (Od*. lAp 3»^7). Die Priesteer an j^e^im Ouakel hiewen 
Stellen (i^Ale^X ^ ^gen mit ungewas^hmenililese» tmd^ acdiJiafen 
aiaf blQSsw Erde^ J>m ist der pi$laji.gisQh.«i oder »dodeiJÄisreJfe^ 
Seusi, «uda« AohiUe^s; in der Dias; (I^, Ä33) .als- seinem* S^ptm^ 
gptte bettst, e^n im Aether webende (xott^der den befruchtende 
BegeA ^nr Erde, sendet . und in- diean Ba«sehen der. Dtome mk. 
off^obart. Die Uteste Art der Weiasagang gesehah. nach.: dem 
Baueehen einfff dem Zens ieiügen Eiche niit .essbare» Frädtteaii 
cy^aes Daiimee, der aufeb swst.dem segenflueioton öxrtjte geweiht 
irt (D. 7, 60). Auch weissa,gte man jaach.desi Slftge v!OÄ;.TAube»,. 
die hier desm ZmB geheiligt wearen, und aus dem Klange. eherne 
in der Luft s^webender Becken, sowie aus einer heiligen Quelle 
am Fusse der Eiche. Der im Aöther webende Oeist, ward Irtth. 
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«st fjQt AUpautt^r Erdev.Gaia oder Gq, ^»^niiM^agebnujlit, deije^ 
Fy^0btt*»rikedt er/dTMPßh die Feuohte des Himiöeja erweckt; die dodo- 
irtiscbeii J^simim^a aßÄg^n das JUi^d: 

1 jfJlmB ?T»*r, Zeu» i«! vmA Zem iwird sein. Q gvi^eife^ G^tir ZewI 
^^ .. FinSi:^. spe^4et 4ie iße; fJmmußnn^t B^utter ^e ßf^,*\ 

S^80r Päri«ßt#riiiQWi . 1»<>1^ ?» Do^wa waben ;4w ßellfi», ^ii^®Ä8et?t 
$j9lQ^ seit Dii^ne 4mo. S!^m »i^; T^v>^^ be^ffi^eü^. tikät* 

^; enthiöfc dwi^eU^en Megviff^wie der ^Q^ifi^phe "ißm^^mr ^ 
i?#iteHcher ßei^B^t; dafÄwf de^itet wob iü]f^^Wie.toii^,^(^ --- 
^^ ^^ d^mv^,,'^^ :ffm). Sie M ß-u^bvei^e^^iyfcheijt d?i^ Äthers 
«nd 8«Ädet.ali^ &plob# t d^i brfri?|5Wie»i^ 4rt^^liei^t, sie 

IS^g&HrfÄQne (i4tf60fn 'Visy Weil ^w a^ner nwm ©^^J^e^oÄder» 
yereiu:t war wd dieseß- *I*b .BfßiligtbuBpki Ja 4w w^ep^ ?eit foä 
aii4^ veisdiinfeelt mirde, so J^t sie. in^, der Foä^^ l?^eb^.ifl ißß 
:ffintergruad wd wwrde dweb;Hei5^ vi^n. der. S^ite^ d^s i5e]is v^- 
d»«»^* Sie epiett mAm m^Ms^itimß^^ ei^.sebr 

T;m1;erge<»:d»ete Bolte, ^rtd Wirdf^ tmv EmigeniMir fltr e^^Njiaf^h« 
gp^JjL^teift oder ?u Aeu Tjtepeia geaftW^;: j^ffr= i^^ für 

e»#. TcHöhter 4^ Ok04WM?p imd.d^r, TetfeF», .o4«r de^ Uranos 
xmi dw. Ge. . 8ie soll to^ Zeitis die ApJtir^dite gel)o|!o» habe» 
(Di 6^,.a7^), — Yoa Dodona^wiem der öltegi«|i .®tze.der,Helleuen^ 
Töü^wo die .beU^s^ben Stwsmsagen TOÄiDe^iWiaa iifl4 v^ix 4w 
-Ä^d^R.öiflhr 4J^Qh Tb^ftsalien, m Am Paornass imd bia ^dfc^.AigiBa 
if^rhreibet; bab^ ist der OwWme des Ä/£Mifvw Q4<wr ^t«4Ai|i/*as 
imb. , Aigiaa. g^äam^gm^ ^Aiakos^ d^r fr^w^e wät floiWe Sobn; 4e9 
Z«^ imd der Aigi»a, Iferre^er>.;de^r Jftsel,rt:ftte? 4ii& ?^ei^Ä wd 
d^iJJ^lajiam, ft&bte eiflötm 4«» Y»ter ge?^ ,d^ess^,die wmwkm- 
leei» Jjxfisft äpa b^v^we,, liMid deib^J*^^ so 

-fidö UiMb«?ööwie»t ftls Äe«er Amei«»a».«iflör4wirZeu«,gf}beSigtw 
£ä^ hatte bpwuMev jebeit (OY:.M0^i'iv^9>7^hMs^}^ß& mw^ 
fi^:iiW€» Yo& M^rjTOidQfte» Gw0^vw^ Ai^eieepjk J?u aodirer Zeit, 
^eÄeUis von «re^ser par^e b€i«ges^e&fc Mffde, bewk^ «ff durch 
Opfer wd Qtebet, /diiÄP Zeu« de» ©^ehaerte» B^W. ^n^etei uiid, 
iiiaAJmte ziMüi Da»ke. dfw^ Zje^g: JPanbeUepiw .ftrf b^c^f^p. 
Ätl5g» der, fcisel,: ^o der Gott ttewte* «insn, T.|iip(p^ : 

. ,/i,.^» /N^tip«Q^t<v abaJieb dem dödeaftis^n, ipt.j^upbZeu^s auf 
d€ff 'iJiört ^Kreta^ d^H^h smd Mer ^siatis^, Yo^ß^ic^biB^^» apat 
bellenisebeit ^rsctoeteW^ J8ie^ soU.Sb^ft de» Zeus i» «ii^ec 
(Slfotbeides Bi^ge^ Pifc^ (Z. ^wti#(^. v4»öt .ftr 
daft^^»d mcht Tei;fcbJiflgei beimli^ igebore» ^s«id 4en Kuqrete»^ 
(oder;aTich de»^wxbÄn,tÄiL),w4 .de» Ny»jpb^ Äd>fast<?^ wd 
läfty de» Tjt^bfesia» deg MeUgge»6, deeHo T^ J g? »» ^^ 9ew^ita:u»g 
imd Bröeb»ng pbwg^bwi babe». I>aß ß^tterbiiid vw^: »w w* 
d(^ Mil^b der Ziege^ Amaltheia (JSTllbrerin) tind mit ÄD»iig,.de» 
die 3ia»e» yoi» ,Gehirg berbeitrugei^ ernährt und. wuchs bald z». 
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Toller Kraft heran, dass er seinen grausamen Vater vom Throne 
stossen und sich selbst der Herrschaft über die Welt bemächtigen 
konnte (siehe p. 8). Wie Zeus auf Kreta geboren sein soll, so 
wurde auch dort sein Grab gezeigt; er starb also und lebte wieder 
auf, wie die Natur im Herbste stirbt und im Prüfling wieder neu 
geboren wird. Dieser Naturgott, gewissermassen das persönliche 
Bild der Natur, wurde von den Kretern auf eine orgiastische, wild 
begeisterte Weise verehrt; unter Waffentanz und jauchzender Freude 
und der schallenden Musik der Kureten, der Priester des Gottes, 
beging man das Auferstehungsfest der Natur, mit Trauer und Klage 
das Sterbefest. Zeus wurde also hier ähnlich wie anderwärt& 
Dionysos verehrt. Wahrscheinlich stellte man sich den Zeus in 
Kreta auch unter dem Bilde 'eines Stiers vor; hierauf deutet die 
in Kreta ausgebildete Sage von dem Baube der Europa. Zeus, 
voll Liebe zu der Europa, der, Tochter des Phoinix, den man zu 
einem phönikischen König machte, verwandelte sich in einen Stier 
und trug die Königstochter von Phönikien aus über's Meer nach 
Kreta (Ovid. Metamorph. 2, 860 ff., cf. Horat. Od. 3, 27, 26). 
Nach den arkadischen Sagen war Zeus in Arkadien geboren,, 
auf dem Berge Parrhasion oder auf dem Lykaion, und von Nymphen 
aufgezogen worden. Den uralten Dienst des Z. Lykaios auf dem 
Berge Lykaion soll Lykaon, der S. des Pelasgos, eingesetzt haben, 
indem er am Altare des Gottes sein Kind opferte, wofftr ihn jedoch 
Zeus noch während des Opfers in einen Wolf (kvKog) verwandelte (eine 
verschiedene Erzählung s. Ov. Met. 1, 195 ff.). Dieser in alter Zeit 
durch Menschenopfer gesühnte Zeus Lykaios erscheint einerseits als 
ein Gott des himmlischen Lichtes, andererseits aber auch als ein Spen- 
der des erquickenden Begens. Grosse Aehnlichkeit mit dem lykaiischen 
Zeus hatte der finstere, blutige Menschenopfer heischende Z. La- 
phystios der Minyer in Thessalien und Böotien, mit dessen Cultus 
Athamas und sein Geschlecht aufs engste verknüpft sind (s. Argo- 
nautensage.) Doch steht in demselben Cultus jener furchtbaren Seite 
des Gottes auch eine milde und gnädige entgegen in dem Z. Phyrios, 
der dem Flüchtling Bettung imd Schutz zu Theil werden lässt. Den- 
selben Gegensatz finden wir in Attika in dem zürnenden Z. (Aai(iclKtfig 
und dem freundlichen Z. fi^iX/^to^, dem gegen Ende des Winters, 
am 23. Anthesterion, die mit allerlei Sühngebräuchen verbundenen 
Diasien gefeiert wurden, sowie dem (juxiftMKtrig gegen Anfang des 
Winters im Monat Maimakterion die Maimakterien. Auch in Attika 
hatten sich mannigfache Beziehungen des Zeus zur Natur erhalten; 
man flehte ihn an um Schutz und Gedeihen der Feldfrüchte, 
namentlich der Oelbäume (Z. yem^yog und (WQiog^ Soph. 0. C. 705). 
Der Zeus Ammon, dessen Orakel in der libyschen Wüste westlich 
von Aegypten lag, war ursprünglich kein griechischer, sondern ein 
ägyptischer Gott. Die späteren Griechen hatten die Sucht, ihre 
Gottheiten mit denen anderer Völker, besonders der Ägypter, zu 
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verschmelzen und für gleichbedeutend zu erklären. So wurde denn 
jener ägyptische Ammon, dessen Orakel mit dem dodonäischen 
manche Aehnlichkeit gehabt haben mag, mit dem griechischen Zeus 
identificirt, und man erbaute diesem Zeus Ammon nun auch in 
Griechenland Altäre und Tempel. 

Die Kinder des Zeus und der Hera sind Ares, Hephaistos, 
Hebe (Hes. Th. 922); ausserdem aber wurden ihm viele Söhne 
und Töchter von andern Göttinnen und sterblichen Frauen geboren: 
Apollon und Artemis von Leto, Hermes von Maia, Perse- 
phone von Demeter, Aphrodite von Dione, die Hören von 
Themis, die Chariten von Eurynome, des Okeanos Tochter, 
die Musen von Mnemosyne; Herakles, der Sohn der Alkmene, 
Dionysos, der Sohn der Semele, Perseus, der der Danae, 
Kastor und Poly denke s. Söhne der Leda, waren die aus- 
gezeichnetsten Kinder des Zeus von sterblichen Frauen. Athene 
entsprang aus dem eigenen Haupte des Zeus. 

Die berühmteste und vorzüglichste Darstellung des Zeus durch 
die bildende Kunst war die von Phidias gefertigte Statue zu Olympia, 
wozu ihm die Verse bei Homer H. 1, 628: 

„Also sprach er und winkte mit schwärzlichen Brauen Kronion; 
Und die ambrosischen Locken des Herrschers wallten ihm vorwärts 
Von dem unsterblichen Haupt; es erbebten die Höhn des Olympos." 

das Vorbild gaben. „Der erhabenste Schwung in der Auffassung 
des Zeusideals machte diese Statue zu einem Wunder der Welt. 
Die zu Grunde liegende Vorstellung ist 
die des allmächtig herrschenden, überall 
siegreichen Gottes in huldvoller Ge- 
währung, gnädiger Erhörung mensch- 
licher Bitten. In ihm schauten die 
Griechen den Zeus gegenwärtig; ihn zu 
sehen war ein Nepenthes (eine Linde- 
rung und Verscheuchung alles Leides 
und Kummers), ihn vor dem Tode nicht 
erblickt zu haben beinah ein solches 
Unglück, als in die Mysterien unein- 
geweiht zu sterben." (C. 0. Müller: 
Handbuch der Archäologie der Kunst 
§. llö.) Es war eine sitzende Figur auf 
einem mit Gold und Elfenbein verzierten 
Throne, etwa 40 Fuss hoch auf einer 
Basis von 12 Fuss. Die Bekleidung 
ist bis auf die Hüften herabgesimken. Fig. 2. zeus. 

Der Körper bestand aus Elfenbein, die 

Gewänder aus Gold. Der Gott hielt in der Rechten eine Nike 
(Siegesgöttin), in der Linken das Scepter mit dem Adler; denn 
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der in der Holte thronende König der Gatter hatte den hoch- 
kreisenden König der Vögel zum Symbol. Die Gfeeicttözüge uffd 
die Form des Hauptes tind des tlbrigeti Körpers an' dieser Stettö 
wurden ^tets von spateren Ktlnstlem als Vorbild genommen. SÄe 
Haare erhoben sich über der Mitte der Stime und fielen iä reiöh^A 
Locken auf beiden Seiten herunter; der oberer Th^il de^ Btime 
war klar und heiter, deiTTinitJöre Theil, mfiöhtig Vör^Ölbetfd, drückte 
^e :&afk und da« 8inneä de^ G^^e aus, die^ Axtgeii lib^; stok 
zurück ufild waren weit geöftiet, uin die ftiiöen mildteft Züg^ ^ir 
Lippcftt und Wrtngen wirtUte ein reicher toller BW*!; die'BnÄ^ vHaar 
kftftig und breit. (Siehe Fig. 1', Seite 29 ein^Ze^ö^tatue M de^ 
vaticanfechen SööEamlung. Fig. 2, S. 29' Zeniebüöte Ini Äuö^ 
Pio-€letoentinb.) . . , f' 



2. BeiB. (^9fi^ "Hqo^ Jim>*). 

Hera, die älteste Toditer desKironos und der Bhea "(daher 
SahMrnia)^ Schwester des Zeus (Hes. Theog. 453), wurd^ vöä 
Okeanos und Tethys erlogen, denen Bhea sie brachte » als^ ä6t 

walteafikde Zeus A&t Eronos nanter dio Erde 
v«rstiesis (D. 14,' 200). Zeios verband sich 
heimlich mit ihr ohne Vorwissen der 
Eltern^, er raubte die Brauti» v^ ^ 
ganze» Jahrei^jahr, dreihundert Julur^» 
bUeb ibarei JShe vierborgen*^). Diu erJ^äjrte 
er sie alsr s€ane recbtm&ssige GemaMin 
und machte sie zur Königui des. Himmeln* 
Aber nicbt in dem Tollen Sja^^ie, wi^^u^ 
def Herrseber über Götter \juad SCengcheii 
ist, ist auch Hf^ra Königin, de? SSrnzQ^ls; 
zwar besitzt sie ga?o6se GewßJt imd duirch 
ihx^ Würde ein gewisses IJebe^gewicht 
über die anders, Götter, der Simmßl er* 
bebt^ wenn sie auf ihrem g4Dld;KMBn Tharcme 
zürnt (Il.( 8, J99), aijer dem Zejis steht 
. sie bei weitem. nach* Die übrigen Götter 

des Zeus und erheben sich von ihren Sitten ^ wenn die« erhaben^ 
Göttin in ihre Versammlung tritt, wie .¥or Zeus s^bst. Ihrer 
Würde als der Gemahlin des höchsten Gotife& ^spricht ihre äussere 




*) Dieser Name bedeutet wahrscheinlich ,yHenin". ^ 

**) Die Griechen bildeten diese Sm;^, weil es bei ihnen selbst Sitte 
war, vor der Vermfihlung sich heimli^ mit der Braut zu verbinden und 
bei der Hochzeit die Braut zu rauben. 
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Er8(AE«sftäi]^ Weim die soböng^ockte (Aimp^g)^ weissictmi^ 
(Xivfiwlsvog) Göttin mit dem grossen Auge» ißoSmi$) in ihrer gim^n 
Berrlkhkmt ^mft^eieii i^ dttm badei #ie 4dn utt^erbli^en Leib 
in A»il)^o^ sjili^^l^Mt «9ttLbro6ideli«m (Me, welcbM das giEWz^ 
Bans d«8 'E«ns) dtö HiäUM^dl isnd die Shrdid ttit iseinidM koe<^cib^ 
Dofto erlOllt^ilt«^ [SiN^4n das Bdnö^, v^n Atli«ne g^üerÜgte <]^fläÄ 
aaä;! goldtiiiett%«atgldn^ 1^ dett vendei^n Otlrt^ nm den h^nrlicli^ 
Leib ui»l fiol^üeid) die Obren mit {n«9ehti|f€tt Gekftlig«n^ daam.^ni^ 
eie einen , wwienh^n: 8(d^leik -«m. ihr SU^t t£ftd Mhdel unt^ 
die glättenden Ftteee die iM^anen l^andalen (fi. 14^ 170~a^. 
JDff^ gtattieihfett Wiig^n mit dem Zweigespann s^tti^en Sebe 
und «Kb fforen m täid a^ (H. 5, 720 ff. 8, 433»). 

Ih^e Ehe» wt^u^ i«t di^'enj^ Spite, welche in itaem Leben 
aapa ;^eiß|fai herv^^i^^ Zqus ekrt sie als ^<^ne .ßemaUin, ^ 
rathictUagt mit ihr und^ theolt ihr o£t seine Pl^e mit, y<m 4en£iii 
andre Götter /nidits wissen* .Aber nur ;zu oft sucht Hera diese 
ihre, fiechte.^ Bbe&ap. ^eltf^mi zu machen wd Y^lutOgt mehr, 
als ^us :^ gow^edr will; daher h&o&g Zank und Zwietracht 
unter 4en beiden Gatten. Besonder» bei Homer, tritt dieser, trftzige 
mud €rtreit^^(;icht^ OlmsM^^ derHePPa herrer^ der Dichter bes^tst 
,ihn>0u allerlei d^teic^ssanten Situatio^oen, ,£>^, Troern b^ die 
Göttipiibyei^^^^jizenHass «vgewimdt, weil der troiso^ie Kä»ig§sqhn 
Pi^iÄin dem Streit der XJöt?ti»nen Hera., 4-tbÄ^e;A^^^ÄphrjCMlii^e 
um die Schönheit nicht ihr, sondern der Ajdxrodit«^ den Preis^ziAr 
erk^umt. und duxc^ d^n Bvib der Heleina die^ Heiligkeä^ 4er Ehe 
verletzt hatt§^ •diß Griedien^aber begünstiigi m in dem trqjiu4$chen 
Kriege denn A^ps, Mjkenf und Sparjba sind ihre Liebüiigs^e 
(Q,,4f^^ K) ^^ Ü^^ ^^ ^^i^ gei^eiht^ Weto daher Zeus einmal 
die Troe?: begünstigt u:^4 den Griechen Verderben ^endeft, so hat 
der (Gemahl Vorwürfe und Widersetzlichkeit von ihr zu erwarten» 
Ja sie mischt sich selbst in den Kampf, und als sie einst mit 
yäirtemiSf diei den Troern Hülfe leistet, ansammenstösst, nimmt 
sier ihr ^ Köcher «b ui^ .fiehl&gt ihr demselben unter Schelten 
nadLadien nm ^ Olir^ dass ^die Göttin weinend Wie eine I^«b«^ 
di^ von titeffl !Fa&ea gescheucht wird^ aus dem Kampfgewtthl ent- 
fli^t,(E 21, 4lßl— 496). 

Den Zöiii tmd ifie Verfolgung der streiken eifersüch^eu 
^j^mal^ jdö» Zeiis müssen beseiiders die von Zeus geüettten 
Oöttiimeai und Franen nnd daren Kinder erleiden* (iSiehe ApoUen^ 
Diimysos, HeraJdee.) i&in^ <^^er ^aMien war lo, die Tochter 
des fa^tftoö Itt '-^^s, imcfi det Bagö >ine Priestedin det Hera, 
urspränglich aber ein göttliches Wesön. "Weil sie von Zeus gieliebt 
wnrd^Y verwandelte Hera ^e pjas Eiferip(ucht in eine Kuh und gab 
ihr als Wikjhter den hmidÄrtaugigen Argos bei, d«a Aargos Paneptes. 
Zeus aber liess durch Hermes den Wächter der lo tödten und 
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€ie selbst nach langem Irren endlich nach Aegypten gelangen, wo 
sie als Isis verehrt ward*). 

Weil Hera unter den Göttinnen des Oljnnpos die einzige 
wahre Ehefrau ist und sie auch von den ältesten Zeiten her an 
den verschiedenen Orten ihrer Verehrung stets in ehelicher Ver- 
bindung mit Zeus erscheint, so hielt man sie vorzüglich für die 
Schützerin der Ehen. Als die Göttin, welche die Ehen segnet und 
in den Nöthen der Geburt beisteht, wurde sie von den Frauen an- 
gerufen. In dieser Beziehung hat sie die Beinamen yafAriXla^ ivyicc^ 
Ehegöttin, bIUI^icc^ Göttin der Geburten; darum sind die Eilei- 
thyien {EIUI^imi) die bei der Geburt beistehenden Göttinnen, 
ihre Töchter (II. 11, 269**). Uebrigens stand Hera in ältester Zeit 
gleich Zeus in enger Beziehung zur Natur; manche deuten sie als die 
Erde, welche mit dem Himmelsgotte Zeus in heüiger Ehe {kqoq ycc(iog) 
den Segen der Natur, Pflanzen und Blüthen erzeugt, andre als die 
weibliche fruchtbare Seite des Himmels, als die Göttin der Luft und 
Atmosphäre. — Ihre und des Zeus Kinder sind bei Zeus angeführt. 

Hauptorte ihrer Verehrung waren Argos und Mykene, zwischen 
denen das berühmte Heiligthum der argivischen Hera lag, Sparta 
(n. 4, 51), Korinth und manche andre Orte des Peloponneses, 
femer Samos, viele Städte Böotiens und Euböa's, namentlich Platäa 
und Thespiae am Kithaeron, der ein alter Mittelpunkt des Hera- 
cultus war. Die Ceremonien bei den Festen, die ihr an diesen ver- 
schiedenen Orten gefeiert wurden, bezogen sich alle auf ihre Ver- 
mählung und Ehe mit Zeus. 

Geweiht waren ihr der Granatapfel, das Sjrmbol der Liebe, 
der Kukuk, der Verkünder des Frühlings, in welcher Jahreszeit 
sich Hera mit Zeus vermählt hatte. Der Pfau, der aus dem Blute 
des erschlagenen Argos entstanden sein sollte, war der Himmels- 
königin heilig wegen der Augen seines Schweifes, die als ein Bild 
der Sterne des Himmels galten (Ov. Met, 15, 385). 



*) Homer erwähnt diese Sage nicht; doch hat bei ihm Hermes d^n 
Beiaamen 'ÄQyBKpovtrjg, der Axgostödter (Od. 1, 38). Man sieht hieraus, 
dass es vor mid zur Zeit des Homer eine reiche Sagenwelt gegeben haben 
muss, die nur zum Theil m die homerischen Gedichte angenommen werden 
konnte. Die Verschmelzung der griechischen lo und der ägyptischen Isis 
in Eine Person gehörte natürlich nicht der ursprünglichen Sage an. Erst 
in späterer Zeit haben die Griechen ihre Götter mit den Göttern der 
Aegypter identificirt. Der Gnmd, warum dies bei lo und Isis geschah, 
war ein ganz äusserlicher, er lag darin, dass beide mit Hörnern auf dem 
Kopfe dargestellt wurdeo. lo war entweder nur eine ältere Vorstellung 
der Hera selbst, oder sie ist eine Personiflcation des am Himmel hin- 
wandelnden (fflo s slfu) Mondes; in dieser Auffassung deuten ihre Homer 
auf die Form des Halbmonde^, und der vieläugige Argos ist dann ein 
Bild des bestirnten Himmels. 

**) Die Eileithyia in der Einzahl, welche in Kreta eine Grotte be- 
wohnt, wird erwähnt Od. 19, 188; sie ist nach Hes. Th. 922 Tochter 
des Zeus und der Hera. 
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Von der bildenden Kunst wurde Hera immer in edler erhabener 
Oestalt dargestellt, als die hohe Gemahlin des ZeuSr Ihr berühmtestes 
Bild war die von Polyklet ver- 
fertigte Statue zu Argos. Sie 
hatte eine Art Krone (arig)a- 
vog) auf dem Haupte, die mit 
den Figuren ^er Chariten und 
Hören geschmückt war. In 
der einen Hand hielt sie einen 
Granatapfel, in der andern 
ein Scepter mit einem Kukuk 
auf der Spitze. Das Antlitz 
der Hera zeigt die Formen 
einer unvergänglichen Blüthe 
und Eeife der Schönheit, sanft- 
gerundet ohne üeberfülle, Ehr- 
furcht gebietend ohne Schroff- 
heit, die gerundeten und offenen 
Augen schauen grade vor sich 
hin. Die Gestalt ist blühend 
und völlig ausgebildet, um- 
kleidet mit einem langen Chi- 
ton, der nur Hals und Arme 
frei lässt; darüber ist ein Hi- 
mation geworfen, das um die 
Mitte der Gestalt liegt; der 
Schleier, ein wesentliches Attri- 
but der Verlobten und Frau, ist 
gewöhnlich nach dem Hinter- 
haupte zurückge6choben.(Siehe 
Fig. 3, Seite 30 Herabüste in 
der Villa Ludovisi zu Bom. 
Fig. 4, Seite 33 Herastatue in 
der vaticanischen Sammlung.) Fig. 4. Hera. 




3. Pallas Athena (ji^riva, 'Ad'rjvri^ 'jid"rivairi^ Minerva*). 

Pallas Athena ist die Tochter des Zeus, das Kind eines 
starken Vaters (pßQifWTtcit^^ Od. 1, 101. IL ö, 747), neben Zeus 
vor allen andern Göttern hochgeehrt Homer nennt keine Mutter, 
aber Hesiod erzählt, dass Zeus die Metis (Klugheit) auf Bath der 
Gaia verschlungen und darauf aus seinem Haupte die Athena ge- 
boren habe (Hes. Th. 886 — 900 cf. Hom. Hymn. 28. elg 'A^väv 



*) riaXXdg bedeutet die kräftige Jungfrau, wie Udllavtsg rüstige 
Jungen. Das Wort steht bei Homer und Hesiod nie allein. 

st oll, Mythologie. 6. Aufl. 3 
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Fig. 5. Pallas Athena. 



Pind. Ol. 7, 34 ff.). Diese Sage ist von Späteren weiter ausgebildet 
worden, iind es hiess, dass Hephaistos (oder Prometheus) auf 
Befehl des Zeus dessen Haupt mit ehernem Beile gespalten habe, 

und dass Athena sogleich in voller Kraft 
gewappnet aus dem Haupte des Vaters 
gesprungen sei. Aus der ErzShlung de» 
Hesiod tmd der Späteren erkennt man^ 
dass Athene die gewaltige Klugheit des 
Zeus ist in persönlicher Gestaltung; und 
so erscheint sie denn auch bei Homer 
und in der Folgezeit als die kluge und 
gewaltige Götteijungfrau, geschickt in jeg- 
li<yier männlichen und weiblichen Kunst- 
fertigkeit, eine Lenkerin der geordneten, 
und klugen KriegsftÜirung. Sie beschützt 
alle die, welche sich als kluge und tapfere 
Männer erweisen, wie vor allen den 
Odysseus. Diese Sorge um den Viel- 
gewandten sowie um sein ganzes Haus,, 
um die kluge kunstfertige Penelopeia 
und den verständigen Telemachos zeigt 
sich in der Odyssee überall. Sie überredet 
den Vater Zeus, (Jass er wider Willen des Poseidon dem Odysseus 
diq Heimkehr bereitet, sie ermuthigt den Telemachos und begleitet 
ihn auf seiner Eeise nach Pylos und Sparta, sie unterstützt beide 
in^ dem Kampfe gegen die Freier. In der Odyssee ist Athene mit 
ihrem Vater, der sie liebt wie ein vorgezogenes Kind, stets einig; 
in der Ilias dagegen ist sie ihm oft entgegen, trotzdem las st sie 
dieser immer wegen seiner Vorliebe zu ihr endlich gewähren (H. 8, 
39. 22, 183—185. 5, 877). 

Athene, die gewappnet aus dem Haupte des starken Vaters 
hervorsprang, ist eine kriegerische Göttin, doch im Gegensatz zu 
Ares, der nur an dem Streit imd dem wüden blutigen Getümmel 
der Schlacht seine Freude hat, eine Vorsteherin des besonnenen 
und geordneten Kampfes, der sicher zum Siege führt; der Gedanke 
des Zeus ist siegreich überall. Weil sie die Verleiherin des Sieges 
ist, tragen Bildsäulen von ihr, wie die unten erwähnte Pallas 
Parthenos auf der athenischen Burg, die Nike, die Siegesgöttin, 
auf der Hand; ja sie selbst heisst Nike (Soph. Phil. 134. Eurip. 
Ion. 469 1551) und hatte als solche zu Athen an den Propyläen 
einen Tempel. Sie sollte aus besonderer Eücksicht auf den Giganten- 
kampf (s. p. 9), in dem sie vor allen Göttevn neben Zeus sich 
ausgezeichnet hatte, diesen Beinamen erhalten haben. Die stets 
kampffertige und unbezwungene (^AtQvtcivri^ II. 5, 115) Jungfrau 
wird somit eine Schirmerin der Städte tmd Staaten (^AlaJiKOfisvriCg^ 
die Abwehrerin, ^EQvclTcrohg^ die Stadtschirmerin, IL 5, 908. 6, 305, 
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IlQOfjicixog^ die Schützerm), welche das Volk znm Kampfe anfeuert 
{Aotoööoog, Od. 22, 210), zu Sieg und Beute ftihrt (^AyBlsla, Ariixigj 
AckpqIccj Beutemacherin) und Mauern und Burgen und Häfen be- 
schirmt. Darum sind die Burgen und Städte ihr besonderer Sitz 
(^Anqalct^ ^Anqlcc)'^ die Palladien, alte Schnitzbilder der Göttin mit 
gezückter Lanze und geschwungenem Schilde, wurden als heilige 
Schntzbilder und ais Unterpfänder der Erhaltung des Staates und 
der öffentlichen Wohlfahrt in vielen Städten sorglich aufbewahrt und 
verehrt. Das berühmteste Palladion war das von Troja, das einst 
Zeus vom Himmel herabgeworfen und der König Hos in der von 
ihm erbauten Stadt aufgestellt hatte. Diomedes und Odysseus 
raubten das Bild, weil die Stadt, so lange es in ihren Mauern war, 
nicht erobert werden konnte. Später behaupteten verschiedene 
Städte dieses Wunderbild zu besitzen, so Athen und Argos, selbst 
Rom und Lavinium. 

Aber Athene fördert das Wohl der Bürger auch durch die 
Künste und Stiftungen des Friedens; sie selbst ist eine kunstfertige 
Werkmeisterin (!E(»yavty), sie erfand allerlei Werkzeuge und Ge- 
räthe und lehrte die mannigfaltigsten Künste, namentlich die weib- 
liche Kunst des Spinnens und Webens, aber auch die Gewerbe der 
Männer, wie des Zimmermanns und Schiffbauers, des Goldarbeiters 
u. 8. w. (IL 5, 61. Od. 6, 232). Sie waltet femer über der Hand- 
habung des Eechtes, den Gerichtshöfen, den Versammlungen, der 
Verfassung (BovXa/a, ^Ayoqala). Auch sorgt sie für die leibliche 
Wohlfahrt des Volkes, sie ist eine Nährerin der Jugend (Kov^oT(»og)o$), 
eine Helferin und Heilgöttin {ZmBiqa^ ^Tyleux). 

Vor allen andern Städten hat besonders das mit ihr auch 
durch den Namen 'verbundene Athen, die Stadt der geistvollen 
Männer, diese weise Göttin als ihre Schutzgottheit verehrt. Das 
attische Land, um das sie mit Poseidon gestritten (s. Poseidon), 
wurde als ihr besonderes Eigenthum angesehen, und alle Ver- 
hältnisse des Landes waren mit ihrem Cultus in enge Verbindung 
gebracht. Sie ist die Schirmerin der Stadt (IloXucgy noXiov%og)y der 
Phratrien und Geschlechter {OqaxQUi)^ aus denen der Kern des 
Volkes besteht, sie hat den Areopag eingesetzt und Gesetze und 
Ordnung geschaffen, sie hat dem Lande den Oelbaum gegeben, 
hat das Zügeln der Pferde (LtitCa) und das Anjochen des Stieres 
gelehrt. Auf der Burg hatte sie zwei Tempel, das Erechtheion, 
wo sich das älteste vom Himmel gefallene Schnitzbild der Göttin 
befand und der heilige Oelbaum, den sie einst im Streite mit 
Poseidon um das Land gepflanzt hatte, sowie die von Poseidon bei 
derselben Gelegenheit hervorgerufene Quelle von Meerwasser gezeigt 
wurden, tind den herrlichen Parthenon mit der berühmten von 
Phidias gefertigten Bildsäule der Athene Parthenos. Die wichtigsten 
Feste waren ihr geweiht, wie die Errhephorien, die grossen und 
kleinen Panathenäen, von denen die kleinen jedes Jahr, die grossen 

3* . 
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alle 4 Jahre vom 24 — 29. Hekatombaion (Juli — August) gefeiert 
wurden. Am ersten Tage fand im Odeon ein musischer Wettkampf 
von Sängern, Zither- und Flötenspielern und andern musischen 
Künstlern statt, am zweiten bis vierten gymnische, ritterliche und 
sonstige Spiele. Die Kampf preise bestanden, wenigstens für die 
gymnischen Wettkämpfe, in einem Kranze von Oelzweigen und einem 
schönen irdenen Gefässe mit Gel von den heiligen Oelbäumen. Am 
feierlichsten und glänzendsten war die Procession durch die Stadt 
nach der Burg am 28. Hekatombaion, in welcher das reich mit Bild- 
werken durchwirkte Safrangewand (TtijtXog), das attische Frauen jedes- 
mal neu zur Bekleidung des alten Bildes der Göttin gewebt hatten, 

in Form eines Segels an 
einem Bollschiff aufge- 
hängt nach dem Erech- 
theion gebracht wurde 
(ein Vorbild solchen 
Actes schon IL 6, 269 
ff. 297 ff.). 

Nach dem Bisheri- 
gen war Athene vorzugs- 
weise eine ethische Gott- 
heit; doch deuten manche 
Spuren in den Sagen 
und dem Cultus darauf 
hin, das sie gleich den 
meisten Göttern in der 
altpelasgischen Zeit auch 
Naturgottheit war, wie 
denn z. B. in Attika ihre 
Beziehung zu dem. Acker- 
bau und zur Baumpfian- 
zung, sowie ihre Verbin- 
dung mit dem Schlangen- 
kinde Erichthonios (s. . 
attische Sagen), dem 
Symbole des aus der Erde 
aufsprossenden Pflanzen- 
segens, ihre Naturseite 
hinlänglich bekundet. Er- 
wägt man ihre Abstam- 
mung von Zeus, dem 
Himmelsgotte, so muss 
man sie als Naturgöttin 
ihrem innersten Wesen nach als ein lichtes £[ind der reinen Aether- 
höhe auffassen; doch ist sie in der Fülle ihres Wesens unebbei 
der Ausdehnung ihres Wirkungskreises auch zu dem Naturleben 




Fig. 6. Pallas Athen». 
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der Erde in mannigfache Beziehungen getreten. Namentlich stand 
sie in engem Znsammenhange mit dem Elemente des Wassers, 
weshalb Poseidon oft neben ihr auftritt. Ihre ältesten Cultusstätten 
finden sich besonders an Flüssen und Seen, so z. B. in Alalkomenae 
in Böotien an dem kopaisdien See und dem Flusse Triton unfern 
einer Stelle, wo die alte von dem See verschlungene Stadt Athen 
gelegen haben sollte. Hier am Triton war auch, wie man sagte, Athene 
geboren, und ebenso nahm man an verschiedenen andern griechischen 
Flüssen gleichen Namens (in Arkadien, Kreta), wo man auch Athene- 
cult hatte, die Geburtsstätte der Göttin an. Deshalb heisst Athene 
TQnavlg^ TQiroyivua, Fluthgeborene , denn TqIxcdv bezeichnet die 
rauschende Fluth. Auch in Libyen gab es einen See Tritonis, an 
welchem Athene mit Poseidon, der hier sogar ihr Vater hiess, 
verehrt ward (Herodot. 4, 180); allein hier war nicht, wie man 
amiahm, .zu allererst die Verehrung der Athene heimisch, sondern 
der Cult war erst durch einen wandernden Griechenstamm, die 
Minyer, dorthin gebracht. 

Der Athene ist heüig der Oelbaum als die für Attika wich- 
tigste Pflanze und die Eule (yAav^); sie selbst heisst ylccvncmtgy 
die helläugige, scharfsichtige Göttin, ein Beiwort, bei dem der 
Grieche an den eigenthümlichen Glanz des Auges der Eule dachte. 
Das schönste und grossartigste Bild der Athene hat Phidias ge- 
schaffen in dem Standbilde der Pallas Parthenos auf der Burg zu 
Athen. Das Charakteristische in der Darstellung der Göttin ist 
ruhiger Ernst, selbstbewusste Kraft und Klarheit des Geistes. 
Kopf und Blick sind etwa» gesenkt, wie bei einer Sinnenden. Auf 
dem Haupte trägt sie den Helm, um die Brust die Aigis, einen 
schuppigen Panzer mit Schlangen am Bande und dem Gorgonen- 
haupte in der Mitte. Die Aigis hat sie mit dem Vater Zeus 
gemein (II. ö, 736 ff. 2, 446); das grausenhafte Gorgoneion aber, 
das alle Feinde zurückschreckt, hat sie entweder von Perseus (s. d.) 
erhalten, oder sie hat es sich, nachdem siö selbst die Gorgo im 
Gigantenkampfe erlegt (Eurip. Ion. 991), an die Brust gesetzt. 
(Siehe Fig. 5, S. 34 Kopf der Athene aus der Villa Albani. Fig. 6, 
S. 36 Statue der Athene zu Velletri, im Louvre.) 

4. Phoibos Apollon (Ootßog L^jroAAcoi/, Apollo). 

ApoUon ist der Sohn des Zeus und der Titanin Leto 
{Latona^ Hes. Theog. 918), nach der gewöhnlichen Sage auf Deios 
am Berge Kynthos geboren (daher J'^Xiog^ Kvv&tog). Leto wurde 
von der eifersüchtigen Hera auf der ganzen Erde verfolgt, bis ihr 
endlich die Insel Delos, die bis dahin unstät in dem Meere umher- 
gesckwommen war (Pindar), eine sichere Stätte bot zur Geburt ihrer 
Kinder Apollon und Artemis (Hom. Hymn. in Apoll. Del. 26 ff.). 
Apollon ist seinem Wesen nach ein Gott des Heils und der Ordnung, 
der geliebte Sohn des Zeus, der ja der oberste Schirmer der Ordnung 
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ist. (Daher heisst Ap. oft bei Homer Jtl q>£kog und wird von Zeus 
angeredet g>tlB 0otße^ Er ist der Eeine (Ootßog), der alles Böse hasst 
und den Uebermüthigen straft; den Guten aber schützt er und 
gewährt ihm Heil. Seine Waffen sind Bogen und Pfeile, mit denen 

er fernhin trifft und den Gottlosen Ver- 
derben sendet (aQyvQQTo^og^ II, 1, 37. 
Fxofroff, iTidsQyog^ infjßokog). So tödtete 
er die übermüthigen A 1 o a d e n (Söhne 
des Aloeus) Otos und Ephialtes, 
die den Himmel erstürmen .wollten 
(Od. 11, 305 ff.). Seine Pfeüe bringen 
die Pest, welche die Menschen plötzlich 
in den Jahren der Jugend und Kraft 
dahinnimmt aus dem süssen Leben. 
Als die Griechen im Lager vor Trqja 
seinem Priester Chryses die gebüh- 
rende Ehre versagten, da setzte er sich 
fernab von den Schiffen, und neun Tage 
lang flogen seine verderbenbringenden 
Pfeile in das Lager, dass Menschen 
und Thiere dahinstarben. (Anfang der 
Hias.) Daher heisst er auch vorzugs- 
weise der Pestsender, der; Verderber (pvhog), daher leiteten schon die 
Alten seinen Namen ab von ajroUvfu, ich vernichte*). Wie er aber 
Krankheit und Tod verursachen kann, so vermag er auch diese XJebel 
von Menschen und Thieren abzuhalten; er ist aXB^lwxiwg^ ccTiietog, 
(Toortf^, der Helfende und Heilbringende, der Vater des Asklepios, 
des Heilgottes**). Die männliche Jugend steht unter der Obhut des 
jugendlichen Gottes, namentlich in Gymnasien und im Kriege; so 
ist er auch (wie in Sparta) ein kriegerischer Gott geworden, der 
in der Schlacht um Beistand angerufen ward. Wie er zugleich 
mit Hermes in den Gymnasien waltet, so hat er auch mit diesem 
Gotte den Schutz der Wege tmd Strassen (ayvisvgy d'VQatog)^ des 




Fig. 7. Apollon. 



*) Die altgriechische Form des Namens war 'Ansllcav, d. h. der Ab- 
wehrer und Schützer, imd man hat wohl die Umwandlung m'AnolXmvYOi- 
genommen mit Rücksicht auf die entgegengesetzte Bedeutung des Gottes 
als Verderber. Auch in ovXiog fanden die Alten die beiden Bedeutungen 
des Verderbers und des Heilbringers (vergl. ovXs ts xal [idia xoclqSj Od. 
24. 402). Ebenso dachte man bei Tlaidv an den Heilenden und den 
Schlagenden. 

**) Asklepios {Aesculapii^) ist Sohn des Apollon von Koronis, der 
Tochter des Lapithen Phlegyas. Weil er alle Menschen heilte und 
selbst Todte auferweckte, so erschlug ihn Zeus mit dem Blitze, damit 
nicht ferner die Ordnung der Welt gestört werde. Er ward besonders 
zu Epidauros verehrt. Seiile Tochter^ ist Hypieia ^TyCsia^ Sygea 
Hyg%a\ die Gesundheit. — Paian (JZawJoor, Tlaimv, TIolimv) ist bei Homer 
der Name einer selbständigen Person, des Arztes der Götter im Olympos 
(II. 5, 401, 899), später ist er Beiname des Apollon und des Asklepios. 



Digiti 



zedby Google 



— 39 — 

J'eldes und des Waldes und der Heerden (oTtamv (ju^l&v^ vofitog) 
gemein, denen er Fruchtbarkeit und Gedeihen bringt*). Er weidete 
die Binder des Troers Laomedon am Ida (II. 21, 448) und die 
Bosse des Admetos in Pierien (II. 2, 763**). Mit seiner Schwester 
Artemis ist er ein Freund und Hüter des Wildes und ein kühner 
Jäger und Verfolger wilder Thiere; doch ist diese Seite mehr bei 
Artemis ausgebildet. 

Apollon ist der liebe Sohn des Zeus; während bei Homer 
die übrigen Götter im Olympos sich oft gegen Zeus auflehnen, ist 
er, obgleich er eine bedeutende Stellung unter den Göttern ein- 
nimmt, doch immer in . gutem Einverständniss mit dem Vater und 
aufs engste mit ihm verbunden. Er ist der Prophet des Zeus 
und gibt dessen Willen und Satzungen den Sterblichen kund (Hom. 
Hym. in Apoll. Del. 132***). 'Dadurch wird er der Gott der 
Weissagxmg und der Orakel, in welchen er nicht seinen eigenen 
Willen, sondern den seines Vaters verkündet. Auch Schon bei 
Homer ist er der pythische Gott, der Besitzer des , delphischen 
Orakels (Od. 8, 79). Da die Aussendungen von Kolonien ge- 
wöhnlich unter Mitwirkung der Orakel geschahen, da Verfassungen 
oft von Delphi aus vorgeschrieben wurden, so ward Apollon auch 
der Gründer von Städten und Staaten imd ihren Verfassungen. 
So beruht die dorische Verfassung ganz auf apollinischem Cult. 
Apollon ist durch dieses Amt des Orakelgottes der eigentliche 
Führer und Lenker der griechischen Geschichte« geworden. — Wie 
die Weissagung, so beruht auch die Poesie auf einer eigenthüm- 
lichen enthusiastischen Gemüthserregung, welche dem Cultus des 
Apollon eigen war, ohne dass derselbe jedoch auf der andern Seite 



*) Als der Gott der Heerden, des Feldes und Waldes hatte A;pollon 
den Beinamen Aristaios (der Beste); später trennte sich dieser Beiname 
von Apollon los und wurde der Name eines besonderen Gottes, der die 
Heerden segnet, Wein und Oelbau fördert, die Zucht der Bienen schützt 
und das Glück der Jagd gewährt. Diesen Aristaios machte man nun 
zu dem Sohne des Apoflon von der Nymphe Kyrene. Er ward verehrt 
in Thessalien, Arkadien, auf der Insel Eeos, in Kyrene u. a. 0. (Virgil. 
Georg. 4, 316 ff. Pind. Pyth. 9.) 

**) Apollon diente dem Admetos, dem König in Pherä, und weidete 
seine Heerden. Aus Liebe zu demselben erwirkte er ihm von den Moiren, 
dass, wenn die Stande seines Todes käme, er am Leben bleiben dürfte, 
falls ein Andrer für ihn sterben wollte. Dies übernahm seine Gemahlin 
Alkestis, die schönste unter des Pelias blühenden Töchtern (IL 2, 775). 
Aber Persephone schickte sie wegen ihrer treuen Liebe wieder zur Ober- 
welt herauf, oder nach anderer Sage befreite sie Herakles. — Admetos, 
der Ungebändigte, war ein Beiname des Hades. 

***) In der bei Homer oft vorkommenden Formel: ai ydq, Zsv rs 
ledTBQ xal 'A^'T^ifaCri xal "AnoXXov (II. 2, 371. 4, 288, Od. 7, 311) finden 
wir die Fülle des höchsten göttlichen Wesens in ihre drei Haupifactoren 
auseinandergelegt: Zeus als die höchste den beiden andern zu Grande 
liegende und als Vater gebietende Macht, Athene die personificirte (liJTig 
und Apollon der Prophet dieser Macht. 
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seinen ursprünglichen Ernst und seine Würde verlor und der 
leidenschaftlichen Ausartung des Dionysosdienstes verfiel. Daher 
wird Apollon auch ein Gott der Dichtkunst, dem Gesang und 

Saitenspiel lieb ist, und ein. 
Führer der Musen. Bei Homer 
zwar ist er noch nicht der 
Musagetes, der Musenführer ; 
aber er tritt auch hier schon 
in Verbindung mit diesen Göt- 
tinnen auf, er spielt in der 
Versammlung der Götter die 
schöne Phorminx, während die 
Musen ihren lieblichen Gesangs 
ertönen lassen (H. 1, 603). 

In seiner ursprünglichen 
Bedeutung als Naturgott war 
Apollon ein Gott des Lichtes ;^ 
daher heisst er AvKifyBvi^gj 
Lichtgeborner, Avxsiog und ein 
Sohn der Leto (li^&(o Xccvd'ccvta^ 
lateOj Laitona,)^ der dunkelen 
Nachtj nach der allgemeinen 
Vorstellung, dass das Licht aus 
dem Dunkel hervorbricht, und 
da das Licht ein Feind alloß^ 
Unholden und Unreinen, die 
Bedingung alles Schönen und 
aller Ordnung in der Natur 
ist, sowie die Quelle alles 
LeJjens, so konnten sich aus 
dieser Grundbedeutung des 
Gottes die verschiedenen oben 
angeführten vorzugsweise ethi- 
sehen Seiten seines Wesen ent- 
wickeln. So wurde er einerseits der ernste und erhabene Gott der 
moralischen Weltordnung und sittlicher Reinheit, ein Feind de» 
Uebermuths und alles Schlechten, andrerseits aber auch ein freund- 
licher Spender des Lebens imd der Kraft, und wie das Licht 
überallhin dringt und uns die natürliche Welt enthüllt und offen- 
bart, so ward Apollon auch der vorzugsweise wissende Gott, der 
Gott der Weissagung. In hellenischer Zeit ist die natürliche Seite 
des Lichtgottes vor der ethischen zurückgewichen, doch trat sie 
bei Verfall derselben allmählich wieder hervor, indem man Helios^ 
den Gott der Sonne, in der ja das Licht^am meisten zur Erscheinung 
kommt, mit Apollon identificirte. 

In dem trojanischen Kriege steht Apollon den Troern bei^ 




Fig. 8. Apollon Musagetes. 
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obgleich ihm früher der trojanische König Laomedon, dem er mit 
Poseidon die Mauern von Hion erbaut und auf dem Ida die 
Heerden geweidet hatte (IL 7, 452. 21, 441 ff.), den versprochenen 
Lohn vorenthalten hatte; er beschirmt besonders den Hektor und 
hilft ihm den Patroklos überwältigen; ebenso erlegt Paris durch 
seine Hülfe den Aohilleus. 

Dem Apollon werden viele Nachkommen zugeschrieben, be- 
sonders sollten von ihm abstammen Seher und Sänger und die 
Stanmiheroen solcher Landschaften und Städte, in denen der Cult 
des Gottes verbreitet war. 

Unter den Orten, wo Apollon besonders verehrt ward, nennen 
wir vor allen Delos und Delphi oder Pytho. Zu Delos sollte 
der Gott geboren sein; daher war 'ihm die ganze Insel geweiht, 
und kein Todter durfte auf ihr begraben werden, weil der Gott 
als der Beine und Makellose nicht mit Unreinem in Berührung 
kommen darf. Von Delos aus soll Apollon nach Delphi gewandert 
sein, um das dortige Orakel in Besitz zu nehmen. Dieses hatte 
zuerat der Gaia nebst Poseidon, dann der Themis gehört und 
ward von dem Drachen Python oder Delphyne, einem Sohn 
der Ge, bewacht. Apollon tödtete den Drachen (Hom. Hymn. 
in Apoll. Pyth. 123 ff.), musste aber für den Mord ein grosse» 
Jahr (8 Jahre) in der Verbannung leben und Knechtesdienste (bei 
Admetos) thun. Der reine Gott, der in Delphi selbst als ein 
Verfolger der Blutschuld und Obwalter der Mordsühne verehrt 
ward, musste sich, ehe er dieses Amt übernahm, selbst den Ge- 
setzen der Sühne unterziehen und die gerechte Strafe über sich 
ergehen lassen. Nachdem er gesühnt zuückgekehrt war, nahm er 
von dem Orakel Besitz und begründete an der Stelle, wo vordem 
der Drache, der Eepräsentant dunkler Erdmächte und der Finster- 
niss in natürlicher und sittlicher Bedeutung, gehaust hatte, als 
pythischer Gott durch seine Weissagungen eine höhere sittliche 
Ordnung. Er selbst zwar ist keiner Täuschung unterworfen, denn 
vor seinem alles erforschenden Sinn liegt Gegenwart und Zukunft 
aufgeschlossen, aber des Menschen beschränkter Geist vermag nicht 
immer seine Sprüche sich deutlich zu machen. Daher heisst Apollon 
Ao^Ucg^ der Verworrene, der Dunkele. Die Weissagung geschah 
durch eine Priesterin, Pythia, welche sich über einem Erdschlunde 
auf einfen Dreifuss setzte und, belauscht durch den aus der Höhle 
aufsteigend^i Dunst, begeisterte Worte ausstiess; hieraus setzten 
dann die Priester den Orakelspruch zusammen. Man feierte dem 
Apollon zu Delphi alle vier Jahre die pythischen Spiele, zu welchen 
die griechischen Staaten Gesandtschaften und Opfer schickten. 
Denn der delphische Gott und sein Orakel standen in ganz Griechen- 
land in hohem Ansehen, und keine bedeutende Unternehmung wurde 
vorgenommen, ohne dass man vorher seinen Ausspruch gehört hätte. 
Alle übrigen Orakel in Griechenland wurden seit der Wanderung 
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der Dorier, deren Nationalgott er war, von dem delphischen ver- 
dunkelt, auch das früher so hoch berühmte dodonäische, und wurden 
2um grossen Theil von ApoUon selbst in Besitz genommen. So in 
Böotien das Orakel der Tilphossa, von dem er den Namen Til- 
phossios erhielt; bei Theben hatte er am Fluss Ismenos als 
ApoUon Ismenios ein Heüigthum und ein Orakel; in Eleinasien, 
wo der Gott von alter Zeit her verehrt ward und ihm mehrere 
Städte, wie z. B. Troja, geheiligt waren, sind am berühmtesten 
das Orakel zu Didyma bei Miletos (Ap. Didymaios) und das zu 
Klaros b^ei Kolophon (Klarios). Als Orakelgott gibt Apollon den 
Wahrsagern ihre Kunst (II. 1, 72. 86. Od. 16, 246). Weissagerische 
Priesterinnen im Dienste des Apollon waren die Sibyllen, die 

besonders an der 
Westküste Eleinasi- 
ens zu Hause gewesen 
sein sollen, in Troja, 
Kymä, Erythrä; die 
, vornehmste wap die 
erythräische , H e r o - 
phile, die nach Cumä 
in Italien gewandert 
sein sollte und von der 
die sibyllinischen Bü- 
cher in Rom stammten. 
Dem Apollon war 
heilig der Lorbeer 
(öaq>vri) ; daher bildete 
man die Sage, Apol- 
lon habe die Nymphe 
Daphne geliebt, 
diese aber sei, damit 
sie den Nachstellun- 
gen des Gottes ent- 
ginge, auf ihr Flehen 
von Zeus oder der 
Mutter Erde oder von 
ihrem Vater Peneios 
in einen Lorbeer ver- 
wandelt worden (Ovid. 
Met. 1, 452 ff.). Fer- 
ner waren dem Gotte 
geheiligt der Schwan, 
von dem man glaubte, 
er singe vor seinem Tode noch ein Klagelied, der Delphin, ein Freund 
der Musik, der Wolf, der durch seinen Namen (kwiog) ein Symbol des 
Lichtes, zugleich aber auch ein Symbol der Blutrache war, u. a. 




ApoUon. 
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Von der bildenden Kunst ward Apollon meist nackt dar- 
gestellt als ein schlanker, kräftiger Jüngling ohne Bart. Sein 
langes Haupthaar ist gewöhnlich über dem l&nglich ovalen Oesicht 
zu einem Knoten über der Stime zusammengebunden, welcher der 
hochstrebenden Gestalt zum Gipfel dient. In allen Zügen verkündet 
sidi ein erhabener, stolzer und klarer Sinn. Die gewöhnlichsten 
Attribute, die er führt, sind Pfeil und Bogen oder die Phorminx. 
Wir haben noch manche alte Statuen von ihm, die berühmteste 
und bekannteste darunter ist der Apollo von Belvedere im Vatican 
zu Eom; sie stellt den Gott in dem Momente dar, wo er eben 
den Python erlegt hat. (Siehe Fig. 9, S. 42 — Fig. 7, S. 38 ist ein 
dem Belved. Apollon entsprechender Kopf. — Fig. 8, S. 40 Apollon 
Musagetes (in langem jonischen Gewände). 

5. Artemis (^Agtsiiig^ tdog, Diana*). 

Artemis, die Tochter des Zeus und der Leto, Zwillings- 
ßchwester des Apollon, ist ursprünglich dasselbe Wesen wie dieser, 
nur in weiblicher Auffassung; denn die Griechen drückten öfter die 
Fülle Einer göttlichen Vorstellung in zwei Personen, einer männ- 
lichen und weiblichen, zusammen aus (Zeus und Dione, Zeus und Hera, 
Apollon und Artemis). Artemis sendet daher, gleichwie ihr Bruder, 
durch ihre Pfeile Verderben und plötzlichen Tod, nicht weniger aber 
schützt und schirmt sie die, welche sie Hebt, und mehrt ihren Wohl- 
stand. Doch hat sich bei ihr vornehmlich der Begriff einer der Pfeile 
sich freuenden (lojiaiQa) Jägerin, der bei Apollon ganz zurücktritt, 
ausgebildet. Begleitet von den Nymphen,' den Töchtern des Zeus, 
streift die Juiigfrau, denn sie ward nie besiegt von der Liebe, jagend 
durch die waldigen Gebirge und hat ^e Freude an den Ebern 
und schnellen Hirschen; über die ganze Schaar ihrer Begleiterinnen 
ragt sie mit dem Haupte und dem schönen Antlitz hervor, so dass 
die schlanke Göttin leicht zu erkennen ist (Od. 6, 102 — 109). 
Wenn sie aber der Jagd sich erfreut hat und des Lärmens müde 
ist, dann geht sie nach Delphi zu dem Sitze des geliebten Bruders 
und ergötzt sich mit den Masen und Chariten am schönen Beigen- 
tanz (Hom. Hymn. 27 m Dianam). Als Jägerin hat sie noch den 
Beinamen to^o^o^o^, die Bogenführende, und ^^crijXaxaro^, die 
Göttin mit goldenem Pfeil, iXaqyrißologj die Hirschtödterin. 

Die Jagdgöttin liebt die Thiere des Waldes, schützet und 
nähret sie, ebenso gibt sie den Heerden Gedeihen, üeberhaupt 
hat sich in ihr aus alter Zeit noch eine besondere Beziehung zur 
Natur erhalten; sie ist die Spenderin von frischem^ blühendem 
Naturleben, Leben und Licht bringend. Daher ward sie auch eine 

*) Der Name "^^rafttg kommt wahrscheinlich von agtsfii^g, unversehrt, 
gesund; sie ist die unversehrte Jungfrau, die zugleich Gesundheit und 
unversehrte Kraft gibt. 
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Göttin der Geburten (ElX'q&vuc) und Ernährerin der Jugend (xov- 
QotQ6g>ogx TtaiSotQotpog). Als Mondgöttin wurde sie erst spät auf- 
gefasst, nachdem auch ihr Bruder zum Sonnengott geworden war; 
als solche ist sie mit Hekate vermengt. 

Artemis wurde an vielen Orten Griechenlands verehrt, meistens 
in Gemeinschaft mit Apollon. In Arkadien, wo sie von Alters 
her besonders als die von den Nymphen umgebene Jägerin, die 

Freundin der Wjddes- 
höhen auftritt, ist sie 
von Apollon ganz ge- 
trennt; sie hat hier 
in Hainen^ an Quellen, 
Seen und Flüssen ihre 
Heiligthümer*). An 
manchen Orten wurde 
Artemis als strenge 
und harte Göttin mit 
Menschenopfern ver- 
söhnt, so zu Sparta 
die A. Orthia, die 
Grade, die Aufrecht- 
stehende (nach der 
steifen Haltung ihres 
alten Bildes). Auf An- 
ordnung des Lykurg 
wurde der Brauch ge- 
mildert, indem man 
an dem Altar der Göt- 
tin Knaben peitschte, 
so dass derselbe mit 
Blut bespritzt wurde. 
Es ist dieselbe Göttin, 
der zu Aulis die Tochter 
des Agamemnon Iphi- 
geneia (so hiess auch 
die Göttin selbst) ge- 
Fig. 10. Artemis. opfcrt Werden sollte. 

Agamemnon soll der 
zürnenden Göttin, welche auch Gewalt über die See hatte und den 
verderblichen Sturm sandte, an verschiedenen Hafenorten Griechen- 




*) In Arkadien hatte Artemis vor Alters den Beinamen Kallisto, 
die Schönste. Dieser Name trennte eich später von der Göttin, und Kallifito 
ward ein selbstÄndiges Wesen, eine Nymphe und Begleiterin der Artemis. 
Zeus zeugte mit ihr den Arkas; darum wurde sie von Hera in eine Bärin 
verwandelt, welche von Artemis erschossen ward. Zeuö versetzte sie unter 
die Gestirne als grosse Bärin, Arktos. 
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lands Heiligthümer gestiftet haben. In Tauris (Krim) wurde eine 
dieser griechischen Göttin in irgend einer Beziehung ähnliche 
Gottheit, welcher blutige Menschenopfer fielen, von den Skythen 
verehrt; die Griechen nannten sie daher die tau ri sehe Artemis. 
Iphigeneia brachte, wie die attische Sage erzählt, ihr Bild aus dem 
!pande der Barbaren nach Brauron in Attika, weshalb sie die 
brauronische heisst. Der blutige Dienst dieser brauronischen, 
taurischen Artemis, der Tauropolos, Stiertummlerin, hatte einen 
sinnverwirrenden Einfluss und war nicht rein griechischer Natur. 
Auch dieephesische Artemis ist eine ausländische, asiatische Gott- 
heit, welche mit der griechischen Artemis ursprünglich nichts 
gemein hat, eina allnfthrende Naturgottheit. 

Von der Kirnst wird Artemis gewöhnlich als Jägerin dar- 
gestellt, schlank und leichtflissig, gleich ihrem Bruder Apollon, 
mit dem sie auch in den Gesichtszügen Aehnlichkeit hat. Wenn 
sie als Mondgöttin gebildet ist, so hat sie einen Schleier über dem 
Kopf, den Halbmond über dem Scheitel und in den Händen Fackeln. 
Die berühmteste Statue von ihr ist die Artemis von Versailles im 
Louvre, eine Beschützerin des Wildes, bei der eine verfolgte Hindin 
Zuflucht sucht (Fig. 10, S. 44). 

6. Hermes (EQ^rjg^ Mermrvus), 

Hermes, der Sohn des Zeus und der Mala (Mutter), einer 
Tochter des Atlas (Hes. Theog. 938), wurde in einer Höhle des 
arkadischen Berges Kyllene geboren (daher Hermes KvXkiqviogy 
Od. 24, 1). Er ist bei Homer der gewandte, allzeit fertige und 
thätige Bote und Ausrichter des Zeus, Jwg &yyskog^ dioKtoQog^ der 
Alles glücklich hinausführt (öir^cycoi)^ der die Menschen geleitet 
und unterstützt. Nirgends ist er, wie Iris, der blosse Bote der 
Götter, der Verkünder, sondern er ist selbstthätig und hilft im 
Auftrage des Zeus als ein anstelliger xind gewandter Gott die 
Geschäfte der Menschen und Grötter vollführen« So befreite er den 
Ares durch List aus den Fesseln der Aloaden Otos und Ephialtes 
(siehe Ares), er führte den Priamos in der Nacht durch das Lager 
der Griechen zu dem Zelte des Achilleus (H. 24, 336 ff.), er 
tödtete den Argos (daher ^A^eupovrrig^ siehe Hera), schützte den 
klugen Odysseus gegen die Bänke der Zauberin Eiirke (Od. 10, 
277) u. s. w. Aus demselben Grunde ist er bei Homer der Ge- 
leiter der Todten, er führt die Seelen mit seinem goldenen, drei- 
sprossigen Stabe auf Anordnung und Befehl des Zeus in die 
Unterw^t {'tlfv%07tO(m6g)'^ denn überall ist er der Vollführer von 
dem Willen des Zeus, während Apollon der Verkünder und Pro- 
phet desselben ist. Darum kommt er häufig mit Apollon in Ver- 
bindung. 

Die Stellung, in der Hermes in den Gedichten des Homer 
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zu Zeus und den Göttern überhaupt steht, erhielt derselbe wahr- 
scheinlich erst durch diesen Dichter oder ungefähr zu dessen Zeit. 
In vorhomerischer, altpelasgischer Zeit war Hermes ein Gott, dessen 
Macht im Himmel und auf Erden verbreitet war, ein Ordner und 
Füger, ein Vermittler in allen Kreisen der Natur und des Menschen- 
lebens, dessen alles vermittelnde Wirksamkeit den Menschen Heil 
und Segen bringt; daher heisst er der segnende und gewinnbringende 
aiW9vrjra, iQiovviog^ imrfiQ icimv*). Als nun später die einzeln ver- 
ehrten Gottheiten zusammengestellt und zu einem Ganzen in dem 
olympischen Götterstaate geordnet wurden, da musste Hermes, der 
überall Wirksame und Thätige, sich auch dem Zeus, dem Herrscher 
der Welt, unterordnen und wurde nun der Diener, des Zeus, dessen 
Weltordnung er aus- und durchführt. Ein Grundzug aber ist in 
seinem Wesen der, dass es ihm am liebsten ist mit den Menschen 
zu verkehren (11. 24, ^4), dass der menschenfreundliche Gott den 
Werken aller Sterblichen Gedeihen gibt. 

Sowie Homer den Gott dargestellt hat, bleibt er auch im 
Allgemeinen in der Folgezeit, nur dass man die einzelnen Seiten 
und Grundzüge seines Wesens noch mehr ausbildete. Der dem 
Homer zugeschriebene Hymnus auf Hermes hebt besonders hervor^ 
wie der in Arkadien geborene Gott als Gott der Heerden (yofiiog) 
durch seine List und Verschlagenheit es dahin bringt, dass er in 
den Olympos unter die ersten Götter aufgenommen wird; das Ge- 
wandte, Listige und Anstellige bildet hier den Grundzug seines 
Charakters. Kaum ist der Gott in der Höhle des Kyllene geboren, 
so schlüpft er aus seinen Windeln und macht aus der Schaale 
einer Schildkröte, die er vor der Höhle gefimden und ausgeweidet, 
eine Lyra; darauf geht er nach Pierien, wo Apollon die Heerden 
der Götter weidet, und stiehlt 50 Binder, die er mit solcher List 
fortzuführen und zu verstecken weiss, dass man keine Spur von 
ihnen entdecken kann. Nun eilt er zu dem Kyllene zurück und 
steckt sich wieder in seine Windeln; Apollon aber ist durch die 
Angabe eines Greises, welcher den Knaben mit den Eindem ge- 
sehen hat, und durch seine eigene Sehergabe zu der Gewissheit 
gekommen, dass der eben geborene Hermes der Einderdieb sein 
müsse, und kommt nun in die Höhle des Kyllene, um die Einder 
zurückzufordern. Da Hermes leugnet, so zwingt ihn ApoUon, mit 
ihm in seinen Windeln zu Zeus auf den Olympos zu gehen; auch 
hier versucht Hermes noch zu leugnen, aber Zeus, der des Knaben 
List durchschaut, befiehlt ihm, mit Apollon die Einder zu suchen 



*) Wahrscheinlich kommt sein Name von s^qod, fugen, sgtia, das 
Zusammengefagte. Man pflegte dem Gott an Wegen Steinhaufen (Epfi^roi 
lotpoi, Od. 16, 471), Sinnbilder des Zusammengefügten, aufzuhäufen, zu 
welchen jeder Vorübergehende einen Stein hinzimigen musste; einem 
solchen von Steinen zusammengesetzten Pfeiler setzte man dann einen 
Kopf auf, und so entstanden die Hermen^ Hermessäulen. 
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und sie zurückzugeben. Dies geschah. Als nun ApoUon den Hermes 
die Lyra spielen hörte, ergötzte ihn das Spiel so, das er ihm für 
dies iistrument seine Binder gab^ Da er abißr fürchtete, Hermes 
möchte ihm später die Lyra wieder entwenden und seinen Bogen^ 
dazu, so schwor ihm dieser einen feierlichen Eid, ihn nie mehr 
zu bestehlen, und dafür schenkte ihm nun Apollon den goldenen, 
dreisprossigen Stab (xQmivriXov §dßöov) des Glücks und des Reich- 
thums*) und hiess ihn zu den Thrien im Pamass gehen, drei 
geflügelten, weissagerischen Jungfrauen, um von ihnen ihre Weis- 
sagekunst zu lernen; denn seine eigene Art der Weissagekunst 
dürfe er niemand lehren."^ Hermes möge ihm dieses Amt der höheren 
Weissagung lassen und sich ergötzen an den Heerden und allen 
Thieren des Erdbodens, er möge die Seelen der Todten zum Hades 
geleiten. So schieden in Frieden und Freundschaft die beiden Söhne 
des Zeus. Dies der Inhalt des homerischen Hymnos auf Hermes. 
Man sieht darin ausser dem zuerst Erwähnten, dass Hermes und 
Apollon ursprünglich manche Kreise der Wirksamkeit gemein ge- 
habt haben müssen, welche aber in der Folge, wo ihre Vorstellungen 
genauer bestimmt wurden, getrennt und gegen einander abgegrenzt 
wurden. Doch behalten die beiden jugendlichen Brüder noch manchem 
gemein; so sind beide v6(uol und ayoiviot ^boI^ beide sind musische 
Götter und Beschützer der Strassen, Apollon als ayvvzvg^ Hermea 
als ivoSiog, 

Die einzelnen Eigenschaften nun, die an Hermes, als dem im 
Menschenleben wirksamen Gotte, besonders hervortreten, sind fol- 
gende: Er ist 1) Beschützer und Hüter der Heerden (vofAiog) 
und gibt dadurch den Menschen Eeichthum, 2) der Gott mannig- 
facher Erfindungen, 3) der Gott der Herolde, wie er selbst 
der Herold der Götter ist (ni^Qv^ -d-acSv); wie die Herolde auch 
priesterliche Functionen beim Opfer hatten, so war auch Hermes 
ein Opferherold, ein Vorsteher des Opfers, das er selbst erfunden 
haben sollte. 4) Er gibt die gewandte Rede {loyiog^ factmdus) 
und ist Gott des klugen Verkehrs. Zum Erwerb gehört List^ 
Lug und Trug, selbst Diebstahl und Meineid; daher hiKt Hermea 
selbst Betrügern und Dieben, wenn sie ihr Werk nur mit einer 
gewissen Anstelligkeit und Anmuth (^xccQig^ Od. 15, 320) aus- 
zuführen suchen. Weil Hermes Handel und Wandel beschützt, so 
ist er auch 6) der Gott der Wege, der den Wanderer beschirmt 
(riyeiioviog) und selbst zufällige Güter gibt, wie den Fund (sQ(iaiov). 
6) Als Geleiter führt er die Todten zur Unterwelt (^xcmofATtog, 
'fioviog^^ sowie er dieselben auch an gewissen Todtenfesten, bei 
Todtenorakeln und Todtenbeschwörungen wieder zur Oberwelt 
heraufsteigen lässt. Wegen dieser Beziehung zum Schattenreiche 

*) Dieser Zauberstab, den Hermes gewöhnlich trägt, besteht aus drei 
Sprossen, von denen die beiden oberen zu einem Knoten verschlungen 
sind; später geht er in einen Schlangenstab über. 
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zaubert er auch durch seinen Stab den Schlaf auf die Augen der 
Menschen (II. 24, 343. 445) und sendet die Träume (Hom. h. in 
Merc. 14 cf. Od. 7, 137). 7) Der Gewandte und Anstellige ist 
femer der Gott der Gymnastik (ivaydvtog^ Kampfhort). Cf. Hör. 
Carm. 1, 10. Durch alle diese Eigenschaften zieht sich der Grund- 
gedanke hindurch, dass Hermes als der gewandte, thStige und 
menschenfreundliche Gott Glück und Reichthum gibt. 

Verehrt ward Hermes Von Alters her in Arkadien, Athen, 

Samothrake (hier unter dem Neunen Eadmilos) und frühzeitig schon 

, in ganz Griechenland; besonders hatte er seine Altäre und Bilder 

(Hermen) an den Strassen und Plätzen und am Eingange der 

Eingschulen. 

Man dachte 
sich und bildete 
in der Kunst den 
Hermes als einen 
schlanken, aber 
kräftigen Jüng- 
ling (cf. Od. 10, 
277—279). Auf 
dem Haupte trug 
er den flachen 
Reisehut mit brei- 
ter Krempe (ni- 
Toftfcg), dem man 
später Flügel an- 
fügte. Ebenso 
setzte man ihjn 
Flügel an die 
Sohlen (jridtAa), 
welche er sich 
anband, wenn er 
um irgend etwas 
auszuführen fort- 
eilen wollte; sie 
trugen ihn über 
das Meer und die 
weite Erde gleich 
dem Wehen des Windes. In der Hand hielt er den oben erwähnten 
Zauberstab, der auch als Heroldstab aufgefasst wird. (Fig. 11 
Bronze-Statue des Hermes von Herculanum). 




Fig. 11. Hermes. 



7. Hephaistos {^Htpavörog, Vulcafms). 

Hephaistos, die schaffende Kraft des Feuers repräsentirend, 
war in den ältesten Zeiten vor Homer ein in der Natur mächtig 
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schöpferisches Wesen; aber später behielt er nicht diese hohe Würde. 
Bei Homer und in der Folgezeit ist er ein kunstfertiger Gott, ein 
Werkmeister, der durch die Macht des Feuers die Metalle schmelzt 
und geschickt bearbeitet (9iXvtori%v7igj 7toXvq>Q€Dv, der Kunstberühmte, 
der Kluge, xaXoisvg^ Mulciher, der Schmied). Er heisst Sohn des 
Zeus und der Hera, oder auch der Hera allein (Hes. Theog. 927); 
weil er aber schwächlich, hässlich und lahm {u^i/yvtqBig^ %vlXo' 
nodlmv) war, so warf ihn gleich nach der Geburt seine Mutter aus 
dem Olympos. Die Meergöttinnen Thetis und Eurynome fingen 
ihn in ihrem Schoosse auf und erzogen ilüi (II. 18, 394 — 405). 
In den Olymp zurückgekehrt, will er einst seiner von Zeus miss- 
handelten Mutter beispringen, wird aber wiederum von dem Vater 
aus dem Himmel geschleudert; er stürzte den ganzen Tag, und 
erst mit der sinkenden Sonne fiel er halbentseelt auf der Insel 
Lemnos nieder, wo ihn sintische Männer aufhoben und freundlich 
empfingen (H. 1, 590 — 94*); und diese Insel liebte er vor allen 
Landen der Erde (Od. 8, 284), weil sie vulkanisch ist. 

Wegen seiner HässHchkeit und Lahmheit dient Hephaistos oft 
den Göttern des Olympos zum Scherze. Als er einst bei dem 
Göttermahl der mit Zeus grollenden Mutter unter besänftigenden 
Worten den Becher darreichte und nun auch den übrigen Göttern 
den süssen Nektar brachte, da erscholl plötzlich ein „unauslösch- 
liches Gelächter" der Götter, wie sie ihn so durch den Saal hin 
hinken sahen (H. 1, 571 — 601). Im übrigen way'Hephaistos .eine 
starke und kräftige Gestalt, wie sie einem tüchtigen Werkmeister 
gezißmt. Er hat auf dem Olympos eine Schmiedewerkstätte mit 
20 künstUchen Blasebälgen (H. 18, 470**) und hat sich selbst 
awei goldene redende und sich bewegende Sclavinnen gefertigt, 
auf die er sich stützet (IL 18, 416); auch baute er sich und den 
übrigen Göttern eherne Paläste (H. 18, 370. 1, 608) auf dem 
Olympos. Dem Achilleus schmiedete er einen kunstreichen Schild 
(n. 18, 478 ff.), dem Diomedes einen Harnisch (II, 8, 195. Andere 
herrliche Werke des Hephaistos werden erwähnt Od. 7, 91. 24, 
74. IL 2, 101. 14, 238. 15, 310. 18, 376. Virgü. Aen. 8, 426. 612). 

Dem Gotte, der durch seine schönen Werke (xagtevra iQycc) 
dem Leben Anmuth verschafft, ist in der Ilias die schöne Charis 
vermählt (18. 382; bei Hes. Th. 945 ist es Aglaia, die jüngste 
der Chariten); in der Odyssee dagegen ist Aphrodite seine Ge- 
mahlin***). Diese jedoch hat wenig Gefallen an dem plumpen, 

*) Spätere lassen ihn von diesem Falle lahm und hinkend werden; 
"bei Homer ist er es schon von seiner Geburt an. 

**) Später verlegte man seine Esse in den Aetna oder auf eine der 
vulkanischen Inseln und gab ihm als Gehülfen der Schmiedekunst die 
Kyklopen Brontes, Steropes und Pyrakmon u. a. (Virgil. Aen. 8, 
416 ff.) 

***) Die betreffende Stelle in der Odyssee scheint übrigens mit Becht 
für spätere Interpolation gehalten zu werden. 

Stoll, Mythologie. 6. Aufl. 4 
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hässlichen Schmied und wendet ihre Liebe dem kräftigen, schönen 
Ares zu. Mit Athene, als der Göttin der Künste, tritt 
Hephaistos oft in Verbindung und lehrt und schirmt mit ihr 
die Künstler der Erde (Hymn. Homer; 19. in Vulcamim, Od. 
6, 232). Namentlich wurde er zu Athen mit Athene und 
Prometheus als Begründer und Förderer menschlicher Cultur, als 
Stifter des durch den Feuerherd zusammengehaltenen Familien- 
lebens und milderer Gesittung verehrt. — An manchen Stellen 
Homers tritt noch mehr die physische Natur des Gottes hervor; 
das Feuer heisst Hauch, Flamme des Hephaistos (II. 21, 355. 17, 
88); ja das Element selbst wird bei Homer (H. 2, 426) und oft 
bei späteren Dichtem mit dem Namen des Gottes bezeichnet, wie 
der Krieg mit dem Worte Ares. 

Ausser auf Lemnos (Arlfiviog) und in Attika wurde Hephaisto» 
in Griechenland wenig verehrt. Die spätere bildende Kunst stellte 
ihn gewöhnlich als kräftigen, bärtigen Mann dar mit den Werk- 
zeugen seiner Kunst; die Lahmheit wurde nur leise angedeutet. 

8. Aphrodite yAtpQoSkri^ Venus), 

Aphrodite, die Göttin der Liebe, ist nach Homer die Tochter 
des Zeus und der Dione (siehe Zeus p. 27); eine andere Sage 
aber, welcher Hesiod (Th. 190) folgt, erzählt, dass sie aus dem 
Bchaume des Meeres entstanden und an der 
Insel Kypros ans Land gestiegen sei (^Ag>QO'^ 
yivBuiCj ^Avccdvofiivi]^ KwtQoyevsicc). Daher 
habe sie den Namen Aphrodite, Schaum- 
gebome, erhalten. Bei Homer und den 
späteren Dichtem ist die Göttin der Liebe 
und Schönheit, die goldene Aphrodite, die 
schönste und blühendste unter allen Göttin- 
nen, mit holdem Blicke und süsslächelndem 
Antlitz, welche von den Hören und den 
Chariten begleitet und bedient wird. Ihr 
goldner Schmuck leuchtet heller ' als das 
Feuer und des Mondes Glanz, ambrosisch 
duften ihre köstlichen Gewänder und das 
goldbekränzte Haar. In ihrem Gürtel sind 
lg. . p ro 1 e. ^^ Zauber versammelt, schmachtende Liebe 
und Sehnsucht, Getändel und schmeichelnde Bitte, die selbst den 
Weisen bethört. (II. 14, 215. vgl. die beiden hom. Hymnen auf 
Aphrod. 4 und 6.) 

Als die Göttin der Liebe besiegt sie Götter und Menschen; 
alles, was Leben hat, fühlt ihre unwiderstehliche Macht. Die 
schönste der Göttinnen verleiht auch den Sterblichen Schönheit 
und Liebreiz und beglückt sie durch die Liebe (sie ist insofern 
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auch Ehegöttin, ycc(AOGt6kos^ xeXeGlycc(Aog); wer sich aber ihrer Mibcht 
widersetzt, wird von ihr mit Strafen heimgesucht, wie Daphnis, 
der Heros der sicilischen Hirten (Theocrit. l). 

Paris, der trojanische Königssohn, erkannte ihr vor Hera und 
Athene den Preis der Schönheit zu (IL 24, 30), der Troer An- 
chises ward von ihr geliebt, und sie ward ihm Mutter des 
Aineias; darum führte sie dem Paris die Helena zu, die schönste 
der Frauen, tmd stand im trojanischen Kriege auf Seiten der Troer. 
Sie schützt den Paris, den Aineias und Hektor im Kampfe und 
wagt sich selbst in das Schlachtgetümmel, da aber wird sie, als 
[^ eben Aineias aus der Schlacht entführen will, von Diomedes 
an der Hand verwundet und enteilt auf dem Wagen des Ares zu 
dem Olympos. Als sie hier der Mutter Dione ihr Leid klagt, 
spricht diese ihr Trost zu; Athene und Hera aber verhöhnen sie, 
und Zeus spricht lächelnd: „Nicht sind dir, mein Kind, verliehen 
die Werke des Krieges. Ordne du lieber hinfort anmuthige Werke 
der Hochzeit; jene besorgt schon Ares, der stürmende, und Athenaia" 
(n. 5, 311— 430). 

lieber ihre Verbindung mit Hephaistos und ihre Liebe zu 
Ares siehe Hephaistos (p. 49) und Ares. Wegen ihrer Zusammen- 
stellung mit Ares wird sie auch eine kriegerische Göttin, welche 
die Waffen des Krieges führt. So gab es zu Sparta eine ^A, ^A^sla 
und ivoTthoig, Der Beiname vMfjtpo^og scheint sich übrigens auf 
den Sieg zu beziehen, der im Gefolge von Liebe imd Schönheit ist. 

Aphrodite war, wie es scheint, ursprünglich eine asiatische 
Gottheit, gleich der syrischen Ast arte, eine grosse Naturgöttin, 
die aus der Feuchte, dem Wasser aUe Erzeugung der Erde hervor- 
bringt und daher selbst aus dem Schaume des Meeres entstanden 
sein sollte. Aus dem Oriente nun kam ihr Cult nach Griechen- 
land, wo sie allmählich die reine Gestalt einer griechischen Gott- 
heit annahm. Sie wurde deshalb beaonders auf Liseln, an den 
Häfen und an dem Meeresufer verehrt, wie auf Kypros zuPaJ)hos, 
Amathus, Idalion u. s. w., zu Knidos in Karlen, auf der Insel 
Kos, auf Kythera, inKorinth, auf dem Berge Eryx in Sicilien; 
daher ihre Beinamen KvTtQtg^ naq>la^ ^Afuxd^ovöla^ ^IdaXla, KviSUc^ 
Kvd'iQSuic, ^EQVKlvrj. Als eine Göttin, die zum Meere in Beziehung 
steht, wurde sie stets von den Griechen angesehen, sie hiess 
EvnXouc, die Verleiherin glücklicher Fahrt, FccXrivaicc Meerstilleriri. 

Eine asiatische Sage ist die von der Liebe der Aphrodite zu dem 
schönen Adonis, dem Sohne des Phoinix und der Alphesiboia. 
Diese Sage ist von Späteren sehr häufig behandelt, verändert und 
erweitert worden; die Grundzüge derselben lassen sich jedoch 
deutlich erkennen. Adonis, ein Kind oder ein zarter Jüngling, 
wurde von Aphrodite geliebt und von dieser der Persephone, 
der Göttin der Unterwelt, anvertraut; Persephone aber, die eben- 
falls den Knaben liebte, gab ihn nicht wieder zur Oberwelt zurück. 

4* 
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Der Spruch des Zeus lautete nun, dass Adonis eine. Zeitläng im Jahre 
bei Aphrodite, die noch übrige Zeit aber bei Persephone leben sollte. 
Nach einer andern Sage wurde Adonis in der Blüthe seiner Jahre 
von einem Eber auf der Jagd getödtet und von Aphrodite beweint. 
Man sieht, dass Adonis nach dieser asiatischen Anschauung das 
Leben der Natur bezeichnet, welches im Frühling erwacht (wie 
denn auch gesagt wurde, dass Adonis aus einem Myrrhenbaume 
entstanden sei), im Herbst aber durch die Machte der Unterwelt 
dem Tode anheimfällt. Daher wurde während des Adonisfestes an 
einem Tage mit lauter Klage der Tod, am folgenden die Wieder- 
kunft des Adonis mit Jubel und Freude ^ gefeiert. Dabei wurden 
die Bilder der Aphrodite und des Adonis und Scherben mit schnell- 
keimenden Gewächsen, als dem Sinnbild des schnellen Aufblühens 
und Verwelkens der Natur (die Gärten des Adonis), umhergetragen 
und zur Schau gestellt (Theocrit. 15). 

Die späteren Griechen unterschieden zwischen einer Aphrodite 
Urania (Ov^av/a), der Göttin reiner himmlischer, und einer Aphro- 
dite Pandemos (TLivdruioq^ 7tag-öij(iog)^ der Göttin gemeiner sinn- 
licher Liebe. In älterer Zeit jedoch hatte der Name Pandemos 
die Bedeutung der Volkseinenden; den Dienst dieser das Volk 
zur Gemeinde verbindenden Göttin führte Theseus in Athen ein, 
und ihr baute Solon einen Tempel. 

Der Aphrodite waren heilig als Sinnbilder der Liebe die 
Myrte, die Böse, der Apfel, als Symbole der Fruchtbarkeit der 
Mohn, die Taube, der Sperling, als Frühlingsvogel die Schwalbe; 
als Meeresgöttin ist sie von Seethieren, wie dem Delphin, umgeben. 
Die Göttin der Liebe und Schönheit liebt JCränze und Blumen 
(^'Avd'eta)'^ daher weihte man ihr auch die Linde, mit deren Bast 
die Kränze gebunden werden, — Die ausgebildete Kunst stellt 
Aphrodite dar als ein reizendes, in voller Blüthe stehendes Weib 
mit etwas länglichem Gesichte, schmachtenden Augen und lächeln- 
dem Munde. Eine der schönsten und berühmtesten noch erhaltenen 
Statuen ist die mediceische Venus aus weissem Mannor, „einer 
Eose gleich, die nach einer schönen Morgenröthe beim Aufgang 
der Sonne aufbricht, einer Frucht gleich, die aus dem Zustande 
der Herbe und Härte in den der völligen Reife übergeht." (Winkel- 
mann.) Von höherem Kunstwerthe ist die berühmte Statue der 
Venus von Melos. — (Fig. 12 S. 50 Kopf der Aphrodite aus der 
Sammlimg Borghese im Louvre.) 

In Gesellschaft der Liebesgöttin erscheint gewöhnlich Peitho 
(lleid'cij Suada^ 8uadela\ die Göttin süsser schmeichelnder Ueber- 
redung, und Himeros und Pothos, Personificationen liebender 
Sehnsucht, Wesen, die ursprünglich nicht im Volksglauben exisürt 
haben, sondern erst durch die Dichtkunst geschaffen wurden. 
Dagegen ist Eros, der Gott der Liebe und Sohn der Aphrodite, 
eine lebensvolle, ausgebildete Gestalt^ welche auch in dem Volks- 
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glauben begMndet war. Um des Zusammenhangs willen lassen 
wir ihn hier mit den Wesen, mit welchen er gewöhnlich in Ver^ 
bindung tritt, folgen. 

9. Eros {''EQCDg/'EQog, Ämor^ Cupidd). 

Eros wird bei Homer nicht genannt, dort ist die liebeerweckende 
Gottheit nur Aphrodite; bei Hesiod (Theog. 120) aber ist er einer 
der ältesten Götter, eine vereinigende Macht bei der Entstehung 
der Welt. Zuerst war das Chaos, dann ward die breite Erde 
und der Tartaros und Eros, der schönste unter den unsterblichen 
Göttern. Dieser alte Naturgott wurde zu Theispiä in Böotien 
verehrt, wo ihm aUe fünf Jahre die Erotidien gefeiert wurden; 
ganz verschieden aber von ihm ist der Liebesgott, dessen Vor- 
stellung die Dichtkunst mit spielendem Witze ausgebildet hat, 
gewöhnlich Sohn der Aphrodite und des Ares oder des Zeus 
genannt. Er ist ein anmuthiger Knabe, an der Grenze des Jüng- 
lingsalters stehend, voU List und Grausamkeit, der die Herzen der 
Menschen und Götter mit seinen Pfeilen verwundet. Selbst Zeus, 
der Herrscher der Welt, und seine eigene Mutter sind nicht sicher 
vor ihm; im Himmel und auf Erden, im Meer und in 4er Unter- 
welt herrscht der allsiegende Gott (Soph. Anüg. 781 ff.). Er fliegt 
umher auf goldenen Flügeln, bewaffnet mit Bogen und Pfeilen, 
die er in goldenem Köcher trägt; wen er trifft mit seinen Pfeilen, 
der wird ergriffen von den Leiden und Freuden der Liebe. 

Die heilige Schaar der thebanischen Jünglinge war dem Eros 
geweiht, in Athen verehrte man Eros als den Befreier der Stadt, 
weil Harmodios und Aristogeiton, die beiden befreundeten 
Jttnglmge, der Pisistratidenherrschaft ein Ende gemacht haben 
sollten: Eros ist also auch der Gott der Freundschaft und Liebe 
zwischen Männern und Jünglingen, weshalb er auch besonders in 
den Gymnasien verehrt wurde. Auf dieser Liebe beruht das enge 
Zusammenhalten im Heere; daher opferten die Lakedämonier und 
Kretenser, bei denen ein befreundetes, liebendes Verhältniss älterer 
Männer zu Jünglingen als ein Erziehungsmittel von dem Staate 
überwacht wurde, vor dem Treffen dem Eros. 

In der späteren griechischen und in der römischen Zeit um- 
gab man den Eros mit einer zahlreichen Schaar von Brüdern und 
Begleitern, den Eroten, Amoretten. Auch gab man dem Eros 
einen Anteros (^Avxiqmg) bei, dem Gott der Liebe den der Gegen- 
liebe, der durch seine heiteren Spiele erst den altern Bruder zum 
Wachsthuui und Gedeihen brachte. Häufig trat Eros in Verbindung 
mit Psyche, der Personification der menschlichen Seele, einer 
Gestalt, welche auch erst in später griechischer Zeit geschaffen 
wurde. Eros ist entweder in Liebe mit ihr verbunden, oder er 
quält sie in seinem grausamen Sinne. Die letzte Vorstellimg wird 
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besonders unter dem Bilde eines Schmetterlings, des Symbols* der 
Seele, dargestellt, welchen Eros über eine Fackel hält, dem er die 
Flügel ausreisst u. s. w. Dies Verhältniss von Eros und Psyche 
hat ein Schriftsteller aus der römischen Kaiserzeit, Apulejus, in 
einer zarten und anmuthigen Erzählung*) märchenhaft behandelt, 
deren tieferer Gehalt jedoch philosophischer Natur ist. Denn auch 
die Philosophen haben, wie z. B. Plato im Symposion, das Wesen 
des Eros genauer zu bestimmen gesucht; bei ihnen ist er ein grosser 
Dämon, der die menschliche Seele läutert und zum Guten und 
dadurch zur Glückseligkeit erzieht. 

Ein fernerer Freund und Begleiter des Eros ist Hymen oder 
Hymenaios Cljxijv, ^Tfävcciog^ Hymenaeas\ der Gott der Ver- 
mählung, der in dem Brautliede oder Hymenaeus angerufen 
wurde. Daher heisst er der Sohn des Apollon und der Muse 
Kalliope. Die meisten Erzählungen, welche erklären wollen, 
warum er im Brautliede angerufen werde, enthalten den Grundzug, 
dass er von Seeräubern entführte Mädchen befreite und deswegen 
bei ihrer Hochzeit im Brautliede gepriesen wurde. Dies bezieht 
sich auf die griechische Sitte, die Braut vor der Hochzeit zu rauben. 
Hymen wird von der Kunst etwas älter und reifer dargestellt 
als Eros. 

Von Eros gibt es zwei verschiedene Darstellungsarten. Die 
ältere Kunst bildete ihn als einen reifen Knaben von vollendeter 
Schönheit, die jüngere dagegen als ein anmuthiges ^nd. 

10. Ares (^A^r^g^ Mars). 

Ares, der Sohn des Zeus und der Hera (Hes. Theog. 922), 
ist bei Homer der wilde Gott des Kampfes, der sich erfreut am 
Getümmel der Schlacht und dem Männermord. Daher ist es ihm 
einerlei, auf welcher Seite er kämpft, er ist ein Parteigänger 
(alkimQogaXXog II. 5, 831), der, unersättlich des Krieges, laut 
schreiend die Mauern umtobt und überall Verderben bringt. Wegen 
dieser wilden Streitsucht ist er dem Zeus der verhassteste der 



*) Ein König hatte drei Töchter, deren jüngste, bei weitem die 
schönste und lieblichste, Psyche hiess. Eros liebte sie und brachte sie 
an einen von aller Welt abgeschiedenen Ort, wo er in glücklicher Liebe 
mit ihr vereint, jedoch von ihr unerkannt und ungesehen, lebte. Er hatte 
ihr verboten nach seinem Antlitz zu forschen oder je das Gehetmniss 
ihrer Liebe zu verrathen; als aber einst ihre bösen Schwestern sie be- 
suchten, wurde sie von diesen, welche über ihr g^rosses Glück von Neid 
erfüllt waren, verleitet, sich über ihren Gatten Gewissheit zu verschaffen. 
Darum wurde sie von Eros verlassen imd sachte ihn nun mit Kummer 
und unter tausend Mühen und Gefabren auf der ganzen Erde. Endlich, 
nachdem sie durch die lange Noth und Duldung von der früheren Be- 
fleckung gereinigt ist, wird sie wieder mit Eros verbunden und erlangt 
durch diese VerbinduDg die Unsterblichkeit. Ihre Tochter heisst Glück- 
seligkeit. 
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Götter (IL 5, 888) und ein Feind der Athena, die dem geordneten 
Kampfe vorsteht. Diese tritt ihm im trojanischen Kriege gewöhn« 
lieh entgegen, und durch ihre Hülfe verwundet ihn Diomedes, dass 
der eherne Gott laut aufschreit, 
wie 9000, ja 10000 rüstige Männer 
im Streite (B. .5, 765. 856. 15, 
125 ff. 20, 69. 21, 400 ff.). Wenn 
er auf seinem Streitwagen gerüstet 
in den Kampf fährt, so gehen ihm 
zur Seite Deimos und Phobos, 
Furcht und Schrecken, Eris die 
Erregerin des Streites (II. 4, 440), 
und Enyo die mordende, städte- 
zerstörende Kriegsgöttin (IL 5, 592). 
Von dem der letzteren zu Grunde 
liegenden Begriffe erhielt Ares den 
Beinamen 'Evvahog (H. 2, 651); 
doch kommt auch Enyalios als 
besondere Gottheit neben Ares vor, 
wie in dem athenischen Epheben- 
eide. Deimos und Phobos sind 
seine und der Aphrodite Kinder, 
zugleich aber auch Harmonia, 
die Eintracht (Hes. Th. 933 ff.), 
und Eros und Anteros. Ausser- 




Fig. 13. Ares. 



dem heissen tapfere, besonders rohe und wilde Kämpfer seine Söhne. 

In dem homerischen Hymnus auf Ares (Nr. 8) wird dieser 
als ein Gott angerufen, der für höhere Interessen kämpft; er heisst 
hier Schirm des Olympos, Vater de» schönerrungenen Sieges, Helfer 
der Themis, des Rechtes. Allein dies ist ein philosophischer, von 
den übrigen homerischen ganz verschiedener äymnus aus später 
Zeit, in welchem Ares zugleich als der Planet gleichen Namens 
betrachtet wird. 

Ares war nicht von Anfang an der Gott des Krieges; ur- 
sprünglich war er eine befruchtende, chthonische (untefirdische) 
Naturgottheit, welche Segen und Verderben bringen konnte. So 
wurde er besonders seit alter Zeit im thebanischen Lande verehrt; 
es tritt aber hier vornehmlich an ihm die verderbliche Seite hervor. 
Er ist der Gott, welcher Krieg und Seuchen schickt, und daraus 
entwickelte sich denn später einseitig die Vorstellung eines Kriegs- 
gottes. Üebrigens heisst Ares noch bei Sophokles der Pestsender 
(Soph. Oed. Tyr. 185). Auf den alten Naturgott Ares bezieht 
sich wahrscheinlich der Mythos von Otos und Ephi altes, welche 
den Ares fesselten und 13 Monate in einem ehernen Gefässe ge- 
fangen hielten, bis Hermes ihn, den erschöpften, durch List befreite 
(n. 6, 385). 
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Ares fand im Allgemeinen in Griechenland wenig Verehrung; 
nach Homer (Od. 8, 361) hatte er im Lande der wilden Thraker 
seinen Wohnsitz, wohl deswegen, weil dieses Volk besonders den 
Krieg liebte. Die griechische Kunst hat ihn, weil sein Wesen zu 
sehr ein blosser Begriff war, wenig gebildet, desto häufiger aber 
kamen seine Statuen bei den Eömem vor. Er wird dargestellt 
als kräftiger, jugendlicher Mann, gewöhnlich nackt mit dem Helm 
auf dem Haupte. (Fig. 13 S. 55 Ares, Statue der Villa Ludovisi.) 

11. Hestia (Eatia, 'lötiviy Vesta). 

Hestia, die reine Göttin des Herdes und des Herdfeuers,, 
findet sich in der Ilias und Odyssee noch nicht als Gottheit er- 
wähnt; zuerst wird sie genannt bei Hesiod (Theog. 453) und in 
den homerischen Hymnen, welche bekanntlich erst in der Zeit 
nach Homer gedichtet worden sind. Sie war die Tochter des 
Kronos und der Bhea, nach dem Glauben Einiger die älteste^ 
nach Andern die jüngste unter den Kindern des Kronos; und auch 
jetzt noch streitet man darüber, ob sie schon in der Urzeit der 
Griechen sei verehrt worden, oder ob, was wahrscheinlicher ist^ 
erst nach Homer die Vorstellung dieser Gottheit entstanden sei. 
Nach dem homerischen Hymnus auf Aphrodite (20 ff.) warben um 
ihre Ehe Poseidon und Apollon; sie aber schwor bei dem Haupte 
des Zeus, dass sie ewig unvermählt bleiben wolle. Dafür ertheilte 
ihr Zeus die schöne Ehre, dass sie in der Mitte des Hauses, an 
dem Herde und in allen Tempeln verehrt würde. Der Herd ist 
der Mittelpunkt des Hauses, der die Glieder der Familie in Liebe 
zusammenhält; Hestia ist daher die Göttin der häuslichen Eintracht, • 
sie gewährt dem Hause Sicherheit, Frieden und Segen. So ist sie 
eine den Menschen besonders freundliche Göttin und wird gern 
zusammengestellt mit dem Segenspender Hermes, der gleich ihr 
die Werke der Menschen begünstigt (Hom. Hymn. 29 in Vest). 
Weil an dem Herde geopfert wird, ist Hestia die Vorsteherin der 
Opfer und des heiligen Opferfeuers; darum bringt man ihr bei 
dem Opferschmause zu Anfang und zu Ende heilige Spenden und 
verehrt sie in den Tempeln der übrigen Gottheiten. 

An dem Herde suchte der Landflüchtige und Verfolgte Schutz; 
daher ist Hestia neben Zeus auch die Schirmerin der Schutzflehenden 
und Hülflosen. Mit Zeus zugleich wacht sie auch über den Eid; 
denn bei dem Herde und dem gastlichen Tische schwor man zu 
Zeus (Hom. Od. 14, 158): 

Die Stadt und der Staat sind gewissermassen grössere Fa- 
milien; daher hatte die Göttin in den Bathhäusem oder Pryta- 
neien (Find. Nem. 11, 1), als dem Mittelpunkte des Staates, ihr 
besonderes Heiligthum mit einem Herde, auf dem ihr von un- 
vermählten Frauen ein ewiges Feuer unterhalten wurde und von. 
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dem aus die fortziehenden Colonien das heilige Feuer für ihr neu 
zu begründendes Prytaneion mitnahmen. Sie war somit das Sinn- 
bild bürgerlicher Eintracht, gemein- 
samen Wohnsitzes und gemeinsamer 
Gottesverehrung. Auch grössere natio- 
nale Vereine i namentlich religiöser 
Art, besassen an der gemeinsamen 
Culturstätte ein Heiligthum der Hestia; 
so galt die Hestia des delphischen 
Heiligthums gewissermassen als der 
religiöse Mittelpunkt des gesammten 
Griechenvolkes; Ja die Göttin erhielt 
eine noch viel umfassendere Bedeu- 
tung, indem man sie als Grund und 
Mittelpunkt der ganzen natürlichen 
wie sittlichen Weltordnung ansah; in- 
sofern hat sie ihr eigentliches Pryta- 
neion im Hause des Zeus, des höchsten 
Walters der Welt, wo das ewige 
himmlische Feuer brennt, von dem 
Prometheus einst den Menschen einen 
Theil zur Erde trug. 

Statuen und Tempel der Hestia 
waren . selten ; die Kunst stellt sie 
dar in der ei^isten, würdevollen 
Haltung einer erhabenen Frau mit 
klaren einfachen Gesichtszügen. (Fig. 
14 die sogenannte Giustinianische 

Vesta.) -pjg j4 Hestia. 




Wir lassen sich an die olympischen Götter noch diejenigen 
Gottheiten niederen Eanges anschliessen, welche zu dem Olympos 
in gewisse Beziehungen treten. Es sind zum Theil dienende Gott- 
heiten des Olympos, zum Theil solche Wesen, welche irgend eine 
Seite eines olympischen Gottes selbständig in sich entwickelt haben, 
wie die Schicksalsgottheiten, die Götter der Witterung u. s. w. 

12. Moira (MotQa, Parca, Parze). 

Das Wort (wtQcc bedeutet ursprünglich den Theil, den be- 
stimmten Theil, daher den Theil des Lebens, der dem Menschen 
beschieden ist (fioiQa jStoWo, II. 4, 170), die Lebensdauer und 
das im Leben zugetheilte Geschick, wie den dem Lebenden be- 
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stimmten Tod (d'avcctos kccI (wtQcc II. 3, 101. (lotQ' 0A017 ^avutoio 
Od, 2, 100). Dieser Begriff wurde mm von dem Dichter personi- 
ficirt zu einer Moira („Zutheilerin''), einer Schicksalsgöttin. 
Wir haben bei Zeus das Verh&ltniss der Moira zu diesem und den 
übrigen Göttern näher erörtert und gesehen, dass die Moira bald 
über Zeus ui}d den Göttern stehend, bald von denselben abhängig 
betrachtet wurde. Demnach sah man die Moira entweder als eine 
blind waltende unabwendbare Macht an, oder man glaubte durch 
Gebet und Flehen zu den Göttern auf die Moira einwirken zu 
können. Bei Homer erscheint die Moira gewöhnlich in der Ein- 
zahl; doch finden wir auch schon bei ihm an zwei Stellen eine 
Mehrheit derselben, MovQav (II. 24, 49) oder KccrccitXoSd'eg^ die^ 
Spinnerinnen (Od. 7, 197), welche dem Menschen die Lebensloose 
zuspinnen (II. 24, 209*). Erst bei Hesiod treten sie in der Drei- 
zahl auf unter den Namen Klotho, die Spinnerin, Lachesis, 
die das Loos Bestimmende, und Atropos, die Unabwendbare, 
Töchter der Nacht (iVv|), oder auch des Zeus und der Themis 
(Theog. 217, 904). Man dachte sie sich in der Folge entweder als 
die erhabenen Gottheiten des allgemeinen Schicksals, welche walten 
über der Ordnung in der Natur und im Menschenleben, mit Sceptem 
in der Hand, oder als die Gottheiten der Lebensdauer, die dem 
Menschen den Faden seines Ijebens zuspinnen und endlich ab- 
schneiden. Als solche treten sie gern mit den Gottheiten der Geburt 
und des Todes in Verbindung. Da sie das Leben und das Geschick 
des Lebens zutheilen, so wissen sie auch die Schicksale der Menschen 
voraus und singen, weissagen dieselben bei deren Geburt (Ovid. 
Met. 8, 462 ff. Horat. Carm. Saecul. 25). Die Dichter schildern 
die Moiren bisweilen als alte, hässliche Frauen; von der Kunst 
aber werden sie dargestellt als ernste Jungfrauen. Die spätere 
Kunst gibt der Klotho eine Spindel in die Hand, Lachesis bezeichnet 
die Geschicke am Globus oder hält eine Schriftrolle, in der die 
Geschicke verzeichnet sind, Atropos schneidet den Faden entzwei 
oder hält eine Wage, zeigt die Stunde des Todes an der Sonnen- 
uhr u. s. w. An verschiedenen Orten Griechenlands, wie zu Sparta, 
Olympia, Korinth, hatte Moira Tempel und Altäre. 

Ein mit Moira fast gleicher Begriff ist bei Homer Aisa 
{Aha). Auch dies Wort heisst ursprünglich der Theil und wurde 
zu einer Personification des Schicksals; sie spinnt wie die Moira 
dem Menschen bei seiner Geburt den Schicksalsfaden (II. 20, 127. 
Od. 7, 197). Aber dies Wesen blieb noch viel mehr als die Moira 
eine blosse Personification ohne Leben. 



*) üebrigens ist das Spinnen des Lebenslooses nicht allein den Moiren 
eigen, auch von den Göttern im Allgemeinen wird dieser Ausdruck ge- 
braucht, Od. 3, 208 all' ov fioi totovtov ininXmaocv ^sol olßov, cf. 
Od. 1, 17. 
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Ein^ bei Homer noch nicht vorkommende Personification ist 

13. Tyche (TvxVj Fors, Fortuna). 

die Göttin des Zufalls und des Glückes, die das Steuerruder 
des Lebens in Händen hält. Bei Hesiod (Th. 360) wird Tyche 
unter den Töchtern des Okeanos und der Thetjs aufgezählt, bei 
Pindar ist sie eine der Moiren. Als die Geberin des Glücks trägt 
sie das Hom der Amaltheia, das Symbol der Fülle der Glücks- 
gaben, oder den Plutos, den Eeichthum, im Arme und heisst Tvjrij 
iyu^ (bona Forkma)^ das gute Geschick. Sici wurde als solche 
an verschiedenen Orten verehrt, besonders als Eetterin und Er- 
halterin der Staaten {Smetqu^ Pind. Ol. 12, ^., Tochter des Zeus 
^EUv^ii^iog)] deshalb hatte sie in Sikyon ihr Heiligthum auf der 
Burg als Akraia. In der späteren, hellenistischen und römischen 
Zeit verehrten die einzelnen Städte ihre besonderen Tv%ai^ welche 
in weiblicher Form den Dämonen oder Genien (s. d.) der Oerter 
entsprachen. 

14. Nemesis (Ndiisöig), 

Nemesis, bei Homer keine Gottheit, bei Hesiod (Th. 223) 
eine Tochter der Nacht, tritt auch zu den Schicksalsgottheiten 
hinzu. Das Wort vifuatg (von i/ifü», zuth^ilen) bedeutet ursprünglich 
das Zutheilen des Gebührenden; die personificirte Nemesis ist also 
eine Gottheit, welche dem Menschen das Verdiente zutheilt, welche 
Glück und Unglück nach Recht und Gebühr bringt. Sie unter- 
scheidet sich also von den Moiren dadurch, dass diese als Schicksals- 
gottheiten überhaupt vor der- Geburt schon dem Menschen sein 
Geschick bestimmen, Nemesis aber für begangene Thaten zum 
Lohn oder zur Strafe nach dem sittlichen Rechtsgefühl Glück oder 
Unglück verleiht. Besonders tritt aber an ihr das Unheilbringende 
hervor; sie ist eine rächende und strafende Göttin, welche dem 
übermüthigen Menschen, dem bisher ein allzugrosses Glück zu Theil 
ward, schwere Verluste bringt, damit er gedenke, dass er ein 
Sterblicher ist, denn ein ungetrübtes Glück ist nur den Göttern 
beschieden. Man bildete Nemesis als jungfräuliche strenge Göttin, 
welche mit gebogenem Arm das Gewand vor der Brust hält (als 
Zeichen der Elle, des Maasshaltens) und selbstprüfend in den Busen 
schaut. Ihre gewöhnlichen Attribute sind der Zaum, das Schwert, 
die Peitsche. 

Nemesis wurde an einigen Orten Griechenlands verehrt, be- 
sonders hatte sie in dem attischen Flecken Rhamnus ein altes 
Heiligthum, weshalb sie den Beinamen Rhamnusia erhielt. Diese 
rhamnusiche Nemesis wurde mit Adrasteia verschmolzen und 
erhielt auch diesen Namen, der, von StdQcimm abgeleitet, die Un- 
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entrinnbare bezeichnen solL Ursprünglich war aber Adrasteia^ 
welcher von dem Heros Adrastos in Kleinasien bei Kyzikos ein 
Heiligthum errichtet worden sein soll (cf. IL 2, 828 ff.), eine von 
Nemesis ganz verschiedene Gottheit, ähnlich der phrygischen Bhea 
Kybele. 

15. Ate C^tTji). 

Das Wort ariy bedeutet die Bethörung und Verwirrung de» 
Sinnes, welche zur Sünde führt. Bei Homer ist es gewöhnlich noch 
ein unpersönlicher Begriff, die Götter selbst führen den Menschen 
in Verwirrung, Schuld und Unglück; an manchen Stellen jedoch 
tritt Ate als ein persönliches Wesen auf, eine schnellfttssige mäch- 
tige erhabene Tochter des Zeus. Selbst den Sinn des Zeus bethört 
sie, weshalb dieser sie erzürnt aus dem Olympos wirft; sie stürzt 
auf die Werke der Menschen (IL 9, 505. 19, 91 ff. 126 ff.). 
Was sie verschuldet, machen die Lltai, die Bitten, wieder gut 
(n. 9, 502). Hesiod nennt Ate eine Tochter der Eris (Theog. 230)- 
Bei den Tragikern hat sie viel Aehnlichkeit mit Nemesis, sie bringt 
dem Schuldigen die gebührende Strafe. Verehrung ward ihr nicht 
zu Theil, auch kennt man keine bildliche Darstellung von ihr. 

16. Dike {JcTcri). 

Dike (die Gerechtigkeit), nach Hesiod die Tochter des Zeus 
und der Themis, eine der Hören (Theog. 901), ist Schützerin de» 
Rechts und der Gerichte, Feindin des Trugs und des Frevels, 
Wenn ein Eichter das Eecht verletzt, so kommt sie klagend zum 
Throne des Zeus (Hes. Opp. 256). Daher wird sie Beisitzerin des 
Zeus genannt (Soph. Oed. CoL 1377 vgL auch Antig. 450). Als 
Beschützerin des Eechts bringt sie Euhe und Frieden und Gesetz- 
mässigkeit, daher heisst ihre Tochter bei Pindar Hesychia (die 
Euhe), und bei Hesiod ihre Schwestern Eunomia und Eirene 
(Gesetzlichkeit und Friede). Sie verfolgt den Frevler, stösst ihm 
das Schwert, das ihr Aisa geschärft, in die Brust und bringt die 
Peine (die Strafe) wenn auch spät, in sein Haus; ebenso aber 
belohnt sie auch den Guten, der auf dem Wege des Eechtes 
wandelt. Später erhielt sie den Beinamen Astraia. 

17. Themis (Seficg^ vSog, att. ctog^ episch Lötog), 

Themis (die Satzung, d'iat = r/6^fu), die Göttin der gesetz- 
Hchen Ordnung, ist bei Homer zwar noch ganz unentwickelt, aber 
sie erscheint doch auch hier schon als ein göttliches Wesen^ 
welches neben Zeus zur Schützung des Eechts angerufen wird und 
die Versammlungen der Männer beruft und auflöst (Od. 2, 68). 
Sie ist am geeignetsten die Euhe im Olympos wieder herzustellen 
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und weiss nichts vom Murren gegen Zeus; sie ist die wohlrathenide 
Helferin (ßvßovkogj 0msiQcc) und heisst, wie Dike, die Beisitzerin 
des Zeus. Hesiod nennt sie die Tochter des Uranos und der 6e, 
eine Titanin, Gemahlin des Zeus, mit dem sie die Hören und 
die Moiren erzeugt (Theog. 135. 901); sie ist also nach dieser 
Zusammenstellung das Wesen, welches mit Zeus die Ordnungen 
der Natur und des Menschenlebens hervorruft. Weil die Satzungen 
des Zeus (/liog (uyakoio ^ifuötsg) durch die Orakel 'verkündet 
werden, wird Themis auch eine weissagende Gottheii (fatidica, 
Ovid. Met. 1, 321), welche vor Apollon das delphische Orakel 
besessen haben soll. Themis hatte an mehreren Orten Griechen- 
lands Heiligthümer. Ihre gewöhnlichen Attribute sind die Wage 
xind das Füllhorn. 

18. Musen (Movöcc^ MovCai^ Musa, Camend). 

Homer nennt entweder die Muse, die Göttin des Gesanges, 
in der Einzahl oder auch in der Mehrheit, aber ohne ihre Zahl 
und ihre Namen anzugeben. Nur an einer Stelle (Od. 24, 60), 
welche übrigens jüngeren Ursprungs ist als die übrigen home- 
rischen Gesänge, wird die Neimzahl genannt. Die neun Musen mit 
ihren unterscheidenden Namen finden sich zuerst bei Hesiod (Theog. 
77); sie heissen Kleio (XiUMo, CZiö), die Verkünderin, Euterpe 
(jEvri^iy), die Erfreuerin, Thaleia (SaXeiaj ThaUa)^ die Blühende, 
Melpomene (Me^Troftivij), die Sängerin, Terpsichore (T€^i%6^)^ 
die Tanzfrohe, Erato (EQceroi)^ die Liebliche, Polymnia (UoXvfi- 
vla)^ die Hymnenreiche, Urania {OvqccvIcc)^ die Himmlische, Kal- 
liope (Kakli6^)j die Schönstimmige. Sie sind Töchter des Zeus 
und der Mnemos^ne. Bei Hesiod stehen die Musen auch zu dem 
Tanze in Beziehung, während sie bei Homer nur die Göttinnen 
des Gesanges sind, welche im Olympos bei den Mahlen der Götter 
ihre liebliche Stimme ertönen lassen (II. 1, 604), die den Sängern 
die Gabe des Gesanges verleihen und ihnen den Stoff ihrer Lieder 
in die Seele legen. Sie werden daher ganz besonders von den 
SängeriL um Beistand angerufen, die Sänger sind ihre Söhne und 
liieblinge. Thamyris aber, der sich mit ihnen in einen Wettstreit 
einzulassen wagte, wurde von ihnen des Gesanges beraubt und 
mit BHndheit gestraft (H. 2, 594 ff.). 

Die Musen waren ursprünglich begeisternde Quellnymphen, 
denen Quellen, Grotten und Haine geweiht waren. Ihre Häupt- 
verehrung genossen sie, bei dem gesangreichen Stamme der Thraker, 
welche aus den Gegenden des Olympos, aus Pierien herabzogen 
nach Böotien an den Berg Helikon. Hier waren ihnen heilig 
die Quellen Aganippe und Hippokrene, hier feierten ihnen die 
Thespier das Müsenfest. Von dem Helikon aus verbreitete sich 
der Dienst der Musen auch nach anderen Orten; Lieblingsaufent- 
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halte waren ihnen diö in der Nähe des Helikon gelegenen Berge 
Leibethron*) und Parnassos, an dessen Fusse ihnen die Quelle 
Kastalia unweit Delphi geweiht war. Allmählich kam ihre Ver- 
ehrung über ganz Griechenland. Nach den Hauptorten ihrer Ver- 
ehrung haben sie die Namen Herides j Olym^nades, Pimpl^des, 
Heliconiades^ ThespiadeSy Pamassides, Castcdides, Uebrigens waren 
die Namen und die Zahl der Mußen, wie sie von Hesiod bestimmt 
werden, nicht die allgemein herrschenden. Man nannte nach den 
drei Stufen der Säagerüil^igk^ <&ei: Meleie (JM^in^ ^am Säaaeax)^ 
Mneme (Mvi^firi^ das Gedächtniss) und Aoide (t^otdi?', Gesai^), 
oder vier, sieben, acht. Später theilte man den einzelnen der neun 
Musen bestimmte Kreise der Thätigkeit zu und dehnte ihre Wirk- 
samkeit auf alle Zweige der Kunst und der Wissenschaft aus. 
Danach erhielten sie auch verschiedene Attribute: Kalliope ward 
die Göttin des epischen Gesanges,* mit Wachstafeln und Stylus; 
Euterpe die Göttin des lyrischen Gesanges, mit der Flöte; Melpo- 
mene Muse der Tragödie, mit einer tragischen Maske in der Hand^ 
Epheu ums Haupt u. s. w.; Erato Muse der erotischen (Liebes-) 
Dichtkunst und der Mimik; Polymnia Muse der Hymnen; Thaleia 
Muse der heiteren und ländlichen Dichtkunst, der Komödie u. s. w.^ 
mit der komischen Maske, dem Hirtenstab und Epheukranz; Ter- 
psichore Muse des Tanzes, mit der Lyra; Kleio Muse der Ge- 
schichte, mit einer Papierrolle,*' Urania Muse der Sternkunde, mit 
einem Globus. 

Die Musen kommen oft in Verbindung vor mit Apollon, 
der auch ein Gott der Musik ist und die Sänger beschirmt (siehe 
Apollon); daher wird dieser der Führer der Musen, Musagetes 
(MovöayitTig), Durch diesen Zusammenhang und wegen ihrer be- 
geisternden Natur sind sie auch weissagerische Gottheiten. Auch 
mit Dionysos waren die begeisternden Musen schon in alter Zeit 
in Pierien verbunden. Später hat die dramatische Dichtkunst, 
welche vorzugsweise im Dionysusoulte wurzelte, diese Verbindung 
zu neuem Flor gebracht. 

19. Charis, Chariten (Xägig^ ixog^ .Gratiae, Gratien). 

Die Chariten, Töchter des Zeus und der Hera oder der 
Eurynome, der Weitschaltenden (Hes. Theog. 907), oder auch 
des Helios und der Aigle (des Glanzes), waren die Göttinnen 
der Anmuth. Sie bezeichnen besonders den Reiz des geselligen 
Lebens, die Einigung der Menschen in Gesetzlichkeit (daher wird 
auch ihre Mutter Eunomia genannt), das frohe, heitre Festesleben. 
In Homers Ilias ist die Charis Gemahlin des Hephaistos (18, 
382, Aglaia nennt sie Hesiod), während in der Odyssee Aphrodite 



*) Ein Ort Leibethron oder Leibethra war auch in Pierien. 
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mit ihm vermählt ist (siehe Hephaistos). An einer andern Stelle 
der Ilias (14, 267) spricht Homer von den Chariten in der Mehr- 
heit und lässt Hera dem Gotte des Schlafs eine der jtLngeren 
Chariten, die Pasithea (diQ Wunderschöne), versprechen. Hesiod 
(Theog. 907) nennt drei Chariten: Euphrosj^ne (festliche Freude! 
Aglaia (festlicher Glanz) und Thalia (blühende Festesfreude). 
Da der Begriff der Geselligkeit bei ihnen vorherrscht, so sind sie 
stets unzertrennlich; als die Göttinnen der Anmuth verschönen sie 
alles, was die Menschen erfreut, Feste, Tänze und Gelage, und 
„selbst die Götter ziehen nie ohne der Chariten Geleit zu fröh- 
lichen Beigen noch zu festlichem Mahle ^^ (Pindar. OL 14, 8). 
Ueberall, wo die Menschen zu festlicher Freude und anmuthiger, 
durch die Sitte und den Schönheitssinn geregelter Lust sich ver- 
sammeln, da erscheinen die am Tanz und dem heiteren Liede* sich 
erfreuenden Chariten. Die Kunst erhält erst durch die Anmuth 
ihre wahre Weihe; 4aher ist Charis die Gemahlin des Hephai- 
stos, daher sind die Chariten befreundet mit den Göttinnen des 
Gesanges, den Musen, und wohnen mit ihnen zusanmien auf dem 
Olympos. Sie sind die Beisitzerinnen des Wohlredners Hermes 
und der Peitho, der Ueberredung, weil die Beredtsamkeit ohne 
Anmuth erfolglos bleibt. Die Schönheit vermag nicht ohne die 
Anmuth dauernd zu fesseln; darum, sind die Chariten die steten 
Begleiterinnen und Dienerinnen der Aphrodite. Auch mit den 
Hören kommen die Chariten häufig in Verbindung; doch stehen 
sie ihnen entgegen, wie menschliches Leben der Ordnung der Natur. 
,^Die Hören zeitigen den Wein, den die Chariten gemessen helfen; 
während bei Hesiod die Hören das Götterkind Pandora mit Früh- 
lingsblumen kränzen, schmücken es die Chariten mit goldenen 
Halsketten; jene pflücken oder streuen Blumen, diese winden sie 
und giessen Balsam aus." (0. Müller.) 

Die älteste Verehrung hatten die Chariten in Böotien, bei 
dem Minyerstamme zu Orchomenos; hier soUte • König Eteokles 
zuerst ihren Dienst eingeführt haben. Von Orchomenos aus kamen 
sie alsdann in die Gegend des Helikon, wo sie mit dem Dienste 
der Musen in Verbindung gesetzt wurden, und an andere Orte 
Griechenlands. Zu Sparta wurden nur zwei Chariten verehrt, 
Kleta und Pha&nna, Schall und Schimmer; in derselben Zahl 
finden sie sich zu Athen unter den Namen Auxo, die Waehsthum- 
fiördemde, und Hegemone, die Führerin. Diese athenischen 
Chariten scheinen alte Witterungsgöttinnen gewesen zu sein, gleich 
den Hören Thallo und Karpo und der Thaugöttin Pandrosos, 
welche sämmtlich nebst Helios angerufen wurden, verderblichen 
Brand und sengende Dürre abzuhalten. Ueberhaupt ist es wahr- 
scheinlich, dass die Chariten in der ältesten Zeit Naturgottheiten 
waren, wenig verschieden von den Hören, dass aber später ihre 
Wirksamkeit ganz auf das menschliche Leben übertragen wurde. 
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Die Chariten werden gewöhnlich in der Dreizahl vereint dar- 
gestellt, ohne Bekleidung, in mädchenhafter Unbefangenheit, blühen- 
der Jungfräulichkeit, in schlanker vollendetster Gestalt mit freund- 
licher Gesichtsbildung. Ihre Attribute sind musikalische Instrumente 
oder Myrten, Rosen, Würfel. 

20. Heren (^SIqcclj Horde), 

Die Hören, die schönlockigen, blühenden Witterungsgöttinnen, 
sind bei Homer die Di'bnerinnen des Zeus {J^og^Sl^taL Od. 24, 344), 
die Hüterinnen des Olympos, welche dessen Thore öffiien und 
schliessen (II. 6, 749) und durch den Wechsel der Witterung der 
Pflanzenwelt Gedeihen schaffen und die Früchte zeitigen. Diese 
ihre segensreiche Wirksamkeit in der Natur kann nur stattfinden, 
wenn in dem Wechsel ein gleichmässiger Kreislauf, eine regelmässig 
wiederkehrende Ordnung besteht. Die Hören bezeichnen das G«- 
setzmässige in der Witterung, den gleichen Gang der Zeiten, und 
werden daher vorzugsweise die Gottheiten der Jahreszeiten; ur- 
sprünglich aber bedeutet das Wort &qa jeden begrenzten Zeitraum 
des Jahres sowohl als des Tages und des Menschenalters, be- 
sonders diejenigen Zeiträume, welche Blüthe und Vollkommenheit 
und Reife herbeiführen (Frühling, Jugend, Herbst). Die Hören 
treten mit Zeus in so enge Verbindung, weil dieser ursprünglich als 
der in der Höhe des Himmels waltende Gott die Witterung schickt 
und weil die Ordnung im Wechsel der Natur von seinem Willen 
ausgeht. Als Töchter des Zeus treteli sie bei Homer, der auch 
Zahl und Namen unbestimmt lässt, nicht auf; erst Hesiod'(Theog. 
901 flf.) nennt sie Töchter des Zeus und der Themis unter den 
Namen Eunomia (Gesetzmässigkeit), Dike (Recht) und Eirene 
(Friede). Aus diesen Namen erkennt man, dass sie Hesiod nicht 
blos als die Gottheiten der Witterung und des geordneten Jahres, 
als Naturgottheiten, auffasst, sondern das er sie in Beziehung zum 
Menschenleben setzt; die Gottheiten, welche die ruhige, gleichmässige 
Ordnung in der Natur aufrecht erhalten, werden zu Schützerinnen 
der Ordnung und des Friedens in der menschlichen Gesellschaft 
(Find. Ol. 13, 6 ff.). Die Vorstellung der Naturgottheiten ist indess 
stets bei den Hören überwiegend geblieben. 

Die gewöhnliche Zahl der Hören ist die Dreizahl, weil der 
Grieche drei Jahreszeiten anzunehmen pflegte, Frühling, Sommer 
und Winter, in späterer Zeit finden sich auch vier genannt; ur- 
sprünglich gab es aber wahrscheinlich nur zwei Hören. So ver- 
ehrte man zu Athen die Frühlingshore Thallo (ßakXm v. "O-aUco), 
welche die Pflanzen sprossen und blühen lässt, und die Höre des 
Sommers Karpo (Jta^co v. xa^o^), welche die Früchte zeitigt. 
Wie die Hören die Pflanzen aufwachsen lasisen und zur Blüthe 
bringen, so können sie auch dem natürlichen Leben des Menschen 
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Gedeihen schaffen, sie sind die Ernährerinnen und Pflegerinnen der 
aufwachsenden Jugend; darum erzogen sie die Hera, den Hermes, 
den Dionysos. Auch führen sie das Thun der Menschen zu gedeih- 
lichem Ende; in den^ Laufe der Zeit, unter dem Tanze der Horen^ 
reifen allmählich die Werke der Menschen. 

Die Kunst stellt die Hören entweder allein oder in Gemein- 
schaft dar, gewöhnlich mit den Erzeugnissen der Jahreszeiten; die 
J'rühlingshore (Chloris, die Blühende) kommt öfter allein vor, den 
Schurz voll Blumen. Häufig erscheinen sie tanzend. Es sind reizende, 
jugendliche Gestalten. Verehrung genossen sie zu Athen, Korinth 
u. a. 0. 

21. BjB,den ('Tag, ädog, Ryades). 

Die Hyaden, die Regnenden*) sind ein Sternbild an dem 
Kopfe des Stiers, bei dessen Aufgang, gleichzeitig mit dem der 
Sonne, die stürmische, regnerische Zeit beginnt (tristes, pJuviae 
Virg. Aen. 1, 744. Horat. Od. 1, 3, 14). Daher wurden sie als 
Nymphen mit dem dodonäischen Zeus in Verbindung gebracht, 
der als der Gott des Himmels denEegen schenkte und auch^'J^^, 
der Regnende, der Befeuchtende, hiess. Auch Dione, die zu Do- 
dona des Zeus Gemahlin ist, wird eine 'Tag genannt. Als die do- 
donäischen Nymphen waren sie die Ammen des Zeus. Auch 
den Dionysos, der ebenfalls den Beinamen '^Ttig, der Feuchte, 
hatte, sollten sie erzogen haben und hiessen danach auch die 
nysäischen Nymphen. Zeus versetzte sie aus Dankbarkeit für 
diese Verdienste um seinen Sohn unter die Sterne. Ihre Zahl, ihre 
Namen wie ihre Abstammung werden sehr verschieden angegeben. 
Man nennt deren zwei bis sieben, doch ist die Siebenzahl die ge- 
wöhnlichste. Hesiod nahm fünf Hyaden an. Sie sollen abstammen 
von Atlas und Aithra oder Pleione, oder von Okeanos, 
von Melisseus, dem Honigmann, weil von ihnen die süsse 
Nahrung kommt, u. s. w. Von einer Verehrung derselben weiss 
man nichts. 

22. Pleiaden (JlksLccSsg, nkritAdsg, naksLaSag, PliadeSf Vergiliae). 

Die Pleiaden werden mit den Hyaden in Verwandtschaft 
gebracht, sie heissen deren Schwestern, Töchter des Atlas**) und 



*) Sie wurden auch von vg abgeleitet und als eine Heerde kleiner 
Schweine gedacht, Sucutae. 

**) Hes. Opp. 383. Atlas heisst wohl deswegen der Vater der 
Pleiaden, weü diese im Westen, wo der Aufenthalt des Atlas gedacht 
wird, sich in das Meer senken und verschwinden. Daher mag auch Ka- 
lypso, die Verbergende, seine Tochter genannt werden (Od. 1, 62). Er 
ist der Sohn des Japetos und der Klymene, aus dem Geschlechte der 
Titanen, „ein kluggesinnter, der des ganzen Meeres Tiefen kennt und 
StoU, Mythologie. 6. Aufl. 5 
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der Aithra oder der Pleione. Sie bedeuten das Siebengestirn, 
die Sterne der Schifffahrt (von «Ai©*), weil mit ihrem Aufgange 
die nihige, der Schifffahrt günstige Jahreszeit kommt; wenn sie 
aber in das Meer sinken, dann ist die Zeit der Stürme und der 
Begenschauer, und der Schiffer fliehet das Meer. Sechs von diesen 
Sternen sind sichtbar, der siebente ist ein dunkler Stern; daher 
hiess es, die siebente der Pleiaden halte sich verborgen aus Scham, 
weil sie aUein von den Geschwistern mit einem sterblichen Manne 
vereint gewesen sei. Aus Schmerz über den Tod ihrer Schwestern, 
der Hyaden, tödteten sie sich selbst und wurden unter die Sterne 
versetzt, oder man erzählte, sie seien, von dem riesigen böotischen 
Jäger Orion fünf Monate lang verfolgt, auf ihr Flehen in Tauben 
(7teX$tadeg) und darauf in Sterne verwandelt worden. Diese letzte 
Sage, welche sich in Böotien gebildet hat, hat darin ihren Grund, 
dass sich das Sternbild Orion fünf Monate lang am Himmel neben den 
Pleiaden hinbewegt (Pind. Nem. 2, 11 u. 12 Hes. Opp. 615). Die 
Pleiaden wurden wahrscheinlich in der ältesten Zeit wie die Hyaden 
mit dem dodonäischen Zeus, in Verbindung gebracht. Zu Do- 
dona Messen die Priesterinnen des Zeus nslsiaisg^ Tauben; die 
Tauben waren Weissagevögel zu Dodona, und Homer (Od. 12, 
59 ff.) erzählt, dass Tauben dem Zeus Ambrosia bringen; indem, 
sie aber an den Plankton, den Irrfelsen, vorbeifliegen, wird Eine 
getödtet, doch Zeus macht jedesmal die Zahl wieder voU. Diese 
Sage bezieht sich ohne Zweifel auf das Pleiadengestim, von dem 
ein Stern nicht sichtbar ist. 

Die Namen der Pleiaden werden verschieden angegeben; die 
gewöhnlichsten sind: Alkyone (der Eisvogel, weil dieser im Früh- 
jahr, wenn die Pleiaden aufgehen und der Schiffer sich wieder auf 
das Meer wagt, brütet), Meropö^ (Menschenkind), Kelaino (die 



selbst (d. i. mit dem eignen Leibe) die grossen Säulen trägt, die Erde 
und Himmel auseinanderhalten (den Himmel über der Eiäe stützen)." 
Od. 1. 1. Atlas (d. h. der gewaltige Träger) bezeichnet die gewaltige 
Tragkraft des Meeres; er ist ein Meeresriese, der in dem westlichen 
Meere steht, und kennt als solcher die Tiefen des ganzen Meeres, wie 
Proteus (Od. 4, 385), und heisst olootpQcov mit Bezug auf die dämonische 
Natur des Meeres, das immer für einen Sitz geheimer Weisheit und Arg- 
list gut. Mit dieser homerischen Vorstellraig stimmt im^ Allgemeinen 
Hesiod (Th. 517 ff. 746 ff.), nur dass dieser durch Weglassung der Säulen 
das Bild vereinfacht; nach ihm trägt Atlas, vor den Hesperiden stehend^ 
den Himmel mit dem Haupt und unermüdeten Armen, — zur Strafe, wie 
man sagt, weil er im Titanenkampfe miigestritten. Spätere Deutung, 
wohl mcht lange vor Herodot, sah in Atlas die Personi^cation eines den 
Himmel stützenden Berges (s. Herodot 4, 184), und man erzählte, der 
reiche König Atlas, Besitzer grosser Heerden und prächtiger (der hespeiidi- 
schen) Gä.rten, sei von Perseus mit dem Medusenhaupte in einen Berg 
verwandelt worden (Ovid. Met. 4, 631 ff.). Der Berg Atlas in Afrika ist 
dieser verwandelte König imd Himmelsti^er. 

*) Eine andere Ableitung ist von nliiOy (plsa, pluo, Regengestim. 
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Dunkle, wahrscheinlich von dem dunklen Regengewölk), Elektra 
(die Glänzende), Sterope (die Blitzende), Tayggte und Maia, 
die älteste und schönste. Die beiden letzten Namen weisen auf 
den Peloponnes hin; TaygSte hat ihren Namen vom lakonischen 
Berge Tayggtos, Maia ist eine arkadische Göttin, die Mutter des 
Hermes. In Arkadien aber fanden sich besonders die Sagen über 
die Pleiaden*). Im Ganzen hatten die älteren Griechen eine ge- 
ringe Kenntniss von den Gestirnen; der Thierkreis mit den zwölf 
Sternbildern wird erst spät erwähnt. 

23. Iris C^QiS^ tSog). 

Iris, die Tochter des Thaumas (d'avfm^ das Wunder) und 
der Okeanine Elektra (Glanz, Hes. Theog 265), ist die Göttin 
des Regenbogens. Der Regenbogen verbindet den Himmel mit 
der Erde; daher eignet sich Iris zu einer Botin der Götter, deren 
Befehle sie vom Himmel zur Erde niederbringt. Wenn sie einmal 
zu einer Botin der Götter gemacht ist, so kann sie von diesen 
nicht allein auf die Erde, sondern überall hin gesendet werden, 
in das Meer und in die Unterwelt (II. 24, 78. Hesiod. Theog. 
784 ff. Virgil. Aen. 9, 803). Vorzugsweise wird sie von Zeus 
und von Hera ausgeschickt; dann fliegt die schneUfüssige Göttin 
auf goldenen Flügeln, „wie der Schnee aus Wolken daher fliegt 
oder der Hagel, vom Nordwind getrieben" (IL 15, 170). Spätere 
Dichter gesellen sie besonders der Hera als Botin \md Dienerin 
zu (Ovid. Met. 1, 270. 14, 85. Virg. Aen. 5, 606. 4, 693). Sie 
unterscheidet sich von Hermes, der ein ähnliches Amt hat, dadurch, 
dass dieser mehr ein auf Befehl des Zeus ausführender \md thäliger 
Gott ist (siehe Hermes), während Iris fast blos das Botenamt ver- 
richtet. Da sie aber einmal als freie Persönlichkeit hingestellt ist, 
so kann es auch vorkommen, dass sie selbst freiwillig Rath er- 
theilt oder auch helfend eingreift (H. 23, 198 ff. 15, 201. 24, 
96. 5, 353). In der Odyssee kommt sie nicht vor, hier ist Hermes 
ausschliesslich der Götterbote. — Iris findet sich nicht in Statuen 
dargestellt, wohl aber auf Vasen und Reliefs, als eine Reichte, ge- 
flügelte Gestalt, oft mit einer Kanne; denn man glaubte, sie trage 
den Wolken das Wasser zu. Von einer Verehrung der Iris finden 
sich geringe Spuren**). 

*) Von Sternen werden bei Homer ausser den Hyaden, Pleiaden und 
Orion (IL 18, 486) noch genamit Heosphoros C^oagtpOQog), der Morgen- 
stern, welcher der Eos vorauszieht (IL 23, 226. Od. 13, 93); er heisst 
Hesperos ('*E<rw€^off), Abend stem, wenn er am Abend leuchtet (II. 22, 
318); femer Seirios, Siritts, der brennende Hundsstern, der den Menschen 
lästige Hitze bringt, der Hund des Jägers Orion (IL 22, 26 ff.); Arktos, 
die Bärin, auch der Wagen genannt, und Bootes oder Arktophylax, 
der Bärenhüter (IL 18, 486. Od. 6, 272). 

**) Die Ossa, welche sich bei Homer als Personification findet (IL 2, 
93. Od. 24, 413. vgl. die <p?J/*?? oder ^i^/lit; bei Hesiod. Opp. 760), be- 

5* 
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24. Helios CHXvog, 'HÜtog, SoT). 

Helios, der Sonnengott, ist Sohn des Titanen Hyperion 
(des Hoch wandelnden; daher heisst Helios 'TTCSQtovlSrig oder auch 
selbst 'T7C6QCG}i> Od. 1, 8. 24) und der Titanin Theia (Hes. Theog. 
371 AT.) oder der Euryphafe'ssa (Hom. H. in Sol.) und wird des- 
halb auch vorzugsweise Titan genannt. Er führt den goldenen 
glänzenden Sonnenwagen mit dem feuerschnaubenden Eossegespann 
den Tag über am Himmel hin, um den Göttern und Menschen zu 
leuchten, ein jugendlich starker Gott mit leuchtendem Blick, das 
umlockte Haupt mit glänzender Strahlenkrone geschmückt (Hom. 
H. in Sol.). Des Morgens erhebt er sich im Osten aus dem Okeanos 
(llfivfi Od. 3, 1, einer ruhigen Bucht des Okeanosstromes), am 
Abend steigt er im Westen an den Thoren des Helios, dem Ein- 
gang in die Dunkelheit, wieder in den Okeanos nieder und lässt 
die ermüdeten Pferde ausruhen. Wagen und Gespann finden sich 
zuerst in den hom. Hymnen (in Merc. 69 in Cer. 88); doch muss 
man wohl diese Vorstellung auch in Hias und Odyssee voraus- 
setzen, obgleich ihrer dort keine Erwähnimg geschieht. Auch bleibt 
es bei Homer \md bei Hesiod unbestimmt, auf welche Weise Helios 
von Westen nach Osten zurückkehrt. Spätere Dichter sagen, Helios 
schiffe in der Nacht auf dem Okeanos in einem goldenen becher- 
förmigen Kahne, den Hephaistos gefertigt, um die nördliche Hälfte 
der Erde nach dem Osten herum, wo man ihm ^inen prächtigen 
Palast gab. (Eine poetisch schmückende Beschreibung der Burg 
des Sol sowie des Wagens und der Vorbereitung zur Fahrt siehe 
Ovid. Met. 2, 1 ff.). Ebenso erhielt er später im Westen einen Palast. 

Helios sieht und hört alles (navösgxrigj der Allsehende H. 3, 
277. Od. 11, 109); er dringt mit seinem Lichte in die verborgensten 
Orte, zieht das Geheimniss an den Tag und straft auch wohl selbst 
den Schuldigen (Soph. 0. C. 869). Daher ruft man ihn an bei 
Betheuerungen und Schwüren. 

Auf der Insel Thrinakia hatte Helios „sieben Heerden der 
Binder und gleichviel trefflicher Schafe, fünfzig in jeglicher Heerd', 
und niemals mehret sie Anwachs, nie auch schwindet die Zahl" 
(Od. 12. 127 ff.). Diese Heerden des Helios waren ursprünglich 
eine bildliche Bezeichnung der Tage des Jahres, welche ja von 
dem Sonnengotte heraufgeführt werden; das alte Jahr bestand aus 
50 Wochen von je sieben Tagen und sieben Nächten. Wo Helios 
verehrt wird, da finden sich auch gewöhnlich ihm geweihte Heerden 
von weisser oder röthlicher Farbe (Hom. H. in Ap. P. 234. Herod. 
9, 93). Jene Heerden auf Thrinakia wurden von Pha^thusa 



zeichnet das schweifende Gerücht. Sie heisst auch Jiog äy^Blog, 
ohne jedoch eine bestimmte Bestellung zu haben. Ihr entspricht die 
Fama der röm. Dichter (Virg. Aen. 4, 173. Ovid. Met. 12, 39 ff.). 
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(^0^, Licht) tuid Lampetia (laiiotG)^ leuchten), den Töchtern des 
Helios und der Neaira (Neujahr, Neumond?), geweidet. Als die 
Gefährten des Odysseus von den heiligen Bindern geschlachtet 
hatten, wurden sie auf Verlangen des Helios, dem Lampetia den 
Frevel gemeldet, von Zeus ins Verderben gestürzt (Od. 12, 374. 
cf. 1, 7). s -* 

Ausser Pha^thusa und Lampetia werden noch als Kinder des 
Helios genannt der im Osten im Lande Aia wohnende zauberreiche 
König AiStes und die auf der im Westen gelegenen Lisel Aia 
hausende Zauberin Kirke. Beider Mutter war Perse oder Perseis. 
Mit Klymene erzeugte Helios den Phaßthon ((Pai^wv*). Als 
dieser zu einem schönen Jüngling herangewachsen war, suchte er 
den Vater in seiner Burg auf und erlangte durch viele Bitten von 
ihm, dass er ihm auf einen Tag die Lenkung des Sonnenwagens 
überliess. Da aber seine Hand die wilden Bosse nicht zu bändigen 
vermochte, so nahte er sich zu sehr der Erde, so dass er sie fast 
in Brand steckte.^ Da erschlug ihn Zeus mit seinem Blitz, und 
er fiel in den Fluss Eridanos. Seine Schwestern, die Heliaden 
oder Phaöthontiden, beweinten ihn imd wurden in ihrem Schmerz 
in Erlen oder Pappeln verwandelt; ihre Thränen sind der Bern- 
stein, fjXBKTQov (Ovid. Met. 2, 1 ff.**). 

Beinamen des Helios sind aTuifiag, der Unermüdliche, rjUxrcuQ^ 
q>ai^iav^ 7cafjtg>ccv6mv , <pasö((ißQorog ^ der Leuchtende, xe^lfißQiyeog^ 
der Menschenerfreuer; den Beinamen Ootßog, der Helle und Beine, 
erhielt er erst spät, nachdem er mit Apollon identificirt worden. 
Wir finden eine Vermengung beider Gottheiten, des allsehenden 
Sonnengottes und des allkundigen Weissagers Apollon, zuerst bei 
Buripides. 

Helios wurde an vielen Orten Griechenlands verehrt, wie zu 
Korinth, zu Argos, in Elis, besonders aber auf der Insel Bhodos 
(Find. OL 7, 54 ff.), wo sein kolossales Büd von 70 Ellen Höhe 
am Eingange des Hafens stand, eins der sieben Wunderwerke der 
alten Welt. Geweiht war ihm der den Tag verkündende Hahn; 
man opferte ihm vornehmlich weisse Thiere, unter andern Pferde. 
Wenn er in ganzer Figur abgebildet wird, so erscheint er meist 
bekleidet, auf seinem Wagen, die Bosse mit der Peitsche regierend. 
Sein Gesicht ist etwas voller als das des Apollon. 



*) PhaSthon war ursprünglich ein Beiuame des Helios (Od. 6, 479), 
der sich von ihm loslöste und nun der Name einer besonderen Person 
wmrde. Aehnliche Beispiele liefert die Mythologie viele (siehe Eallisto 
unter Artemis). 

**) Der Bernstein wird in der Mythe mit dem Sonnengott zusammen- 

§ebracht wegen der Verwandtschaft der Wörter rjXsyitQov und ^X^xtco^, 
ie strahlende Sonne (11. 6, 513). 
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25. Selene {JSsXrjvtij Mr^vifi^ Luna*). 

Selene, die Mondgöttin, ist Tochter des Hyperion und der 
Theia (Hes. Th. 371), Schwester des Helios und der Eos, ein 
Titanenkind (Jlnyvfe, TUama). In der Hias und Odyssee kommt 
sie nicht als Göttin- vor; dagegen besitzen wir einen homerischen 
Hymnus auf Selene (Hom. Hymn. 32), in welchem sie (die Tochter 
des Pallas, Hom. Hymn. in Merc. 100) als die weissarmige, schön- 
gelockte Göttin erscheint, mit langen Flügeln, geschmückt mit 
goldenem Diadem. Wenn sie ihre schöne Gestalt im Okeanos ge- 
badet und in glänzende Gewände gekleidet hat, dann schirrt sie 
ihren Wagen an und fährt an den Himmel, um der Erde ihr 
freundliches Licht zu bringen. Auf ihrem mit zwei weissen Pferden, 
mit Maulthieren oder mit Kühen**) bespannten Wagen zieht die 
milde Göttin langsam am Himmel hin, eine bescheidene Erscheinung 
gegen den mit dem Viergespann rasch dahin fliegenden Bruder 
Helios. 

Es gibt von Selene nur wenig Mythen, am meisten ist ihr 
Verhältniss zu Endymion von der Poesie ausgeführt und aus- 
geschmückt worden. Die Sagen hierüber weisen zum Theile nach 
Elis, zum Theü nach Karlen. In Elis, wo die olympischen 
Spiele gefeiert wurden, heisst er der Sohn des Königs Afethlios 
{ai^Xog^ der Wettkampf), dem er als Herrscher folgte; er zeugte 
mit Selene 50 Töchter, welche die 50 zwischen die olympischen 
Spiele fallenden Monate bezeichnen. Dieser elel'sche König soll, 
wie die Dichter erzählen, nach Karlen gewandert sein, oder er war 
ein karischer Jäger oder ein Hirte. Auf dem Berge Latmos 
liegt er in einer Höhle in ewigem Schlummer, \md allnächtlich 
steigt Selene voll Liebe zu dem schönen Jüngling vom H im mel 
herab, um ihn zu küssen und bei ihm zu ruhen. In dieser Sage 
bezeichnet Endymion, der Beschleichende, den Schlaf, der in die 
Menschen gleitet (ivdvoo); er ruht in dem Berge der Vergessenheit 
(;ia^o>, Xav^avGi), Er ist ein in süssem Nichtsthun schlummernder 
Hirt oder ein Jäger, der die Menschen eijagt, oder ein König, wie 
der aUbändigende Hypnos (ytavöaiiaroDQ H. 24, 5), der auch Herr- 
scher aller Götter \md Menschen heisst (H. 14, 233). — Aehnlich 
der eletschen Sage von Endymion ist die attische, dass Selene dem 
Zeus die Pandeia geboren habe (Hom. Hymn. 32); denn diese 



*) Das Wort ZsX'qvri hängt mit aiXag, Glanz, zusammen; zwischen 
Mi^vTi und ZeXr^vri machten die Dichter den Unterschied, dass sie sa^n, 
jener sei der menschliche, dieser der bei den Göttern gebräuchuche 
Name ffir die Mondgöttin, d. h. Mijy^.ist die Benennung des gewöhn- 
lichen Lebens, SeXi^vTi der dichterische Name. 

**) Die Kuh ist durch ihre Homer das Symbol des Halbmondes. 
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bezeichnet das nach einer bestimmten Zahl von Monaten wieder- 
kehrende athenische Fest Pandia oder die Diasien. 

Selene wurde später mit Artemis, Hekate imd Persephone 
vermengt. Daher erhielt sie auch den Beinamen Oolßti, wie ihr 
Bruder Helios nach Apollon Ootßog genannt ward (Virg. Aen. 10, 
216). In ihrer gewöhnlichen Bildung durch die Kunst ist sie von 
Artemis nur durch ein volleres Gesicht, durch vollständigere Be- 
kleidung imd ein bogenförmiges Schleiergewand über dem Haupte 
unterschieden. Ob sie als Mondgöttin einen Cultus gehabt, ist 
ungewiss. 

26. Eos CHcDg, Aurora*). 

Eos, die Göttin der Morgenröthe, ist die Tochter des Hy- 
perion und der Theia, eine Schwester des Helios und der 
Selene (Hes. Theog. 371 ff.). Am frühen Morgen erhebt sich 
die rosige, schöngelockte Göttin im safranfarbenen Gewände (tiQi- 
yiveiM^ ewtXoKccfiog, ^oSoSaxrvlogy ^ö6nri%vg nQoxo^STcXogj jpurpurea, 
lutea), die hellglänzende Bringerin des Lichtes (kcc(i7tQog>cn^g^ g>ocBg- 
9>o^g), von dem safranfarbenen Lager, um mit ihr^m schnellen 
Gespann (Od. 23, 244) weisser oder röthlicher Rosse an den Himmel 
zu fahren. Zwar steigt sie bei Homer von dem östlichen Ocean 
her auf, aber sie geht nicht wie Helios am Himmel hia, um im 
Westen unterzutauchen; sie ist nur die Göttin des Tagesaufgangs 
xind des Tageslichtes überhaupt, bezeichnet aber nirgends die Dauer 
des ganzen Tages. Erst später wird sie mit Hemera (^H(iiQct) 
gleichbedeutend, so dass diese von den Tragikern an ganz in ihre 
Stelle eintritt. Auch bei Hesiod (Theog. 124) ist Hemerä noch 
von Eos verschieden, die Tochter der Nyx und des Erebos, weil 
das Licht aus dem Dunkel hervorbricht; im Westen geht sie unter 
xmd begrüsst an der westlichen Pforte beim Begegnen die Mutter 
Nacht (ibid. 748). 

Mit der schnellen Göttin, die mit dem Windhauch des Morgens 
sich erhebt, hat die Sage, ähnlich wie mit den Harpjien, den 
hinwegraffenden Windesgöttinnen, die Vorstellung verbunden, dass 
sie die Menschen raube und entführe; doch thut sie dies nicht in 
feindlicher Absicht, sondern aus Liebe. So entführte sie den schönen 
Tithönos, den Sohn des trojanischen Königs Laomedon(Il. 20, 237), 
und machte ihn zu ihrem Gemahle. Sie erbat sich ftlr ihn von 
Zeus ein ewiges Leben; da sie aber zugleich um ewige Jugend zu 
bitten vergessen hatte, so trockneten mit der Zeit seine Glieder 
aus und die Stimme schwand ihm. Darum verschloss sie ihn in 



*) Der Name kommt von avco, ariiii, wehen, hauchen, weil mit dem 
An&ng des Frührotiis sich gewöhnlich Windhauch erhebt. Od. 6, 469. 
ccv^ o iyi notaiiov ipvxQTi nvisi rimd'i «^o. Aeolisch heisst ijoiff avmg. 
So kommt Aurora von atira. 
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ein Gemach' (Hom. Hymn. in Ven. 219 — 238), oder sie verwandelte 
ihn in eine Cicade; in seiner irdischen Natur vermochte er nicht 
die Unsterblichkeit ' zu tragen. Söhne der Eeos und des Tithonos 
sind Emathion und Memnon (Hes. Th. 984). Den letztem 
macht die nachhomerische Sage zu einem Fürsten der am Okeanos 
wohnenden östlichen Aethiopen und lässt ihn vor Troja im Kampfe 
mit Achilleus faUen; er wurde in Asien als ein schöner früh ver- 
storbener Jüngling an vielen Orten gefeiert und beklagt, ursprüng- 
lich, wie es scheint, ein Bild des schönen schnell verbleichenden 
Morgensterns. Wie den Tithonos entführte Eos auch den Jäger 
Orion, die Götter aber zürnten hierüber so lange, bis ihn Artemis 
in Ortygia mit ihren sanften Geschossen tödtete (Od. 5, 121 — 124); 
femer den Kleitos, den Sohn des Mantios (Od. 15, 250), und 
von dem Gipfel des Hymettos in Attika den Kephalos, den Ge- 
mahl der Prokris (Ov. Met. 7, 700). Dem Astraios (Stemen- 
mann) gebar Eos die Winde Argestes, Zephyros, Boreas und 
Not OS, sowie den Heosphoros und die übrigen Sterne (Hes. Theog. 
378 ff.). 

Eine .besondere Verehrung genoss Eos bei den Griechen nicht. 
Von der Kunst wird sie dargestellt als eine prächtige, meist ge- 
flügelte Gestalt entweder auf dem Wagen mit Flügelrossen oder 
als Führerin der Sonnenrosse. Sie trägt bisweilen eine Fackel 
in der Hand. 

27. Die Winde CJv€(ioi). 

Auch die Winde sind göttliche Wesen; doch findet sich bei 
ihnen wie auch bei andern Naturgottheiten ein Wechseln und 
Schwanken zwischen dem Naturelement und freier Persönlichkeit. 
In Homers Hias (23, 200 ff.) wohnen sie in Thrakien und halten 
im Hause des Zephyros als lustige luftige Gesellen ein Gelage. 
Man betete zu den Winden und brachte ihnen Trankopfer; so 
Achilleus, als er den Scheiterhaufen des Patroklos anzündete 
(n. 23, 194 ff.). Nach Homers Odyssee (10, 1 ff.) herrscht auf 
der fernen westlichen Insel Aiolia ein Dämon Aiölos*), Sohn 
des Hippötes (htnoniSriq)^ den Zeus aum Schafl&ier der Winde be- 
stellt hatte, dass er sie wehen lässt \md ruhen nach seinem WiUen. 
Auf der ringsum von ehernen Mauern und hohen Felsen umgebenen 
Insel wohnt er in einem reichen Hause mit seiner Gattin und 
12 Kindern, 6 Söhnen und 6 Töchtern, die er mit einander ver« 
mahlt hat. Odysseus kam auf seinen Irrfahrten an diese Insel 
und wurde von Aiolos freundschaftlich einen ganzen Monat be- 
wirthet, und als er endlich weiter fuhr, gab ihm der Herrscher 
in einem Schlauche verschlossen die widrigen Winde mit, lies» 



*) aloXo^y beweglich, ein Beiwort der Luffc. 
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aber einen günstigen Wind in seine Segel wehen. Aber auf der 
Fahrt öfiheten die Geführten des Odysseus, während er schlief, ans 
Nengier den Schlauch; die stürmenden Winde brachen heraus und 
trieben das Schiff wieder an die Insel des Aiolos zurück. Dieser 
jedoch wies ihn erzürnt von sich; denn nicht sei ihm erlaubt 
einem Manne beizustehn, der den unsterblichen Göttern verhasst 
sei (Od. 10, 13 — 75). Weder in der Ilias noch bei Hesiod wird Aiolos 
erwähnt, auch hat er nirgends in Griechenland Verehrung genossen. 
Spätere Dichter geben Lipära oder Strong^le, eine der äolischen 
Inseln, für seinen Wohnort aus; dort sitzt er, das Scepter in der 
Hand, auf der Höhe eines Felsenberges und hält die in einer 
Höhle eingeschlossenen Winde in Gehorsam (Virg. Aen. 1, 52. 
140. 8, 416. Ovid. Met. 1, 262). Dieser Winddämon wurde viel- 
fach mit Aiolos, dem Stammheroen der Aeolier, verwechselt und 
vermengt. 

Bei Homer heissen die vier Hauptwinde: Euros (der sen- 
gende Ostwind), Notos (der feuchte Süd), ZephJ^ros (der 
dunkle, regenbringende West) und Boreas (der brausende 
Nord). Boreas und Zephyros werden gewöhnlich von Homer zu- 
sanmiengestellt, wie Euros und Notos (II. 2, 145. 9, 5. Od, 5, 295); 
nur Boreas und Zephyros haben gemeinschaftliche Epitheta, und 
kein Epitheton des Euros oder Notos kommt auch einem andepi 
Winde zu. Hesiod (Theog. 378 ff.) nennt auch diese vier Winde, 
statt des Euros aber hat er den Namen Argestes (der Klare 
und Helle, weil er aus dem Osten kommt, wo die Sonne auf- 
steigt). Sie heissen bei Hesiod die Söhne des Astraios (Stemen- 
manns) und der Eos. Den Grund hiervon siehe Eos, Anmerkung. 

Boreas, der stärkste und wildeste aller Winde, hatte an 
einigen Orten Griechenlands Heiligthümer. In Attika sollte er 
die Oreithyia, die Tochter des Erechtheus, geraubt und nach 
Thrakien entführt haben. Als nun die Athener im Kriege gegen 
Xerxes von dem * Orakel den Befehl erhielten, sie soUten ihren 
Schwager anrufen, erklärte man mit Bezug auf jene Fabel den 
Boreas als solchen, opferte ihm und rief ihn zur Hülfe. Die Flotte 
der Perser wurde am Vorgebirge Sepias .durch den Sturm stark 
beschädigt, und nun glaubte man, Boreas habe seinen Verwandten 
Hülfe geleistet, und errichtete ihm am Flusse Ilissus ein Heiligthum 
(Herod. 7, 189). 

Zephyros, der mildeste unter den Winden (der römische 
FavoniuSj „der Holde"), hatte ebeitfalls bei Athen einen Altar. 
Als der Westwind, welcher dem. Regen bringt, fördert er das 
Wachsthum der Pflanzenwelt. Daher gab man ihm die Frühlings- 
hore Chloris ^ur Gemahlin, welche er auch entführt haben 
sollte, und den Karpos (Frucht) zum Sohne (Ovid. Fast. 5, 197). 
Wahrscheinlich wegen seiner Beziehung zum Pflanzenreich wurde 
auch gedichtet, Zephyros habe den Hyakinthos, den. Sohn des 
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Amyklas*), geliebt; dieser nämlich bezeichnet wie Adonis die auf- 
blühende und wieder ersterbende Natur. Da der schöne Jüngling 
seine Liebe dem Apollon zuwandte, «o trieb einst Zephyros, während 
ApoUon sich mit dem Geliebten am Diskoswerfen erfreute, aus 
Etfersucht die von Apollon geworfene Diskosscheibe auf das Haupt 
des Hyakinthos, dass er starb; aus seinem Blute entspross die 
gleichnamige Blume (Ovid. Met. 10, 184). Dem Hyakinthos zu 
Ehren wurden zu Sparta die Hyakinthien gefeiert; am ersten Tage 
brachte man Todtenopfer, am zweiten und dritten aber wurden 
fröhliche Festzüge gehalten. — Von den anderen Winden finden 
sich keine besonderen Mjrthen. Neben den er::wähnten Hauptwinden 
werden von Späteren noch mehrere andere genannt. An dem jetzt 
noch existirenden achtseitigen Windthurm zu Athen waren acht 
Hauptwinde angebracht; auf der Kuppel des Thurmes befand sich 
ein Triton, der jedesmal mit einem Stabe den Wind zeigte, welcher 
eben wehte. Man stellt die Winde gewöhnlich dar als Wesen mit 
!^lügeln an Haupt und Schultern. 

Zu den Gottheiten der Winde gehören auch die Harpyien 
(Zd(f7tviatj gleichen Stammes mit a^aj;a>, == d"vsXlai)^ die Göttinnen 
des raffenden Sturmes. Bei Homer, wo sie nur unvollständig 
personificirt sind, werden ihre Namen und ihre Zahl nicht voll- 
st Jüidig angegeben, er nennt nur die Podarge mit Namen (II. 16, 
150). Es sind schnelle Göttinnen, von denen man glaubte, sie 
hätten die Menschen, welche spurlos verschwunden waren, geraubt 
(Od. 1, 241. 14, 371. 20, 66 ff.). Bei Hesiod (Th. 267), der 
ihrer zwei nennt, OkypSte imd Afe'Uo, und ihnen den Thaumas 
und die Elektra zu Eltern, die Iris zur Schwester gibt, sind sie 
schon körperlicher geworden, geflügelte, schönlockige Göttinnen. 
Yon späteren Dichtem werden sie als geflügelte Missgestalten 
dargestellt, zusammengesetzt aus dor Gestalt von Jungfrauen und 
Vögeln. Sie kommen besonders in der Sage von Phineus, dem 
blinden Weissager in Thrakien, vor; sie rauben ihm das Mahl, 
nach späterer Sage verschlingen sie es zum Theil, ztim Theil be- 
sudeln sie es (Virg. Aen. 3, 216 ff.). Hier erscheinen sie ganz 
als der personificirte schmutzige, alles wegraffende Hunger. 

Typhöeus, Typhäon, Typhon {Tvgxosvg^ Tvgximvy Tvfp^Vj 
Tvg>oig) ist der verderbliche Sturmwind, der tobende Dampf, der 
mit zerstörender Gewalt aus der Erde, aus den Vulkanen hervor- 
bricht. Bei Homer liegt er bewältigt im Lande der Ar im er in 
der Erde, die von den Blitzen des Zeus gepeitscht wird (H. 2, 781). 
Nach Hesiod, der ihn den jüngsten Sohn der Gaia und des Tar- 
taros nennt, ist er ein riesiges Ungeheuer mit gewaltigen Händen 
und Füssen und mit hundert Drachenköpfen; er wollte über Götter 
und Menschen herrschen, wurde aber von Zeus in furchtbarem 



*) Heros der alten Stadt Amyklä bei Sparta. 
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Kampfe durch den Blitz gebändigt und in den Tartaros geworfen 
(Theog. 820 ff.), von wo er noch immer Verderben auf die Ober- 
welt sendet. Er ist der Vater aller Stürme imd schlimmen Gluth- 
windoj die zerstörend über Land und Meer gehen. Mit Echidna 
erzeugte er den Kerberos, die lemäische Hydra, die Chimaira und 
andere verderbliche Ungeheuer (Hes. Theog. 306 ff.). Die spätere 
Sage nimmt an, dass er imter dem Aetna begraben liege (Find. 
Pyth. 1, 15 ff*); auch verlegte man ihn in andere vulkanische 
Länder, nach Phrygien, Lydien u. s. w. 



n. Die Götter des Meeres. . 
1. Poseidon (üoiSeLdäv^ no^siSamv^ Neptunm). 

Poseidon ist der Sohn des Eronos und der Ehea, der 
Bruder des Zeus (Hes. Theog. 4j53), und zwar bei Homer der 
jüngere. Als nach Besiegung des Eronos und der Titanen die 
Eroniden die Herrschaft der Welt unter sich theilten, ward ihm 
durch das Loos das Meer zu Tüheil 
(n. 15, 187 ff.). Er ist bei Homer der 
dunkelgelockte (fcvavoxccCrrig) Herr- 
scher des Meeres; nur noch in seinen 
Beiwörtern yceitfoxog, ivvocfyaiog, ivo- 
clx^oüv^ der Erdhaltende, Erderschüt- 
temde, hat sich eine Andeutung er- 
halten, dass er früher mit dem Element 
gleichbedeutend war. Zeus ist ält.er 
und weiser als Poseidon und hat da* 
her die Obmacht über ihn; allein 
Poseidon erkennt diese nicht immer 
an. Als ihn einst Zeus durch Lris 
aus dem Eampfe vor den Mauern 
Trojas abrufen lässt, da sagt er inj 
seinem Zorne, dass er als Bruder) 
gleiche Würde mit Zeus habe und 
diesem nicht zu gehorchen brauche; 
Zeus möge seinen Eindem befehlen, 
nicht ihm. Er will also dem Zeus 
nur das Recht patriarchalischer Herrschaft über seine Familie zu- 
gestehen. Lis aber macht ihn darauf aufmerksam, dass Zeus der 
ältere sei und ihm die Erinyen folgen (II. 15, 185 ff.). Die Erinyen 
bedeuten hier den zürnenden Fluch, der auf dem lastet, welcher 
die Pietät gegen Eltern oder auch ältere Brüder verletzt. Die 
Verpflichtung zum Gehorsam liegt also auch hier im Familienrecht. 




Fig. 15. Poseidon. 
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Ein ähnlicher Fall der Auflehnung findet sich H. 1, 400, wo er- 
zählt wird, dass Poseidon mit Hera und Athena den Zeus habe 
fesseln woUen. Zu andrer Zeit zeigt sich Poseidon auch wieder 
geflQlig und willföhrig gegen den Bruder (IL 8, 440), und Zeus 
erkennt ihn an als nqetsßitaxoq %al aQUftog unter den Göttern 
(Od, 13, 142). In der Odyssee, wo Poseidon den Odysseus, der 
den Eyklopen Polyphemos, den Sohn des Poseidon und der 
Nymphe Thoosa, geblendet hat, verfolgt und von der Heim- 
kehr zurückhält, hat Zeus lange auf den Zorn des Bruders Bück- 
sicht genommen, bis er es endlich, während Poseidon fem bei 
den Aethiopen weilt und der Opfer sich freut, auf Zureden der 
Athena wagt, mit den übrigen Göttern die Eückkehr des Odysseua 
zu beschliessen (Od. 1, 11 — 79). In der Ilias ist Poseidon ein 
Feind der Troer; schon vor dem trojanischen Kriege war er von 
dem trojanischen König Laomedon schwer beleidigt worden. Er 
hatte ilun mit ApoUon die Mauern von Troja gebaut, aber den 
versprochenen Lohn nicht erhalten (H. 7, 452. 21, 443); dafür 
schickte er ein Seeungeheuer, von dem die Tochter des Laomedon^ 
Hesione, verschlungen werden sollte, als eben Herakles noch zu 
rechter Zeit erschien und das Ungeheuer tödtete. 

Als der Herrscher des Meeres, {Sva^, evQvxQeCmv, Satwmius 
domitormaris) hat er seinen Palast in den Tiefen des Meeres, zu 
Aegä (n. 13, 21. Od. 5, 381*). Hier stehen seine stürmenden^ 
erzhufigen Rosse, mit denen er in seinem Wagen über die Meeres- 
fluth fährt. Dann freut sich das ganze Meer, es glättet seine 
Wellen^ und die Ungeheuer der Tiefe erkennen den Herrscher und 
kommen von allen Seiten herauf und umhüpfen ihn spielend 
(n. 13, 17 ff. Virg. Aen. 5, 817 ff.). Die Götter des Meeres sind 
ihm unterthan und ehren ihn als ihren Gebieter. Alle Erscheinungen 
des Meeres gehen von ihm aus; er ebnet die Fluth und gibt günstige 
Fahrt; aber er erregt auch den Sturm und treibt gewaltig die 
tobenden Wellen auf. Dann erbebet die Erde unter seinem Zorn, 
und es zerbrechen die Felsen (ivvoafyaiog^ ivoci%%'Giv^ KivccxraQ yaUiq 
Soph. Trach. 498). Leicht beweglich wie das Meer ist auch sein. 
Sinn; er ist heftig und aufbrausend und verfolgt mit schwerem 
Hasse, die ihn verletzt haben. Er vernichtet die Schiffer, über- 
schwemmt die Länder und lässt die Fluthen die Städte verschlingen; 
er sendet verderbliche Meeresungeheuer (Hesione, Andromeda) und 
wilde Stiere (Hippolytos, Herakles c. 8.) aus der Meerestiefe ans 
Land, um die Menschen zu strafen. Seine Waffe, mit der er die 



*) Aegä, der Wogenpalast des Poseidon, war ursprünglich wohl 
nur eine Umschreibunff der wogenden, brausenden See. Nachdem der 
Ort localisirt war, schwankte man zwischen dem Aegä in Achaia, in 
Euböa und einer Felseninsel zwischen Tenos und Chios. Wahrscheiidich 
ist der letzte Ort die von Homer bezeichnete Wohntmg des Poseidon 
(s. p. 11. Anm.). 
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Crewalt übt über das bewegliche Element, ist der Dreizack (rglaivay 
tridens)'^ mit ihm regt er die Fh th auf und bändigt sie, mit ihm 
zerschlägt er die Felsen und stösst Quellen aus der Erde hervor 
(Od. 5, 292. n. 12, 27. Virg. Aen. 1, 138). 

Poseidon war in altpelasgischer Zeit ein allgemein, auch an 
solchen Orten verehrter Gott, welche nicht mit dem Meere in Be- 
rührung standen; er bezeichnete ursprünglich das gesammte um 
und durch die Erde verbreitete Q-ewässer. Er war somit ein Q-ott, 
der die Pflanzenwelt nährt (^vräXfuogj der Befruchter, zu Her- 
mione), und stand in vielen Gegenden mit Demeter, der Mutter 
Erde, in enger Verbindung. Von ihm kommen Quellen und Flüsse 
xmd See. In der Folge aber wurde er vorzugsweise der gewaltige 
Gott des Meeres, und seine iirsprüngliche weit ausgedehnte Be- 
deutung schwand immer mehr aus dem Bewusstsein des Volkes. 
An vielen Orten trat seine Verehrung zurück, während andere 
Culte sich hoben und in den Vordergrund traten, dagegen wurde 
sein Cult wieder an andern Orten, die dem Meere nahe lagen, ein- 
geführt. Daher kommt es, dass von so vielen Länderstreitigkeiten 
erzählt wird, die er mit andern Göttern hatte. So stritt er mit 
Athena um den Besitz von Attika und Trözen. Attika erhielt 
Athena, weil sie den dem Lande nützlichen Oelbaum erschuf, 
während Poseidon eine Quelle von Meerwasser auf der Burg von 
Athen entstehen Hess, oder dem Lande das Pferd gab (Herodot. 
8, 55); doch finden wir im Cultus von Attika beide Gottheiten 
als thtTttoi versöhnt neben einander (Soph. 0. C. 54. 706. 1070); 
auch über Trözen wurde die Herrschaft tinter beide Gottheiten 
getheilt. Mit Hera stritt Poseidon um Argolis, mit Helios um 
Korinth u. s. w. Seinen Antheil an Delphi, welches er früher 
mit Gaia gemeinschaftlich besass, trat er dem ApoUon gegen die 
Insel Ealauria ab. 

Das Boss war dem Poseidon, dem Wassergott, besonders 
heilig; denn es nährt sich auf feuchten, grasreichen Auen, an 
Quellen und Flüssen und ist ausserdem ein Symbol der stürmenden 
Meereswogen sowie der durch die Fluthen hinsegelnden Schiffe 
(Od. 4. 707). Poseidon erschuf das Pferd und lehrte es lenken 
und zügeln, daher der Beiname titnioq in Attika und an manchen 
andern Orten. Als der Bosselenker tritt er in häufige Verbindung 
mit Athena, welche die Zügel des Bosses erfunden haben soll und 
daher auch tnnla heisst. Durch sein Verhältniss zum Pferde wird 
er auch der Hort der Wettrennen mit Pferden; bei solchen Wett- 
kämpfen wurde er angerufen und durch Opfer xmd Gelübde verehrt. 

Die Gemahlin des Poseidon war Amphitrite. Bei Homer 
tritt sie noch nicht als solche auf; erst Hesiod (Theog. 930) ver- 
bindet sie mit Poseidon und lässt den Triton aus ihrer Ehe ent- 
stehen. Ausserdem wird der Gott mit einer Menge von Geliebten 
in Verbindung gebracht und ihm eine zahlreiche Nachkommenschaft 
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zugeschrieben. Denn die vielen Städte und Stänune, welche ihn 
verehrten, machten grossentheils ihre Gründer und Stammheroen 
zu Söhnen des Poseidon; ausserdem galt er als Vater mancher 
Seegottheiten, Quellen u. s. w. und besonders auch riesiger Un- 
holde, wie des Polyphem, Busiris u. a. 

Auch in der hellenischen Zeit, als Poseidon vorzugsweise 
Beherrscher der Meere geworden war, hatte sein Cult eine all- 
gemeine Verbreitung, besonders aber in Küstenländern und auf 
Inseln. Bei Homer ist vornehmlich Nestor, der Beherrscher von, 
Pylos, ein Schützling und Verehrer des Poseidon (Od. 3, 5). Sein 
Vater Neleus, ein Sohn des Poseidon (Od. 11, 253 ff.) oder des 
Aioliden Kretheus (p. 21), war aus Thessalien, einem alten 
Sitze der Aeolier und des diesem Stamme eigenen Poseidoncultus^ 
in den Peloponnes gekommen. Thessalien sollte Poseidon von den 
überfluthenden Wassern des Peneios dadurch befreit haben, dasa 
er mit seinem Dreizack das Felsenthal Tempe ö£&iete und so dem 
Wasser einen Ausfluss zum Meere verschaffte; daher hiess er in 
Thessalien mtQcctog {nbqa^ der Fels). Auch in dem wasserreichen 
Böotien blühte von uralter Zeit her der Dienst des Poseidon, be- 
sonders zu Onchestos (II. 2, 506. Hymn. in Ap. Pyth. 52). Denr 
Stamme der loner war Poseidon ein Nationalgott. Diese wohnten 
anfangs an der Nordküste des Peloponneses, in Achaia; sie wurden 
von da in Folge der dorischen Wanderung von den Achäern ver- 
trieben, wanderten nach Attika und darauf hinüber an die klein- 
asiatische Küste. Schon in Achaia hatte die Verehrung des Poseidon 
in den verschiedenen Städten der loner geblüht, besonders in 
Helike {iUaam) und Aegä^ und sie erhielt sich auch daselbst 
nach der Auswanderung der loner. Dorthin brachten ihm, wie 
Homer sagt (IL 8, 203), alle Danaer viele und schöne Geschenke. 
Der Cult des helikonischen Poseidon (^EU'n^vi.og ava| II. 20, 
404) wanderte mit den Tonern nach Asien; er hatte sein hehrstes 
Heiligthum am Vorgebirge Mykale im Gebiet der Stadt Priene. 
Hier war das Panionion, wo die lonier ein Nationalfest, die Panio- 
nien, feierten (Herod. 1, 148). Bei Korinth wurden dem Gotte 
auf dem Isthmos jedes dritte Jahr die isthmischen Spiele ge- 
feiert; der Preis des Sieges war ein Fichtenkranz. Ausser den ge- 
nannten erwähnen wir noch als Orte seiner Verehrung Aegina, 
Euböa, Athen und Eleusis und eine Menge von Städten im Pelo- 
ponnes. Herodot (2, 50. 4, 188) berichtet von einem Culte des 
Poseidon in Libyen und behauptet fölschlich, dass von da aus Poseidon 
zu den Griechen gekommen sei. 

Heilig sind dem Poseidon ausser dem Pferde der hinstürmende 
brüllende Stier, ein Symbol der tosenden Fluthen {xavQ^oq Iloqu- 
tfwv, Hes. Scut. 104), und der Delphin, der Freund der ruhigen 
See, unter den Bäumen die Fichte wegen ihres dunkelen Grüns, 
der Farbe des Meeres, und wegen ihrer Verwendung zum Schiff- 
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bau. Dargestellt wurde er von der Kunst oft in Gruppen mit 
Amphitrite und andern Meeresgottheiten; er ist zwar erhaben und 
gewaltig, doch fehlt ihm die ruhige Majestät des Zeus, mit dem 
er Familienähnlichkeit hat; er zeigt seinem Elemente gemäss etwas 
Unruhiges und Heftiges, einen gewissen Trotz und Unmuth. Sein 
Körper ist schlanker als der des Zeus, doch von derberer Muscu- 
latur; das Gesicht hat eckigere Formen, weniger Klarheit und 
Buhe in den Zügen, das Haar ist mehr gesträubt und durcheinander- 
geworfen. (Fig. 15, 8. 76 Kopf des Poseidon in dem Museo-Chiara- 
monti des Vatican.) 

2. Amphitrite {^AfKpctQitrf). 

Amphitrite, Tochter des Nereus, eine Nere!(de (Hes. Theog. 
243), war die Gemahlin des Poseidon und mit ihm Beherrscherin 
des Meeres. Ihr Name bedeutet die mit Wasser die Erde um- 
wogende Göttin; sie ist also insofern ursprünglich das Element 
des Meeres. Bei Homer wird sie immer nur in Beziehung auf die 
Wogen des Meeres (^AiAg>iTQltrig *^C^ Od. 3, 91. 12, 60) oder auf 
die Meerwrmder und Ungeheuer genannt (Od. 12, 97. Ö, 422); 
eines Verhältnisses zu Poseidon geschieht keine Erwähnung. Erst 
bei Hesiod (Theog. 930) ist Amphitrite die Gemahlin des Poseidon, 
dem sie den Triton (Brauser), die Rhode oder Rhodos (die 
Bauschende, von ^im) und die Benthesikfme (die Wogerin 
der Tiefe) gebiert. Als Poseidon um sie warb, floh sie zum Atlas; 
der Delphin aber fand sie auf und überbrachte sie dem Poseidon, 
der ihn zum Dank unter die Sterne versetzte ; oder Poseidon raubte 
die Göttin auf Naxos, während sie den Reigentanz aufführte. Die 
Skjlla wurde von Amphitrite aus Eifersucht in ein Ungeheuer 
mit sechs Köpfen und zwölf Füssen verwandelt. Von den Dichtem 
wird Amphitrite geradezu zur Bezeichnung des Meeres gebraucht. 
Sie wurde von der Ktmst als eine reizende Göttin dargestellt, ähnlich 
der Aphrodite; ein eigenthümliches Merkmal an ihr ist ein Haar- 
netz und Seekrebsscheeren an der Scheitel. 

3. Triton (Tgitcov). 

Triton ist der Sohn des Poseidon und der Amphitrite 
(oder der Kelaino, der Schwarzen), ein weitherrschender Gott, der 
in den Tiefen des Meeres bei Vater und Mutter in goldenem Hause 
wohnt (Hesiod Theog. 930 flf.). Ursprünglich ist er überhaupt ein 
Bild des lautrauschenden Meeres, sein Name ist abzuleiten von 
T^/^a>; in der Argonautensage aber erscheint er als der Gott des 
Sees Triton in Libyen (Herod. 4, 178 ff. 188. Ap. Rh. 4, 1661 ff.). 
Femer gilt er für einen Dämon des Meeres. Auch dachte man 
sich die Tritonen in der Mehrzahl, als dienende Wesen der anderen 
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Beegottheiten beim £eiten und Fahren und als neckische Begleiter 
der Nereiden, mit denen sie ähnlich, wie in den Bakchoszügen 
Satyrn und Pane und Nymphen, die schwärmende Umgebung der 
höheren Gottheiten des Meeres ausmachten. Sie hatten die Doppel- 
gestalt von Mensch und Fisch, indem der untere Theil des Leibes 
in einen Delphinenschwanz auslief, und führten eine schnecken- 
förmige Muscheltrompete, durch deren Ton sie auf Geheiss des 
Poseidon die Wellen bald erregten, bald besänftigten (Ovid. Met. 
1, 333. Virg. Aen. 10, 209). Wenn zu dem menschlichen Ober- 
körper und dem Fischschweif noch zwei Vorderfttsse eines Pferdes 
hinzukommen, so nennt man sie Eentaurotritonen oder Ich- 
thyokentauren. 

4. Okeanos (Hxsavos, Oceanus), 

Okeanos ist der die Erde und das Meer umfliessende grosse 
Weltstrom, der Ursprung der Götter, der Wogen des Meeres, der 
Flüsse und Quellen, aus dem sich Sonne, Mond und Gestirne er- 
heben und in den sie sich wieder niedersenken (aif;o^^oog, der in 
sich zurückströmende, -^«wv yh^tng E. 14, 201. 246. 21, 196. 
inala^^skfig, sanftströmend, ßa^^foog^ tief strömend, ßadvdCvtig, 
tiefwirbelnd). Bei Homer ist er der Vater der Titanen und des 
Kronos; nachdem Kronos von Zeus gestürzt ist, geniesst er unter 
dem neuen Herrscher, dem auch er unterthänig ist, ein ruhiges 
geehrtes Alter; aber er bleibt den jetzt regierenden Göttern fem 
und kommt nicht zur Götterversammlung (II. 20, 7). Er steht 
an Bang keinem Gotte nach, ausser dem Zeus, vor dessen Blitz 
er sich fürchtet (IL 14, 244. 21, 198). Er ist der Allvater der 
Welt, wie seine Gemahlin Tethys die Allmutter ist; diese heisst 
daher auch vorzugsweise (irjrriQ (H. 14, 201). Er hat seinen Palast 
«m Ende der Erde (B. 14, 301). Als Zeus mit den Titanen 
kämpfte, brachte Bhea die Hera hierher zu den Grosseltem, von 
denen sie erzogen ward. Homer nennt femer die Töchter des 
Okeanos und der Thetys Eurynome und Perse (II. 14, 303. 
18, 398. Od. 10, 139). — Bei Hesiod (Theog. 133. 337 ff.) ist 
Okeanos Sohn des üranos und der Gaia, der älteste der Titaaen; 
er erzeugt mit Tethys 3000 Ströme und 3000 Okeaninen; der 
Dichter nennt von ihnen 25 Ströme und 41 Okeaninen als die 
ältesten. Die geehrteste und wichtigste derselben ist Styz. In 
der späteren Zeit bedeutete der Name des Okeanos das äussere 
^osse Meer im Gegensatz zum Mittelmeer. 

5. Pontes (Ilovtog) und sein Geschlecht. 

Pontes, eine nicht weiter individualisirte Personification der 
Meerestiefe, gilt als der Stammvater einer Reihe von Meeresgöttem. 
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Er heifist Sohn der Gaia und erzeugte mit dieser den Nereus, 
Thaumas, Phorkys, die Keto und Eurybie (Hes. Th. 131. 233 AT.)- 
Von diesen ist der Name Eurybie ein Ausdruck der weiten Ver- 
breitung des mächtigen Elementes, Thaumas (d'av(icc\ der Vater 
der Iris und der Harpyien, ein Bild der Wundererscheinungen 
nicht blos des Meeres, sondern namentlich auch des Himmels; denn 
man glaubte, dass diese aus dem Meere aufstiegen. Keto (xijrog) 
und Phorkys (<Po^vg, 06^w^ (Po^xog, der Graue), ein Meergreis, 
dem in Ithaka ein Hafen geweiht war (Od. 13, 96), repräsentiren 
die ungeheuerliche und grauenhafte Seite des Meeres und gelten 
als die Eltern vieler mythischen Ungeheuer, wie der Graien, Gor- 
gonen und des Drachen Ladon, der die Aepfel der Hesperiden 
bewacht (Hes. Th. 270. 333); auch heisst Phorkys Vater der 
Nymphe Thoosa (d-oog)^ der stürmenden Meeresfluth, der Mutter 
des Kyklopen Polyphemos . (Od. 1, 71). Nereus endlich vertritt 
mit seinem Geschlechte die freundliche und wohlwollende Seite 
des Meeres. 

6. Nereus (NriQevs) und die Nereiden (NrjQS'tSsg). 

Nereus, der Meergreis (yiQmv SXwg II. 18, 141), der in den 
Tiefen des Meeres wohnt, war nach Hesiod (Theog. 233 ff.) der 
Sohn des Pontes und der Gaia, Gemahl der Doris, mit welcher 
er die Nereiden, die Nymphen des Meeres, erzeugt. Homer er- 
wähnt seine Eltern nicht. Einige erklären den Nereus, als Nicht- 
fliesser (i/r^-^ico, Nefluus)^ für den Gott des stets ruhigen, un- 
wandelbaren Seegrundes. Er ist vorzugsweise der Gott des ägäischen 
Meeres, wo er seine Behausung hat, ein weissagender, untrüglicher, 
mildgesinnter Greis, der in der Heraklessage ungefähr dieselbe 
Rolle spielt, wie Proteus in der Odyssee und Glaukos in der 
Argonautensage. Diese Gottheiten haben, wie das Element des 
Wassers unstät und wandelbar ist, neben der Weissagung die 
Macht, sich in beliebige Gestalten zu verwandeln. Als Herakles 
ausgezogen war, um die Hesperidenäpfel zu holen, überraschte er, 
auf Anzeige der Nymphen des Zeus und der Themis, den Nereus 
im Schlafe und fesselte ihn. Nereus verwandelte sich in allerlei 
Gestalten; da ihn aber Herakles nicht los Hess, so weissagte er 
ihm endlich, wie er zu den Hesperiden gelangen würde. Diese 
Sage ist der homerischen von Proteus nachgebildet. Bei den Dar- 
stelltingen des Nereus sind wie bei ähnlichen Meergöttern an 
Augen, Kinn und Brust statt der Haare Blätter einer zackigen 
Seepflanze angedeutet. 

Die Zahl der Nereiden, der schönen Töchter des Nereus, 
wird von Hesiod auf 50 angegeben, Homer nennt deren 34, setzt 
aber hinzu, dass ihrer noch mehrere seien (II. 18, 37 ff.). Ihre 
Namen bezeichnen die verschiedenartigsten Eigenschaften des Meeres 
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lind Beziehungen des Seelebens. Sie sind die Nymphen des innem 
Meeres, während die Okeaninen die des äusseren Meeres, des 
Okeanos sind; die Naiaden dagegen sind die Nymphen der süssen 
Oewässer. Die Nere!iden wohnen auf dem Grunde des Meeres bei 
dem greisen Vater in silberglänzender Grotte, mit weiblichen Ar- 
beiten, besonders mit Spinnen beschäftigt (xQvar^lciKcctot, mit goldenen 
Spindeln, Pindar. Nem. 5, 36 cf. Ovid. Met. 14, 264). Sie stehen 
den Schiffern bei und werden daher besonders an Hafenörtem ver- 
ehrt. Sie wurden dargestellt als jugendlich schöne, nackte, schlanke 
Gestalten, oft mit Tritonen und Seeungehfeuem gruppirt. 

Die vorzüglichsten der Nere'iden sind Amphitrite, die Ge- 
mahlin des Poseidon, und Thetis (öirtg), die Gemahlin des Peleus^ 
Mutter des Achilleus (EL 1, 538. 18, 35 ff.). Von diesen wird 
die erste durch ihre Verbindung mit dem Herrscher Poseidon die 
hohe Königin des Meeres, die andere ist durch ihre Eh^ mit einem 
fiterblichen Manne in alle Leiden des menschlichen Lebens herein- 
gezogen. Sie kennt das ihrem Sohne Achilleus bestimmte Geschick, 
sie weiss, dass er in der Blüthe seiner Jahre fallen muss. Sie 
liebt ihn mit aller Zärtlichkeit einer Mutter, sie hört seine Klagen 
und trauert mit ihm, und klagt um seinen frühen Tod. Von Hera 
war sie auferzogen und wider ihren Willen von Zeus und Hera 
mit Peleus vermählt worden (II. 24, 60). Nach späteren Sagen 
warben Zeus und Poseidon um ihre Hand; Themis aber weissagte, 
dass ihr Sohn grösser werden würde als der Vater. Darum standen 
sie ab von der Bewerbung, und Zeus verband sie einem Sterb- 
lichen. An ihrem Hochzeitsfeste nahmen alle Götter Theil. Sie ist 
eine wohlwollende, hülfreiche Göttin gleich ihren Schwestern, mit 
denen sie bei Nereus in den Tiefen des Meeres wohnte. Sie nahm 
dort den vor Lykurgos flüchtenden Dionysos auf (II. 6, 135. Od. 
24, 75), ebenso den Hephaistos, als er von Hera aus dem Himmel 
geworfen ward, und als Zeus von Poseidon, Athene und Hera mit 
Fesselung bedroht wurde, rief sie den Aigaion zu Hülfe (p. 25. 49). 

Spätere Dichter nehmen Thetis geradezu für das Meer, Ver- 
ehrung genoss sie an einigen Orten, wie in Pharsalos, in Sparta, 

7. Leukothea Ino {Aemcod'ia 'IvßJ). 

Leukothea heisst eine Genossin der Nereüden. Homer spricht 
von ihr Od. 5, 333 ff., wo sie dem schiffbrüchigen Odysseus er- 
scheint und ihn rettet, indem sie ihm ihren Schleier hingibt. Sie 
scheint die nach dem Sturme eintretende Ruhe des Meeres zu be- 
zeichnen, wodurch die Schiffbrüchigen wieder das Land gevrinnen 
können. Homer nennt sie Ino Leukothea, die Tochter desKadmos 
(cf. Hes. Theog. 975), welche früher eine Sterbliche war, nun aber 
in den Tiefen des Meeres göttliche Ehre erlangt hat. Es ist dies 
eine Stelle des Homer, wo man deutlich sieht, dass er eine i-eichere 
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Sage gekannt hat, ohne sie weitläufig erzählen zu wollen. Die 
einfachste Sage, die dem Homer zu Grunde liegen mag, ist wohl 
dieer: Ino, die Tochter des thehanischen Kadmos, war die Ge- 
mahlin des Athamas, des Königs in Orchomenos, dem sie den 
Learchos und den Melikertes gebar. Sie erhielt den Sohn ihrer 
Schwester Semele, den Dionysos, ,zur Erziehung; darüber erzürnte 
Hera und machte den Athamas rasend. In der Easerei tödtete er 
Learchos und verfolgte Ino nebst Melikertes. Sie stürzte sich mit 
dem Sohne in das Meer, und beide wurden zum Lohne ftbr die 
Erziehung des Dionysos zu Meergöttern erhoben, Ino als Leukothea, 
Melikertes unter dem Namen Palaimon. Nim bringen sie den 
Schiffern Hülfe in der Noth ('Ivw adtsiQaj Od. 1. L). Ino wurde $n 
mehreren Orten Griechenlands verehrt^ so zu Megara, in Chäronea, 
auf Kreta, auf dem Isthmos bei Korinth neben Poseidon imd Pa- 
laimon. — Die Römer identificirten sie theils mit Alhunea, theils 
mit der altitalischen Mater Matuta^ der gnädigen Göttin der dem 
Schiffer günstigen Tageshelle. 

Palaimon oder Melikertes, der Sohn der Ino, wurde be- 
sonders zu Korinth verehrt; ihm zu Ehren waren zuerst die isthmi- 
fichen Spiele gefeiert worden. Die Korinthier erzählen, die Fluthen 
hätten seinen Leichnam an den Isthmos in den Hafen Schönus 
gebrächt; dort habe ihn Sisyphos, der Herrscher von Korinth. 
und Bruder des Athamas, gefunden und ihm zu Ehren auf Befehl 
der Nere'fden die isthmischen Spiele eingesetzt. So lange die Spiele 
dem Palaimon geweiht waren, erhielt der Sieger einen Eppich- 
kranz; als man sie aber dem Poseidon zu feiern anfing, wurde 
statt des Eppichs die Fichte eingeführt. — Die Kunst stellte den 
Palaimon als einen Knaben dar, der von Seegöttern oder Delphinen 
getragen wird. Die Römer identificirten ihn mit dem Hafengott 
Portunus oder Portumnus^ den man zu einem Sohne der Mater 
Matuta machte. 

8. Proteus (IlQGnsvg). 

Proteus ist ein dem Poseidon untergebener weissagerischer 
Meergreis, der die Robben Amphitrites weidet und sich auf der 
Insel Pharos, eine Tagereise weit von der Mündung des Nil (des 
Aigyptos), aufhält. Des Mittags treibt er seine Heerde aus der 
Fluth ans Ufer und ruht mit ihr im Schatten der Felsen. Als 
Menelaos auf der Rückfahrt von Troja an diese Insel kam und 
dort längere Zeit durch ungünstige Winde von der Fahrt zurück- 
gehalten wurde, überfiel er, auf den Rath der Eidothea*), der 
Tochter des Proteus, den schlummernden Alten, um ihn zur Weis- 



*) Eidothea (wissende Göttin) bezeichnet in dem Namen der Tochter 
die Eigenschaft; des weissagerischen Vaters. 
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sagung zu zwingen, auf welche Weise er zur Heimat gelangen- 
könne. Proteus verwandelte sich in allerlei Grestalten, einen Löwen, 
Drachen, Panther, in Wasser und einen Baum; allein als er sah,^ 
dass man ihn nicht lassen wollte, nahm er seine gewöhnliche 
Gestalt wieder an und weissagte nun dem Menelaos untrüglich. 
Er gibt ihm den Weg der Eückkehr an, sagt ihm, was seinen 
Freunden und seinem Hause Gutes und Böses während seiner Ab- 
wesenheit widerfahren ist, und verkündet ihm endlich, dass er 
nicht sterben, sondern, als Eidam des Zeus, in das elysische Gefild 
eingehen werde, wo der blonde Rhadamanthys wohnt. Darauf 
tauchte der Greis wieder in das Meer (Od, 4, 351 — 570 cf. Virg. 
Georg. 4, 387 AT.). Durch spätere mythologische Deuteleien wurde 
Proteus zu einem König von Aegypten gemacht, der bei den. 
Aegyptem Ketes (von xijrog, Seeungeheuer) geheissen habe. Seine 
Gemahlin wird Psamathe {iffcc(iad'og^ Sand) genannt. Euripides 
in der Helena nimmt an, dass zu diesem ägyptischen König Proteus 
Hermes die von Paris entführte Helena gebracht habe. Nach an« 
derer Sage heisst es, als Paris mit Helena hierher gekommen sei, 
habe Proteus diese bei sich behalten und statt ihrer dem Paris 
ein Schattenbild mitgegeben; nach dem Falle Trojas aber habe er 
dem rückkehrenden Menelaos die wahre Helena wieder zugestellt. 

9. Glaukos (r?.avxog). 

Glaukos* (der Grünlichblaue, von dem grünKchblauen 
Glänze des Meeresspiegels) war ursprünglich ein Gott der Schiffer 
und der Fischer, der zu Anthfdon in Böotien verehrt wurde. Von 
da ging er über in die minye'ische Sage von den Argonauten. Er 
sollte die von ihm erbaute Argo gesteuert haben; in der Seeschlacht 
der Argonauten gegen die Tyrrhener blieb er allein unverwundet, 
wurde aber darauf nach dem Willen des Zeus ein Gott des Meeres, 
der dem lason erscheint. Die späteren Dichter, welche die Sage 
von den Argonauten bearbeitet haben, machen ihn, gleich Proteus 
und ^ereus, zu einem weissagerischen Meergott, dem Propheten 
des Nereus, der aus den Fluthen tauchend freiwillig den Argo- 
nauten weissagt. Die Einwohner von Anthedon erzählten. Glaukos 
sei ein Fischer gewesen, der durch den Genuss eines Krautes ge- 
trieben ward in das Meer zu springen, wo ihn Okeanos und Thetys 
zu einem Gotte machten (Ov. Met. 13, 904 ff.). Man versetzte 
den Gott auch nach Delos; hier sollte er mit den Nereiden ge- 
weissagt und den ApoUon selbst seine Kunst gelehrt haben. Als 
Weissagegott wurde er zum Vater der Sibylle Deüphobe gemacht 
(Virg. Aen. 6, 36). — Seine Abstammung wird verschieden ange- 
geben; man nennt Kopeus (das ßuderholz), Polybos (der Näh- 
rende), Poseidon als seine Väter. Spätere vermengten ihn mit 
Melikertes. 
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Zu dem Reiche des Poseidon gehören auch 

10t Die Flüsse (Uota^oc), 

die Söhne des Okeanos, des grössten aller Flüsse, und der Tethys, 
deren sämmtliche Namen zu nennen kein Sterblicher vermag; aber 
in den einzelnen Ländern sind sie bekannt und werden als mächtig 
wirkende Götter verehrt. Bei Homer erscheinen sie einestheils. mit 
dem Naturelement identificirt, als die mächtig daher rauschenden 
Flüsse, anderntheils aber als freie, selbständige Gottheiten. Der 
Xanthos oder Skamander in Troas hatte einen eigenen Priester 
(n, 5, 78); Peleus gelobte dem Spercheios in seinem heiligen 
Haine (rifievog) auf dem Altare eine Hekatombe zu opfern und 
des Achilleus Haare zu weihen, wenn dieser glücklich aus dem 
Kampfe vor Troja zur Heimat kehrte (ü. 23, 140 ff.). Die Haare 
der Jünglinge, aber wurden den Flussgöttem geweiht, weil sie der 
aufwachsenden Jugend des Landes gleichwie den Pflanzen Gedeihen 
^aben. Beim Schwur ruft Agamemnon den Helios, der alles sieht 
und hört, und die Flüsse und die Erde imd die Unterirdischen als 
Zeugen an (II. 3, 276); die Flüsse repräsentiren hier neben den 
Göttern des Himmels und der Unterwelt mit der Gaia das Gebiet 
der Erde. Dies bezeugt, dass sie mächtige Götter sind,. denen hohe 
Ehre zu Theil wird; doch alle sind sie dem Zeus unterthan. Bei 
allgemeinen Götterversammlungen erscheinen sie auf dem Olympos 
(II. 20, 7). In den- einzelnen Ländern treten sie oft als Väter der 
Stammheroen auf. — Homer nennt ausser den oben erwähnten als 
die bedeutendsten Achelo!fos, Axios, Alpheios, Enipeus, Si- 
moeis (II. 2, 849. ö, 546. 21, 194. 307). Die trojamschen Flüsse 
nahmen thätigen Antheil an dem Kampfe für das Vaterland. Als 
Achilleus in der wüthenden Peldschlacht die Fluthen des Xanthos 
mit Leichen dei- Troer anfüllte, da liess der erzürnte Gott seine 
Wellen anschwellen und drohte den Feind zu ertränken; aber auf 
der Hera Befehl griff Hephaistos mit seinem Feuer den Flussgott 
an und verbrannte* ihn schrecklich (IL 21, 136 ff.). 
Der vornehmste aller griechischen Flüsse ist 

Acheloios, Acheloos ('^;i^£Acifcog, '^;u£Apoff). 

Dieser Fluss (jetzt Aspro-potamo) entspringt auf dem Piudoa 
und fliesst durch Dolopia, auf der Grenze von Akamanien und 
Aetolien, dem ionischen Meere zu; er mündet den echinadischen 
Inseln gegenüber. Er ist der grösste der griechischen Flüsse und 
kam schon in den ältesten Zeiten Griechenlands zu hohem Ansehen, 
weil er in der Nähe von Dodona floss. Daher heisst er auch der 
Älteste der Flüsse, und Homer nennt ihn den Herrscher (IL 21, 
194 xQstoDv)» Das dodonäische Orakel soU immer am Ende sieiner 
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8prttche befohlen haben, dem Acheloos zu opfern. Man änctkie sich 
ihn auch in Gestalt eines Stieres mit Stierhdmem; denn der Stier 
ist ein Symbol der Befrachtimg imd des Wachsthnms; zugleich 
aber ist mit dem Stierkopf der Begriff stets yorstrebender Gewalt 
Yerbnnden. Er warb nm Delaneira, die Tochter des ätolischen 
Königs Oinens; als aber Herakles in derselben Absicht erschien, 
mnsste er mit diesem nm die Braut kftmpfen. Er verwandelte sich 
in eine Schlange, in einen Stier n. s. w.; aber endlich erlag er 
dem gewaltigen Gegner (Soph. Trachin. 9 ff.). Die Sage fftgt 
hinzu, Herakles habe ihm im Kampfe ein Hom ausgebrochen, 
welches die Naiaden mit Früchten füllten und zum Segenshcmie 
machten, gleich dem Home der Amaltheia (Ovid. Met. 9, 1 ft), 
Herakles aber seinem Vater Zeus übergab, üeber die Entstehung 
der echinadischen Inseln, welche sich von Acheloos herschreibt, 
siehe Ovid. Met. 8, 676 — 588. Bei Dichtem und in Orakelsprüchen 
wurde Acheloos zum Appellativum und bedeutet schlechthin das 
Wasser. 

An die Flussgötter schliessen sich die Quellnymphen an, 
von denen unten, wo wir von den Nymphen überhaupt handeln^ 
die Bede sein wird. 



III. Die Gottheiten der Erde nnd der Unterwelt. 

1. Gaia, Ge (Far«, F^, Tdlus). 

Gala, die Erde, welche das Leben aus ihrem Schoose gebiert 
und alles Lebendige an ihrer Brust (stfQvaTe^og, mit der breiten 
Brust), trägt, wurde von Alters her als eine göttliche Macht an- 
gesehen und verehrt; sie war die allerzeugende und aUnährendc 
Mutter. Diesem weiblichen Wesen wurde als männliches der Himmel 
entgegengestellt, der mit seinem befrachtenden Hegen die Erzeug- 
nisse der Erde hervorruft. Daher ward in d^m alten Liede der 
dodonäischen Priesterinnen Gaia mit Zeus, dem Gotte des Himmels, 
gemeinschaftlich angerufen: 

,,Zeu8 war, Zeus ist und Zeus wird sein. grossester Gott Zeusi 
Früchte spendet die Ge; drom nennet Mutter die Gaia!** 

Demeter, die göttliche Mutter Erde, bezeichnete ursprünglich 
dasselbe Wesen. Da die Verehrung dieser Gottheit bei den Griechen 
eine allgemeine Verbreitung fand, so musste Gaia in den Hinter- 
grund treten: doch erhielt sich noch hier und da ein Cultus derselben» 

Bei Homer ist Gaia eine ehrwürdige, glorreiche (iQiKvdi^g) 
Gottheit, die man bei Eiden und Schwüren neben Zeus, Helios, 
Himmel und Unterwelt anrief (H. 3, 277 ff. 16,, 36. 19, 258). 
Man opferte ihr ein schwarzes Lamm, während dem Helios ein 
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weisses dargebracht ward (II. 3, 104). Als die Gottheit von starker 
Zeugungskraft gebiert sie gewaltige Biesen, wie den Tityos auf 
Euböa. Femer heisst sie Mutter schrecklicher Ungeheuer, wie des 
Drachen Python zu Delphi, des Typhaon, alles .Furchtbare und 
Grausenhafte kommt aus ihrer dimklen Tiefe. Als der Titane 
Kronos den Vater Uranos verstümmelte, da fing sie die fallenden 
Blutstropfen auf und gebar die furchtbaren Erinyen, die riesigen 
Giganten und die melischen Nymp^hen (Gottheiten des mor- 
denden Kampfes, denn aus der Esche, (uXla^ ward der Schaft der 
Lanze gemacht, Theog. 183 ff.). Dem Pontes gebar sie den Ne- 
reus, Thaumas, Phorkys, die Keto und Eurybie (232 ff.). 
Siehe noch p. 7. 

Die Autochthonen, die Eingeborenen des Landes, wie der 
attische Erechtheus, heissen Kinder der Gaia (II. 2, 548, an dieser 
Stelle wird das Wort 'jiQovQa statt Fata gebraucht). Die AUnährerin 
und Spenderin aller Gaben (fsCdmQog^ navödqu^ avfjCiöciQa^ TCccfA- 
(Ai^xsiQccj maier älma) nimmt sich auch der aufwachsenden Jugend 
des Landes an; sie wurde deshalb als TiovQOXQOtpogj Ernährerin der 
Kinder, verehrt. Als solche hatte sie zu Athen auf der Burg ein 
Heiligthum. Weil aus der Tiefe der Erde die begeisternden Dämpfe 
der Weissagung aufsteigen, so gehört Gaia auch zu den weissagenden 
Gottheiten. Sie war die erste Besitzerin des delphischen Orakels; 
dem Kronos offenbarte sie, dass er von einem seiner Söhne der 
Herrschaft wttrde beraubt werden; durch ihre Künste unterstützt, 
zwang Zeus den Kronos die verschlungenen Kinder wieder aus- 
zuspeien, und auf ihren Bath löste Zeus im Titanenkampfe die 
Hekatoncheiren und Kyklopen. 

Stätten ihrer Verehrung waren ausser Athen zu Sparta, zu 
Delphi, zu Olympia, in Tegea und an andern Orten. Es werden 
zwar von den Alten Bildsäulen der Gaia erwähnt, doch hat sich 
keine derselben erhalten. Sie trug einen Schlüssel in der Hand; 
denn sie schliesst die Tiefen der Erde auf und lässt alles Lebende 
heraufsteigen. 

2. Nymphen (iVv/ityat, Nymphae), 

Die Nymphen, d. h. Mädchen^ waren Göttinnen niederen 
Banges, welche auf der Erde wohnten, in Hainen und auf Bergen, 
an Quellen, Flüssen und Strömen, in Thälem und Grotten. Sie 
verdanken ihre Entstehung dem religiösen Sinn, welcher in allen 
Kreisen der Natur das Weben und Walten göttlicher Mächte sieht 
und die Kräfte der Natur personificirt. Bei Homer muss man 
Nymphen im weiteren und engeren Sinne unterscheiden. Kalypso, 
die Tochter des Atlas (Od. 1, 14), Phaethusa und Lampetie, 
die Töchter des Helios und Hüterinnen seiner Heerden (Od. 12, 132), 
heissen auch Nymphen; allein sie sind verschieden von den Nymphen 
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im engeren Sinne, den Töchtern des Zeus (kovqcii ^log), welche 
Berge, Haine, Quellen und Wiesen znm Wohnorte haben (IL 6, 
420. 20, 8. Od. 6, 123. 17, 240) und die wohlüi&tigen Geister 
dieser Oertlichkeiten sind. Bei Homer sind sie im Allgemeinen 
keineswegs mit den Naturgegenständen eng verknüpft; denn dieser 
Dichter sucht stets seine Gottheiten, von den Banden der Natur 
gelöst, selbständig und frei hinzustellen. Sie sind wohl die Be- 
wohnerinnen der genannten Oertlichkeiten, aber ihr Thun bezieht 
sich nicht auf ein stilles Walten im Innern der Natur. Sie tanzen 
fröhliche Beigen und sitzen in purpurnen Gewändern in kühlen 
G;rotten, mit Weben beschäftigt. Häufig sind sie in dem Gefolge 
und der Umgebung höherer Gottheiten, mit Artemis schweifen sie 
jagend durch Berge und Wälder, sie bedienen die Kirke u. s. w. 
(Od. 6, 105. 9, 164. 10, 348. 12, 318. 13, 107. 17, 240. H. 6, 
420. 24, 616). Wenn eine allgemeine Götterversammlung gehalten 
wird, so kommen auch sie zum Olymp (II. 20, 8). Mit den Sterb- 
lichen verkehren sie gerne, sie sind ihnen meist gütig und hülf- 
reich, sie nähren ihnen anvertraute Kinder; dem Jäger scheuchen 
sie das Wild auf, 6ie pflanzen Bäun^e und nähren das Wachsthimi 
derselben. Aber sie können dem Menschen auch verderblich werden, 
sie rauben schöne Jünglinge (Hylas), veranlassen frühen Tod und 
versetzen, namentlich die Quellnymphen, in Sinnesverwirrung. Die 
Menschen lassen ihnen göttliche Verehrung zu Theil werden, 
Odysseus opfert ihnen Hekatomben und betet zu ihnen (Od. 13, 
350 ff.). Auf Ithaka hatten sie in der Nähe der Stadt an einer 
Quelle, wo man das Wasser holte, einen heiligen Altar (Od. 
17, 210). 

An einer Stelle des Homer (Od. 10, 350), welche aber wahr- 
scheinlich jüngeren Ursprungs ist, heisst es von den Njrmphen, 
dass sie au& Quellen imd Hainen und heiligen Flüssen entstehen. 
Hiemach ist also ihre Existenz an die Naturgegenstände selbst" 
gebunden, sie walten in ihnen und beleben sie, und eine natürliche 
Folge ist, dass ihr Leben auch zugleich mit dem Gegenstande 
untergehen muss. Diese Vorstellimg ist die in der späteren Zeit 
herrschende. 

Nach den verschiedenen Naturgegenständen, an welche sie 
geknüpft sind, haben die Nymphen verschiedene Namen; so unter- 
scheiden wir: 

Nymphen der Gewässer. Wir können zu diesen auch 
„das heilige Geschlecht des Okeanos" rechnen, die Okeanin;en 
oder Okeaniden (JSlKBavtvccij ^SlxsccvlSsg) ^ sowie die Nerelfden 
{NrjQstÖBg)^ die Göttinnen des innem Meeres (Soph. Phil. 1470. 
Nvfiqxxi ahai). Die Nymphen der Landgewässer überhaupt heissen 
Naiaden (^NritÖeg) und zerfallen wieder in die Flussnymphen 
(notafirjtÖ6g\ welche ihre einzelnen Namen von den einzelnen ihnen 
'zugetheilten Flüssen empfangen haben (Achelo'ides, Ismenides 
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u. 8. w.), Quellnymphen {Kgr^vcuai^ TLriycilai)^ Nymphen der 
stehenden Gewässer (^EA^wjvofiot, AifivaxCöeg^ AifivccSsg). Weil 
die Quellen eine begeisternde Kraft haben sollten, so schrieb man 
den Wassernymphen die Kunst der Weissagung zu und brachte 
sie in Beziehung zu Gesang und Dichtkunst. Daher sollten -sie 
auch den Apollon erzogen haben, und ursprünglich waren die 
Musen nichts anderes, als begeisternde Quellnymphen. Begeisterte 
Seher und Priester' Messen Söhne von Nymphen, von Wahnsinn 
Ergriffene, verzückte Weissager nannte man vv^up6l7i%toi. 'Quellen 
haben heilende Kraft, darum gehören die Nymphen auch in den 
Kreis der Heilgottheiten; und weil sie durch ihre Feuchtigkeit 
Blumen und Kräuter nähren, so sind sie auch die segensreichen 
Nährerinnen der Thiere und der Menschen {KovQ(ytQ6q>oi<f xa^TWtQOfpov^ 
voiucci) und werden die Erzieherinnen des Zeus und des Dionysos. 
Als solche nährende Gottheiten treten sie häufig in Verbindung 
mit dem heerdensegnenden Hermes; mit Dionysos und seinen 
Genossen, Silen, Pan und den Satyrn, schweifen sie auf den Bergen 
umher und führen muntere Tänze auf. 

Die Nymphen der Berge, die Oreaden ('O^fwf^fj/O^ftfw- 
iStg^ ^ÖQoSe^vuiSeg^ Oreaäes\ erhalten auch ihre Einzelnamen von . 
den Bergen, denen sie zugetheilt sind, wie die Peliaden, Ki- 
thäroniden, die diktäischen u. s. w. nach dem Pelion in Thes- 
salien, dem Kithäron in Böotien, dem Dikte auf Kreta. Ihre 
Wirksamkeit erstreckte sich jedesmal auf den ihnen zugewiesenen 
Bezirk. — Zu den Oreaden gehört Echo ('iZ^oJ), der Wiederhall, 
eine Nymphe, welche, von Hera bestraft, weder zuerst zu reden, 
noch, wenn ein Anderer redet, zu schweigen vermag. In die ein- 
samen Wäldei^ Verstössen, liebte sie den spröden, selbstgefitlligen 
Narkissos (Nareissus) und verschmachtete aus Gram, dass endlich 
ihr Gebein zu einem Felsen ward und nur noch die Stimme von 
ihr übrig blieb. Narkissos aber wurde mm verdammt sein eignes 
Bild zu lieben; er sitzt an der Quelle und beschaut sein Bildniss, 
bis er sich in unbefriedigter Selbstliebe verzehrt hat. Seine Leiche 
ward zur Blume gleichen Namens (Ovid. Met. 3, 341 — 510). — 
Aehnliche Wesen wie die Oreaden sind die Napäen (Ncmaiai)^ 
welche in Thälem und Schluchten, die Alse'iden {^AX^riUBg\ die 
in Hainen und Wäldern sich aufhalten und zuweilen den Wanderer 
schrecken. Eine verwandte Klasse sind 

Die Nymphen der Bäume, die Dryaden, Hamadryaden 
{jQvaösg^ 'A(iccdQva6Bg\ deren Leben an einzelne Bäume geknüpft 
war und die nach den verschiedenen Arten der Bäume wieder 
verschiedene Namen hatten. Homer kennt diese Klasse von Nymphen 
nicht; Hesiod nennt die melischen Nymphen, die Eschennymphen 
(siehe Gaia). Nach dem hom. Hymnus in Vener. 259 ff. wohnen 
die Dtyaden im waldigen Gebirge, wo sie mit den unsterblichen 
herrliche Reigen tanzen und in anmulhigen Grotten mit Hermes 
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Tind Silenen in Liebesverein leben; zugleich mit ihrer Geburt sprossen, 
hochwipflige Eichen und Tannen auf, doch wenn nach langer Zeit 
die Stunde ihres Todes naht, dann welken auch die herrlichen. 
Bäume hin, und zugleich mit ihnen verlftsst die Seele der Grötinnen. 
das Tageslicht. 

Ausserdem finden sich noch bestimmte Ortsnymphen, welche^ 
ohne allgemeinen Namen nach den verschiedenen Orten, wo sie^ 
wohnen und wirken, genannt werden, wie die Nymphen von Nysa, 
Dodona, Lemnos u. s. w. "* 

Die Nymphen hatten an vielen Orten Heiligthümer an Quellen 
und Flüssen, in Hainen und Grotten; in späterer Zeit baute man ihnen 
auch in Städten prachtvolle NymphSen, in denen man Hochzeiten zu 
feiern pflegte. Sie wurden dargestellt als schöne blühende Jungfrauen» 

3. Rhea, Kybgle (Peia, 'Pia, KvßiXri, Cyhele). 

Bhea, ursprünglich, wie es scheint, eine besondere Form der 
Erdgöttin ^s eine Göttin strömender (J^m) Segensfölle, die Schwester 
und Gemahlin des Kronos, Mutter des Zeus und der übrigen 
Kroniden, wird bei Homer nur an einer Stelle (II. 16, 187) er- 
wähnt, und in der Theogonie des Hesiod ist sie auch nur in sofern 
von Bedeutung, als sie die Mutter der Kroniden ist (siehe oben 
Zeus und die Göttergeschlechter). Auch fand sie in Griechenland 
nur hier und da eine untergeordnete Verehrung, stets in Verbindung^ 
mit ihren Kindern. Die Sage von der Geburt des Zeus hat sich 
besonders auf der Insel Kreta entwickelt; hier aber hatte sich 
schon früh asiatischer Cult mit griechischem verbunden. So kam 
es, dass Rhea mit der verwandten phrygischen Kybele oder 
Kybelxe zusammenfloss und ganz in dieser Vorstellung aufging. 

Kybele, die grosse Mutter, die Bergmutter, ward von 
Alters her unter verschiedenen Namen an vielen Stellen Klein- 
asiens vorzugsweise auf Gebirgen in orgiastischer Weise verehrt 
als eine mächtige, lebenverbreitende Göttin der Erde. Namentlich 
war sie als solche auch eine Göttin des Wein- und Ackerbaus und 
der darauf beruhenden Ctiltur, also auch eine Gründerin der Städte 
und Burgen, tmd zum Zeichen dessen trug sie auf dem Haupte 
die Mauerkrone. In den wilden Gebirgen schweifte sie umher, 
umgeben von Löwen und Pardeln und umbraust von der lärmenden 
Musik ihr dienender dämonischer Wesen. So standen in Phry- 
gien ihr die Korybanten als Diener zur Seite; in Troas, wo 
sie als die idäische Mutter am Berge Ida verehrt ward, um- 
gaben sie die idäischen Daktylen, künstliche Arbeiter in Erz. 
Ihr ältestes Heiligthum hatte die Göttin unter dem Namen Ag- 
distis oder Angdistis (von dem Berggipfel Agdos) in Galatien 
zu Pessinus am Berge Dindymon, daher auch Dindymene genannt; 
in einem höhlenartigen Heiligthume, tot KvßeXu^ befand sich ihr 
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ältestes Bild, ein roher Stein (Meteorstein?), der später nach Born 
gebracht wurde* Ihre Priester sind dort die Galli, welche eine 
gewisse priesterliche Herrschaft über das Land ausübten. Ueber 
das Einzelne der Verehrung dieser grossen Göttin ist wenig be- 
kannt; im Allgemeinen war es ein wilder Dienst mit rauschender 
Musik, wobei das Tympanimi, eine Handpauke, eine besondere 
Bolle spielte, und blutigen Verstümmelungen. Der Geliebte und 
Priester der Kybele war der schöne Jüngling Atys (Attis, Attes); 
er kam auf eine grausame Weise um und man betrauerte in 
wildem Schmerz seinen Tod. Dieses Wesen deutet (ähnlich dem 
Adonis) auf das Leben in der Natur, welches blühend auflebt und 
wieder erstirbt. Anderwärts vertritt seine Stelle Sabazios, der 
mit Dionysos identificirt ward. 

Dieser asiatische Dienst der Kybele verbreitete sich allmählich 
über ganz Griechenland, und nun ward sie, wie schon früher mit 
Bhea, auch mit anderen griechischen Gottheiten, mit Gaia (Soph, 
PhiL 39J.), Demeter (Eurip. Helen. 1301 ff.), vermengt, so dass 
eine allgemeine Verwirrung der Begriffe eintrat, die noch grösser 
ward, als auch die ägyptische Göttin Isis noch herbeigezogen wurde*).^ 

4. Dionysos {^cowöog^ ^to'wi^os, Bcixxog, Bacchus^ Über). 

Dionysos, der Gott des Weines, wird bei Homer nur 
selten genannt. Der Dichter kennt ihn als den Sohn des Zeus 
und der Thebanerin Semele (II. 14, 326 cf. Hes. Theog. 
940**) und erwähnt von ihm zwei Mythen, den über Ariadne 
(Od. 11, 321 ff.) und den über Lykurgos (II. 6, 130 ff.). 
Von Ariadne, der Tochter des Minos, erzählt er, dass Theseus sie 
von Kreta aus nach Athen habe führen wollen; unterwegs aber 
ward sie auf der Insel Dia (Naxos) durch die Geschosse der 
Artemis getödtet***). Lykurgos, der Sohn des Dryas (des 
Walddickichts), König der Edoner in Thrakien, verscheuchte die 
Ammen des trunkenen {juxivoiuvog = ßa%%tiog) Dionysos von dem. 
nys ersehen Gefilde f), dass sie die heüigen Geräthe auf die Ei«de 



*) Man nemit eine solche Vermischung verschiedener, ursprünglich 
von einander getrennter Gottheiten Synkretismus. 

**) Bei späteren Schriftstellern heisst er auch Sohn des Zeus und 
der Demeter. 

***) Diese Stelle des Homer ist verderbt, indem hier zwei Textes- 
reciensionen ganz verschiedenen Inhalts zusammen verschmolzen sind. 
Nach der einen Becension ward Ariadne auf Naxos von Artemis getödtetf 
nach der andern wurde sie daselbst durch Artemis mit Hülfe des Dionysos 
{j^iovvcov iiMQtvQlfiaiv) zurückgehalten, damit sie dessen Gemahlin werde. 

t) 1^*0 Bergthal Nysa, wo Dionysos erzogen worden sein soll, ur- 
sprünglich nur ein Ort der Phantasie, wurde in verschiedene Länder 
verleg, nach Thrakien, Arabien, Indien, Aesypten. Städte dieses Namens 
werden erwähnt in Thrakien, Böotien, auf Euböa und Naxos, in Asien 
und Afrika. ' Der Gott hatte hiervon den Beinamen Nvcri'iog. 
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faUen Hessen, geschlagen von dem mordenden Lykurgos; Dionysos 
selbst sprang erschreckt in die Wellen des Meeres, wo Thetis 
ihn in ihrem Schoose aufnahm. ^ Den frevelnden König aber hassten 

alle Götter, Zeus blendete 
ihn und kürzte sein Leben. 
An dieser Stelle des Homer 
wird Dionysos auch zu den 
himmlischen Göttern gerech- 
net, wiewohl er, gleich De- 
meter, nicht unter die Götter 
des Olympos eingereiht ist. 
Denn die Wirksamkeit dieser 
beiden Gottheiten erstreckt 
sich wesentlich auf das fried- 
liche Leben auf Erden. Da- 
her kommt es auch, dass 
Dionysos sowohl als Demeter 
in den Gedichten des Homer 
so selten genannt werden; 
diese friedlichen, den Acker- 
und Weinbau pflegenden Gott- 
heiten standen fem von dem 
wilden Treiben des Kriegs 
und dem bewegten Leben der 
Meerfahrt.. 

Homer nennt den Dio- 
nysos die Freude der Menschen 
(II. 14, 325) und spricht von 
den Mainaden, den trunkenen 
Begleiterinnen des Dionysos, 
und den. Thyrsusstäben als 
] von bekannten Dingen. Die 
Vorstellung des Dionysos als 
eines Gottes, der durch die 
Gabe des Weins des Menschen Herz erfreut und Sorgen und Traurig* 
keit verschwinden macht, musste also schon im Allgemeinen aus- 
gebildet sein und seine Verehrung schon, zum Theil in begeisterter 
orgiastischer Weise, eine weite Verbreitung erhalten haben. 

Der Ursprung des Dionysosdienstes ist wahrscheinlich bei dem 
Stamme der Thraker zu suchen, der aus Nordgriechenland nach 
Böotien gewandert war. So wurde Theben die Geburtsstadt des 
Gottes*). Die Sage erzählt, dass Semele, die von Zeus geliebte 




Fig. 16. Dionysos. 



*) Auch andere Orte, wo Dionysos verehrt ward, nahmen die Ehre, 
Vaterland des Dionysos zu sein, för sich in Anspruch, wie Naxos, Elis, 
Eleutherae, Teos, Kreta. 
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Tochter des Kadmos, von der eifersüchtigen Hera überredet, sich 
von Zeus, der ihr jeden Wunsch zu gewähren versprochen hatte, 
erbeten habe, er möge ihr in seiner ganzen Herrlichkeit, wie er 
der Hera zu nahen pflege, mit Blitz und Donner erscheinen. Dies 
geschah; die Flamme ergriff Semele und das Haus; sie gebar 
sterbend ein unreifes Kind, welches Zeus sich in seine Hüffce*) 
nÄhen Hess und zeitigte. Hermes brachte später auf seinen Befehl 
das Kind zu Ino und Athamas nach Orchomenos. Hera aber 
versetzte diesen in Raserei (s. S. 83) und nun brachte Hermes 
das verfolgte Kind zu den Nymphen in Nysa, welche es in einer 
Höhle verborgen hielten und mit süsser Nahrung aufzogen. 




Fig. 17. Schlafende Ariadne. 

Von Böotien aus hat sich der Dienst des Dionysos nach 
anderen Oi-ten Griechenlands verbreitet, nach den Gegenden des 
Pamassus, nach Athen, Sikyon, Korinth, Argos und nach den 
griechischen Inseln, wie Naxos, Lesbos u. s. w. In Naxos erscheint 
der Gott mit der Tochter des kretischen Minos, Ariadne**), in 
Verbindung. Dionysos nahm dem Theseus die aus Kreta entführte 
Ariadne gewaltsam ab und machte sie zu seiner Gemahlin, oder 
er fand sie auf der Insel, von Theseus verlassen, im Schlummer 
liegen, Zeus aber gab ihr die Unsterblichkeit (cf. Hes. Theog. 
947 ff.). Die Kinder des Dionysos und der Ariadne sind Oinopion 



*) MrjQog^ die Hüfte; daraus bildete man später einen Berg Meros 
in Indien, auf welchem Dionvsos geboren sein sollte. 

**) Die Ableitung von agi — äv^avto (die sehr Gefallende) lie^ 
nahe; aber der Name kommt her von ayvog, das bei den Kretern äSvog 
hiess; also die „Hochhehre^^ 
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(der Weintrinker), Euanthes (der Blühende) und Staphylos 
(Traubenmann). 

Die Verbreitung des begeisternden, aufregenden Dionysoscultus 
fand an vielen Orten Widerstand; aber der mächtige Gott ver- 
schaffte sich überall Eingang. Hierauf beziehen sich viele Sagen, 
zu denen auch die schon oben erwähnte Sage von Lykurgos 
gehört. Die spätere Zeit erzählt diese abweichend von Homer. 
Nach der Prevelthät des Lykurgos wurde das Land von Unfrucht- 
barkeit heimgesucht, und er selbst verfiel in Raserei, in der er 
seinen Sohn Dryas für eine Weinrebe ansah und tödtete. Hierauf 
verging der Wahnsinn; aber da die Unfruchtbarkeit des Landes 




Fig. 18. Dionysos. 

fortdauerte, so führte ihn das Volk auf Befehl des Dionysos auf 
den Berg ]?angäon, wo ihn der Gott von Pferden zerreissen liess. 
— JSm ähnliches Schicksal hatte der Herrscher von Theben, 
Pentheus, der Sohn des Echion und der Agaue, einer Tochter 
des Kadmos. Er wollte den Frauen des Landes die Verehrung des 
Dionysos verbieten und suchte die Bakchantinnen in dem Gebirge 
auf. Seine Mutter aber, die sich unter den Bakchantinnen befand, 
sah ihn in' ihrer Easerei für einen Löwen oder einen Eber an und 
zerriss ihn (Eurip. Bacch. 1142. Ovid. Met. 3, 513 ff.). — In Argos 
versetzte Dionysos die Weiber, weil sie ihm die Verehrung versagt 
hatten, in Baserei, dass sie ihre eigenen Kinder tödteten und ver- 
zehrten. — Tyrrhenische Seeräuber hatten einst den Gott, den sie 
für einen Königssohn hielten, vom Ufer geraubt und mit sich 
fortgeführt. Man band ihm Hände und Füsse, aber die Bande 
fielen ab. Der Steuermann rieth, ihn ans Ufer zu setzen, da er 
jedenfalls irgend ein Gott sei; aber der Führer des Schiffes ge- 
horchte nicht. Da umschlangen plötzlich Eebengewinde das ganze 
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'Schiff, der Gott verwandelte sich selbst in einen Löwen, und die 
Bftnber sprangen erschreckt ins Meer und wurden Delphine. Nur 
der Steuermann blieb verschont; ihm gab sich Dionysos zu er- 
kennen und machte ihn glücklich (Hom. Hymn. 7. in Dianys. cf. 
Ovid. Met 3, 603 ff.). 

So schaffte sich der Gott überall Anerkennung. Umgeben 
Ton einem Heere von Weibern, den Mainaden oder Bakchan- 
tinnen, die als Waffe den mit Weinreben und Epheu umwun- 
denen Thyrsusstab trugen, von Silenen und Satyrn, zog er von 
Lande zu Land, um seinen Dienst zu lehren und den Menschen 
seinen Frieden zu bringen. Als Alexander der Grosse nach Asien 
30g, verbreitete sich auch Dionysoscult nach dem Oriente bis nach 
Indien hin, und man dichtete nun, Dionysos sei bis nach Indien 
gezogen, habe bis dorthin sich die Völker xmterworfen und seine 
AltSre aufgerichtet. Nachdem er nun den Menschen seine Göttlich- 
keit offenbart und überall seinen Dienst eingeführt hatte, holte er 
seine Mutter Semele aus der Unterwelt und führte sie unter dem 
Namen Thyone (Ovcoviy, die Rasende) mit sich in den Olympos*). 

Der tägliche Genuss des Weines erzeugt bei einem Volke 
einen heiteren, milden und sinnlich gemüthlichen Sinn, er bändigt 
die wilde Eraffc und führt zu einem fröhlichen geselligen Leben. 
So hat der Cultus des Dionysos etwas Weiches und Mildes, und 
der Gott selbst wurde angesehen als der Verbreiter einer milderen 
Gesittung. Zugleich aber zieht der Cultus des Weingottes aus 
einem ernsten und strengen Leben wieder zu dem üppigen Genuss 
sinnlicher LebensftÜle herab, zu geistumnebelndem Bausche, zu 
einem Zustande des Lebens, welcher dem strengen und klaren 
althellenischen Leben völlig entgegengesetzt war. Daher kam es, 
dasö der Cultus des Dionysos, welcher später als der* der olym- 
pischen Götter seine Verbreitung fand, an vielen Orten als der 
bestehenden Sitteneinfalt gefährlich zurückgewiesen wurde. Beson- 
ders war der Dienst des strengen und ernsten Gottes Apollo n, 
welcher schon vor Dionysos unter den Hellenen allgemeine Anerken- 
nung genoss, von dem dionysischen verschieden; aber auch Apollon 
war gezwungen, den jungen Gott, der seine Macht immer weiter 
ausbreitete, an seine Seite treten zu lassen. In Delos soll der 
Dienst des Apollon schon durch Theseus gemildert worden sein, 
indem dieser bei demselben dionysische Eeigentänze einführte; in 
Delphi erhielt Dionysos Theil an dem apollinischen Orakel, und 
auf den Gipfeln des Pamass brannten ihm wie dem Apollon zu 
Ehren heilige Feuer (Eurip. Phoeniss. 234. Sophocl. Antig. 1107 ff.). 

Der Grund, warum man den Naturgott Dionysos dem strengen 
Apollon nähern konnte, lag in der begeisternden Natur des 



*) Hes. Theog. 942. vvv ^ d(Kp6tSQ0t d'coC etair, Dionysos selbst 
heisst Svmvüfrig, Thyoneus. 
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Dionysos, vermöge welcher er auch zur Weissagung befähigt war. 
Er hatte an manchen Orten Orakel, unter anderm gab er zu 
Amphikleia in Phokk den Kranken im Traume die Heilmittel an. 
Er ist also wie Apollon ein i(XTQ6fiavti.g, ein Arzt durch Weissagxing. 
. Seine Gabe, der Wein, bringt den Menschen Gesundheit und Kraft; 
wie der Gott die Sorgen der Seele verscheucht {Avatqg^ der Sorgen- 
löser), so vertreibt er auch das Siechthum des Körpers; er ist ein 
Better (tfcortj^) in geistiger imd leiblicher Hinsicht. Bei Sophokles 
(Oed. T. 206) ruft ihn der Chor als den Eetter in den verheeren- 
den Seuchen an, und bei Gastmählern weihte man einen Becher 
Weines dem Better Zeus und einen zweiten dem Dionysos Aga- 
thodaimon, dem guten Geiste. Wie Dionysos, der Begeisternde, 
mit Apollon verbunden ward, so stellte man ihn auch auf der 
andern Seite als den wohlwollenden erfreuenden Gott der heiteren 
Geselligkeit mit den Chariten, den Musen, mit Eros und 
Aphrodite zusammen. Er förderte Gesang (MeXnofisvogy. und. 
heitere Kunst; an seine Feste schliesst sich die Ausbildung des 
Dramas, sowie auch einer besonderen Gattung der lyrischen Dicht- 
kunst, des Dithyrambus, an. Auch die Entwicklimg des Sinnes 
für bildliche Darstellung durch die plastische Kunst wurzelt wesent- 
lich in der Fülle und Frische des Lebens, welche den Dionysos- 
cultus charakterisirt, die Gabe des Dionysos steigert die Phantasie 
und die sinnliche Anschauungskraft. 

Der Qott des Weines und des Weinbaues erhielt in Bezug 
auf die Natur noch eine weitere Bedeutung; wie er die Bebe 
wachsen lässt und pflegt, so gibt er auch den Pflanzen überhaupt 
Wachsthum und üppiges Gedeihen. Er belaubt den Baum, raft 
die Blüthen hervor und zeitigt das Obst {Jevägkrig^ ^Av^evg, ^lotog^ 
von (pleld)^ "floreo^ ich blühe). Daher heisst er auch Hyes C^s)j 
der durch Feuchtigkeit befruchtende, er wird erzogen von den 
Hyaden und begleitet von den Nymphen (Soph. Oed. Tyr. 1076). 
Er reiht sich di^her in dieser Beziehung an Demeter und Persephone 
an. Wie Demeter liebt er den Frieden xmd die Gesetzmässigkeit 
(SBö(io<p6Qog) und mildert die Sitten der Menschen. 

Anfangs hielt sich der Cultue des Gottes noch der Natur des 
griechischen Volkes entsprechend in den Schranken der Mässigung. 
Der wohlwollende, freundliche Gott (Evßovksvg), der das geseUige 
und häusliche Leben verschönt, wurde in fröhlicher Heiterkeit, doch 
ohne Ausgelassenheit nnd Sinnentaumel verehrt. Plutarch sagt: 
„Vor alter Zeit feierte man das Bakchosfest ganz einfach, aber 
doch fröhlich genug. Voran im Zuge wurde ein Krug mit Wein 
und Beben getragen, dann kam ein Bock, und daim noch Einer, 
der einen Korb mit Feigen trug." Allmählich aber fielen die 
Schranken der Ordnung, der Gott erfreute sich an rauschendem 
Lärm, man gab sich trunkener Begeisterung und zügellosem, aus- 
schweifendem Bausche der Sinne hin, und gerade dieses Aufgeben 
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eines klaren sittlichen Lebens und des Versenken in die Uppigo 
Lebensfülle brachte dem griechischen Volke den Untergang. Der 
rauschende Dienst des Dionysos, des Bakehos^ des Lfirmeaden 
(dieser Name findet sich erst nach Herodot), kam wahrscheinlich 
aus Thrakien und verbreitete sich allmählich über ganz Griechen- 
land und die Kolonien. Der Gott versetzte seine Diener in Haserei, 
man lief in ungebändigter Wildheit unter dem Ausruf €Vor (£voe) 
umher imd überliess sich den schrecklichsten Ausschweifungen, 
zerriss Thiere und ass das blutige Fleisch. (Die Beinamen, welche 
sich hierauf beziehen, sind Ewog^ Beinjipg und BaK%itog^ Bi^iuog u. a.) 
Dieser Dienst des Bakchos hat etwas Asiatisches, ähnlich dem Dienste 
der Kjbele, des Atys und Sabazios; daher kam es, dass man mit 
der Zeit beide Culte mit einander verband imd den Dionysos mit 
Sabazios identificirte. Man erkannte nun in Dionysos das blühende 
Leben der ganzen Natur, das nach kurzem Dasein dem Tode verfällt. 

Diese Idee griffen besonders die Orphiker auf und deuteten 
sie nach ihrer Weise und zu ihren Zwecken aus. Sie erzählten 
von dem Dionysos -Zagreus, dein Zerrissenen, dem Sohne des Zeus 
und der Persephone, der von Zeus auf den Thron des Himmels 
gesetzt, aber von den Titanen zerrissen ward. Athene rettet das 
zuckende Herz und bringt es dem Zeus; dieser verschlingt es und 
erzeugt nun den Dionysos aufs neue. Man führte diese Vorstellung 
des Dionysos-Zagreus in die Mysterien der Demeter und Persephone 
ein und stellte den Gott mit Hades zusammen; seine Verehrung 
bestand nicht allein in rauschender Freude, wie in den gewöhnlichen 
Culten des Volkes, sondern auf Lust und Entzücken folgte Sehmerz 
und tiefe Trauer. In dem Schicksal des Zi^eus erkannte man 
das Loos der Menschen, die nach kurzer Lebensdauer gleich den 
Pflanzen der Erde vom Tode ergriffen werden; aber wie Dionysos, 
nachdem er von den Titanen zerrissen war, wieder zu neuem, 
schönerem Leben hervortrat, so ist auch dem Menschen nach dem 
Tode ein neues Erwachen beschieden. 

unter den Festen des Dionysos sind die älteren, ländlichen 
Winzerfeste von denen zu unterscheiden, welche später in frechen 
Ausschweifungen mit allerlei nächtlichen mystischen Gebräuchen 
gefeiert wurden. In den zu Athen gefeierten Dionysosfesten erkennt 
man noch, selbst in den Zeiten ihres höchsten Glanzes, den Charakter 
ländlicher Einfachheit. Sie faUen in den Winter und Frühling. 
Im December beging man die kleinen Dionysien oder die 
ländlichen, weil sie auf dem Lande gefeiert wurden, zu einer Zeit, 
wo man auf dem Lande wenigstens den jungen Wein zum ersten- 
male abliess und kostete. Ein Fest der Weinlese konnten sie nicht 
sein, denn diese dauerte höchstens bis zu Anfang November. Sie 
wurden begangen mit allerlei Lustbarkeiten, durch festliche Auf- 
züge, Chorreigen imd budeske Tänze, wobei man in allerlei Mum- 
mereien, in den Masken von Panen und Satyrn, Silenen und 

st oll, Mythologie. 6. Aufl. 7 
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Bakchantinneii manchen muthwilligen Scherz trieb und improvisirte 
Spiele und Lieder anfftthrte. In diesem lustigen Treiben lagen die 
Keime des attischen Dramas. Als Fortsetzung gleichsam dieses 
Festes feierte man bald darauf im Januar in der Stadt selbst die 
LenSen {Ar^vaui^ Dionysos selbst hiess Aqvatoq)^ die sich aus den: 
l&ndHchen Dionysien herausgebildet haben; denn sie waren an- 
flbiglich ein ländliches, im Bezirke Lenaion gefeiertes Weinfest für 
Athen imd die nächste Umgebung, bei welchem das Trinken des 
jungen Weines die Hauptsache war. Den Glanzpunkt des heiteren 
Festes bildeten die Aufführungen von Komödien und Tragödien. 
Mit dem ersten Beginn des Frühlings, wo die ersten Blumen spriessen^ 
im Blumenmonat Anthesterion (Februar — März) feierte man drei 
Tage lang die Anthesterien (^Av^t^xr^quii), Am ersten Tage 
zapfte man den nun völlig ausgegohrenen Wein an (IIi^ofyuc\ den 
man am zweiten Tage, dem Kannenfeste (ot Xoeg)^ «trank. Mit 
Blumen bekränzt, trank man bei einem grossen Öffentlichen Feste, 
jeder aus seiner Kanne, unter Trompetenschall um die Wette. Der 
dritte Tag, das Topffest (Xvr^o*), war ein Sühnfest der Unter- 
irdischen; man stellte Töpfe mit allerlei Früchten aus zum Opfer 
für den chthonischen Hermes und die Geister der Verstorbenen» 
Das glänzendste Fest des Dionysos waren die grossen Dionysien, 
auch die städtischen genannt, weil sie im Gegensatz zu den 
ländlich^i in der Stadt gefeiert wurden, im Monat Elaphebolion 
(März — April), wo der Frühling zur vollen Herrschaft gekommen. 
An diesen Tagen zeigte das durch seinen feinen Geschmack be- 
rühmte Athen der von nah und fem herbeigeströmten Menge seine 
Pracht und seinen Beichthum tmd erfreute sie durch die schönsten 
Kunstgenüsse, durch glänzende Processionen, durch Aufführung von 
dithyrambischen Chören und dramatischen Kunstwerken. Die nächt- 
lichen von bakchantischen Weibern unter lärmender Musik von 
Flöten, Becken und Pauken gefeierten Feste hiessen Nyktelien 
(Nvxtikucy Dionysos selbst heisst NvKtiXtog), 

Die. rasenden Weiber, die man sich in der Begleitung des 
Dionysos dachte und welche an seinen Festen umherschwärmten, 
hiessen Bakchantinnen, Mänaden, Thyaden, Mimallonen, 
Bassariden. Dazu kamen noch die Satyrn, Pane, Silene, 
Kentauren, auch Musen und Nymphen. Die Kunst gefiel sich 
in Darstellungen solcher Bakchoszüge (d'laaog)^ in welchen ge- 
wöhnlich die Bakchantinnen im Ausdruck der grössten Begeisterung 
mit zurückgeworfenem Haupte und fliegenden Haaren, in langen 
fliegenden Gewändern, den Thyrsusstab, Schwerter, Pauken u. s. w. 
in den Händen, auftreten. Von einem solchen Getümmel umrauscht, 
hält sich Dionysos selbst in süsser, trunkener Ruhe, oft in Ver- 
bindung mit der holden Braut Ariadne. In den Darstellungen des 
Dionysos ist die ältere Form, die majestätische Gestalt des alten 
Dionysos mit reichem Haupt- und Barthaar, in fast weiblicher 
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asiatischer Kleidung (der indische Dionysos genannt), von der 
spSteren des jugendlichen Dionysos zu unterscheiden. Dieser hat 
eine weiche, ineinanderfliessende Muskulatur; im Gesichte spricht 
sich ein eigenthümliches 
Gemisch von seliger Be- 
rauschung und unbestimm- 
ter, dunkeler Sehnsucht aus. 
Um das Haupt trägt er eine 
Mitra und einen Kranz von 
Weinlaub und Epheu, die 
Haare fliessen weich und 
in langen Locken auf die 
Schultern herab. „Das Bild- 
niss des Bakchos ist ein 
schöner Knabe, welcher die 
Grenzen des Lebens und 
der Jünglingsschaft betiitt, 
bei welchem die Begung 
der Wollust wie die zarte 
Spitze einer Pflanze zu kei- 
men anföngt, und welcher 
wie zwischen Schlummer 
und Wachen in einem ent- 
zückenden Traume halb ver- 
senkt, die Bilder desselben 
zu sammeln und wahr zu 
machen anfängt. Diese Züge 
sind voller Süssigkeit, aber 
die fröhliche Seele tritt nicht 
ganz ins Gesicht." (Winkel- 
mann.) — Heilig sind dem 

Dionysos besonders die Bebe und der Epheu, unter den Thieren 
der Panther, Luchs imd Tiger, der Esel, der Delphin, der Bock. 
(Fig. 16, S. 92 Statue des Dionysos im Museum des Louvre. — 
Fig. 18, S. 94 Dionysos, einen Löwen tränkend. — Fig. 19 der 
indische Dionysos. — Fig. 17, S. 93 schlafende Ariadne.) 




Fig. 19. Inditoher Dionytot. 



5. Die Satyrn (ZatvQot^ ScUyri*). 

Die Satyrn, welche von Homer nicht erwähnt werden, sind 
Begleiter des Dionysos, „ein nichtsnutziges, leichtfertiges Geschlecht*' 
{yivog ovridavav IknvQmv koI afirixtxvos^mv. Hesiod). Sie re- 
prSsentiren das Naturleben, dessen reinste Blüthe wir in Dionysos 
gewahren, in niederer, rein sinnlicher Gestalt. In ihnen ist die 



*) Man erklärt acizvQog für gleichbedeutend mit titvQog^ Bock. 
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Tbiergestalt, die eines Bockes, zur menschlichen erhoben; sie haben 
BtruppigeB Haar, stun^fe aufgeworfene Nasen, zugespitzte, ziegen- 
artige Ohren, nutnnter auch Knollen (^if^«) am Halse und ein Zieger 

Schwänzchen oder einen Pferde- 
schweif. In ihren Zügen liegt ^ne 
muthwillige Bohheit. Sie sind trSg 
und zu keiner Arbeit anstellig; 
Tanz und Musik, Liebe und Wein 
sind ihre Freude. Ihre gewöhn- 
lichen Attribute sind ausser dem 
Thyrsusstabe Flöten, Syringen, 
Weinschläuche und Trinkgefässe. 
— Sie heissen Söhne des Hermes, 
als des ländlichen Heerdengottes, 
oder des Seilenos; Hesiod nenat sie 
Brüder der Eureten, der Freunde 
von Tanz und Spiel, und der 
Nymphen der Gebirge, mit denen 
sie gern den lustigen Beigen auf- 
führen und die sie mit ihrer zu- 
dringlichen Liebe verfolgen- (Fig. 
20, S. 100, ausruhender Satyr, 
Statue des Capitols.) 

6. Seilenos (2!svX'rjv6gj Uikrivogy 
Sümus). 

Seilenos oder Silenos ist 
die besondere Gestalt Eines älteren 
Satyrs, der, fett imd rund wie ein 
Weinschlauch, stets trunken imd 
berauscht ist. Daher kann er selten 
seinen Füssen trauen und bedarf 
stets einer Stütze oder einer Lehne. 
Er reitet deswegen gewöhnlich auf einem Esel, oder wird von ge- 
schäftigen jüngeren Satyrn geführt und gestützt. Man stellte ihn 
dar als einen heiteren, gemüthlich trunkenen Alten mit einer Glatze 
und stumpfer Nase, der sich von dem Weinschlauch nicht gut trennen 
kann. Er ist der stete Begleiter des Dionysos und gilt für dessen 
Erzieher und Lehrer. Die Kunst liebt den Moment darzustellen, 
wo Seilenos das ihm zur Pflege übergebene Bakchoskind im Arme 
hält und den künftigen Begründer eines höheren Culturzustandes 
mit freudigem Ahnen betrachtet (Fig. 21). — Die Orphiker legten 
dem Seilenos eine tiefere Bedeutung unter; nach ihrer Vorstellung 
ist er ein weiser, über das gewöhnliche Treiben der Welt er- 
habener Alter, der, 'die Güter des irdischen Lebens verachtend, in 




Fig. so. Satjr. 
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seiner Weisheit sein Gentige findet, ein begeisterter Seher, vor 
dessen Auge Zukunft und Vergangenhmt ofiEen liegt. 

Die Abkunft des Silenos wird versehied«n angegeben, er 
heisst Sohn einer Nymphe von 
Hermes, dem ländlichen Gotte, 
oder von Pan. Als man sich die 
Silene in der Mehrzahl gedichtet 
hatte, nahm man einen alten Si- 
lenos als deren Vater an unter 
dem Namen Papposeilenos. 

Ein phrygischer Seilenos 
im Dienste der Eybele und des 
Bakchos ist 

7. Marsyas (MccQavag). 

Dieser, ein Sohn des Olym- 
pos*) oder des Hyagnis oder 
des Oiagros, fand die Flöte, 
welche Athena weggeworfen hatte, 
weil das Blasen derselben ihr Ge- 
sicht entstellte^ und Hess sich in 
einen musischen Wettstreit mit 
ApoUon ein, unter der Bedingung, 
dass sich der Besiegte ganz in die 
Grewalt des Sieigers geben sollte. 
ApoUon siegte mit seinem Kithar- 
spi«l über die Flöte des Marsyas 
und zog ihm die Haut ab, nach- 
dem er ihn an eine Fichte auf- 
gehäzigt hatte. Die Haut des Mar- 
syas wurde beiKelänä in Phrygien 
in einer Höhle, in welcher der 
Fluss Marsyas «mtsprang, gezeigt 

(Jenoph. An. 1, 2, 8), und man erzählte, dass sie sich freudig 
bewege, wenn man auf der Flöte in phrygischer Tonart spiele, 
bei apollinischer Musik aber bleibe sie ruhig. Die ganze Sage 
beruht auf dem Unterschiede dionysischer und apollinischer Musik, 
von denen jene einen rauschenden uud leidenschaftlichen, diese einen 
ernsten und ruhigen Charakter hatte. 

Ein ähnliches Wesen wie Marsyas ist 

8. Midas (Mlöccg). 
Auch dieser war ursprünglich ein phrygischer Silenos; aber 
die Sage macht ihn später zu einem reiche», weichlichen, dem 

*) Olympos heiest auch ein Schüler des Marsyas und wird mit diesem 
der Erfinder der Flöte genannt. 




Fig. 91. Seil«no8 mit dem 
ISakchoskinde. 
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Dionysos be&eundeten Könige in Phrygien, einem Sohne des 6or- 
dios und der Eybele. Doch erhielten sich auch in dieser Sage 
noch Spuren seines ursprünglichen Wesens; denn man sagte, der 
König habe Satyrohren oder £selsohren gehabt. Er sollte die Esels- 
ohren durch Apollon erhalten haben, als er einst nach einem mu- 
sischen Wettstreit zwischen Pan und Apollon das Urtheil, welches 
dem Apollon den Preis zuerkannte, tadelte (Ovid. Met. 11, 146 ff. 
Vorher geht eine andere Geschichte über Midas, v. 90 — 145). 

9. Pan (näv*). 

Pan, der Sohn des Hermes und einer Tochter des Dryops**), 
war ein arkadischer Gott der Heerden und des Waldes, der, gehörnt 
und geisfüssig, mit den Nymphen durch die Wälder und Berge 
und auf den Triften umherzieht. Er schirmt die Heerden auf der 
Weide von den Höhen der Berge aus und mehrt ihre Fruchtbarkeit 
{Nofuog, der Weidende), oder er jagt durch die Wälder (^AyQsvg, 
der Jäger), und wenn er ermüdet von der Jagd kehrt, dann bläst 
er auf der Flöte liebliche Weisen. Die Nymphen schaaren sich 
um ihn und tanzen den Beigen oder singen mit ihm wonnige Lieder. 
Gleich bei seiner Geburt war der Gott in seiner eigenthümlichen 
Gestalt ausgebildet, gehörnt, bärtig, krummnasig, -behaart, mit 
Schwanz und Ziegenfnss, so dass die Mntter erschreckt entfloh; 
Hermes aber nahm den Sohn in den Arm und trug ihn erfreut in 
den Olympos, um ihn den Göttern zu zeigen. Alle freuten sich 
über den seltsamen Gott, besonders aber Dionysos; „und sie be- 
nannten ihn Pan***), da er all' in dem Herzen erfreuet" (Hom. 
Hymn. 19, 47). 

Der Hirtengott Pan hat die Hirtenflöte, die Syrinx, erfunden, 
daher machte man die Syrinx zu einer von ihm gdiebten Nymphe 
(Ovid. Met. 1, 691 ff.); auch die Nymphe .Echo war eine Geliebte 
von ihm. In wilder Waldeinsamkeit, wo den Menschen geheime 
Lust und dunkles Grauen ergreift;, ist sein eigenster Aufenthalt; 
dort erschreckt er den einsamen Wanderer durch seine furchtbare 
Stimme (panischer Schrecken). Er ist durch diese schreckeneii^agende 
Stimme ein siegreicher Bezwinger der Feinde. Als zur Zeit der 
marathonischen Schlacht der Athener Pheidippides durch Arkadien 
nach Lakedämon eilte, um die Spartaner um Hülfe gegen die 
Perser zu bitten, rief ihn Pan von dem Gebirge Parthenion aus 
an, dass er die Perser in Schrecken setzen wolle, wenn ihn die 
Athener, denen er schon so viel Gutes erwiesen, dafür ehrten. 



*) Der Name kommt wahrscheinlich von «ao, ich weide. 
**) Des Waldmamies. Er heisst auch Sohn des Zeus und der arka- 
dischen Nymphe Eallisto, oder des Hermes und der Penelope. 
***) Irrige Ableitung des Namens von näg, näv, all. 
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Von der Zeit an war dem Pan in Athen die Pansgrotte unterhalb 
•der Burg als Heiligthum geweiht, nnd man versöhnte ihn. all* 
jahrlich durch Opfer und Fackellauf (Herodot. 6, 105). Durch 
Fackellauf feierte man ihn, weil er als Bewohner der Bergesgipf&l, 
welche das Sonnenlicht zumeist trifft, zum Lichte in einer gewissen 
Beziehung steht. Auch ist er ein Gott der natürlichen Begeisterung 
und Wahrsagung; er soll den Apollon in der Weissagekunst 
unterwiesen haben« Erst in später Zeit machte man den alten 
Weidegott Pan aus Missyerstand des Namens zu einem Symbol 
des Weltalls und deutete den Ton seiner Sjrinx als die Har- 
monie der Sphären. Daher kommt auch seine Abstammung von 
Aether und einer Nerets, oder von Uranos und Ge. 

Wegen seiner AehnHchkeit mit den Satyrn imd als ein lärm- 
liebender Gott der Natur wurde Pan auch in das Gefolge des 
Dionysos aufgenommen. In diesem Kreise ist er ein munterer, 
possierlicher Springer und Tänzer, ein zudringlicher Liebhaber 
der Nymphen. Nun bildete man auch die Pane, gleich den Satyrn 
Tind Silenen, in der Mehrzahl und vermischte allmählich Satyrn 
und Satyriskeu (^crrv^/tfxot, jüngere Satyrn), Pane und Panisken 
{Ilavlöxoij jüngere Pane), Silen und Silene und die altitaliscben 
Waldgötter Faunus und Fauni^ Silvanus und Silvani so mit- 
einander, dass fast aller charakteristische Unterschied schwand. 
Auch mit der grossen Bergmutter Kybele wurde dieser Berggott 
in Verbindung gebracht. 

10. PriSpos (ÜQÜatog^ Priäpus), 

Priapos, der Sohn des Dionysos und der Aphrodite oder 
einer Nymphe, war ein Gott der Fruchtbarkeit des Feldes und der 
Heerden, und man stellte deshalb sein Bildniss besonders in Gärten 
und Weinbergen auf. Er wurde zu Lampsakos am Hellespont ver- 
ehrt und kam erst spät in dem übrigen Griechenland zur An- 
•erkennung. Homer, Hesiod und die übrigen älteren Dichter wissen 
nichts von ihm, Priape wurden auch in der Mehrzahl gedacht, 
wie Pane, Satyrn u. s. w. Man identificirte den Priapos mit dem ita- 
lischen Muttunus oder Mutunus, 

Wir ziehen hierher noch 

11. Die Kentauren (KsvtavQoCj Centauri*\ 

welche als Dämonen des Waldes und der Berge und als eine 
Mischgestalt von Mensch und Boss mit den Satyrn eine gewisse 



*) Man glaubt das Wort entstanden aus %BvtBLVy stechen, und tavgos, 
Stier, indem man den Ursprung der Vorstellung in der in Thessalien 
üblichen Stieijagd zu Pferde sucht, oder aus nsvtoQeg tmtmv. 
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Terwandtschaft haben und durch diese Verwandtschaft, sowie wegen 
ihrer thierischen Wildheit und Genusssucht in das dionysische Ge- 
folge aufgenommen wurden. Bei .Homer (IL 1, 268. 2, 743, Od. 
21, 296 ff.) und nach der Ältesten Vorstellung sind es zottige, 
rauhhaarige, gewaltige Menschengestalten, roh und voll Begier 
nach Wein und Frauen. Sie wohnten in Thessalien in den Wäldern 
des Oeta und Pelion, wurden aber von hier, nachdem sie auf der 
Hochzeit des Lapithen Peirithoos mit Hippodameia weinberauscht 
die Frauen zu rauben versucht hatten und ihre rohe Kraft in 
einem gewaltigen Kampfe von Peirithoos und seinen Freunden, den 
Vertretern des civilisirten Heldenthums, besiegt worden war, durch 
die Lapithen vertrieben und zogen sich an den Pindus und an 
die Grenzen von Epirus zurück. Auch nach Arkadien und Malea. 
wurden sie versetzt (s. Herakles c. 3). Anfangs stellte sie die 
Kunst vom ganz als Männer dar, an die sich nach hinten der Leib 
eines Bosses anschloss; später aber, ungefähr von der Zeit de» 
Phidias an (um 4Ö0 v. Chr.), setzte man auf den Leib und die 
Brust des Bosses einen menschlichen Oberleib. Die Gesichtsbildung, 
die spitzen Ohren und das borstige Haar erinnern an die Satyrn. 
Seit die Kentauren in den Kreis der dionysischen Wesen 
aufgenommen waren, milderte sich ihre natürliche Bohheit imd 
Wildheit: sie mussten sich unter die allbezähmende Macht de» 
Dionysos beugen und zur Verherrlichung desselben dienen. Nun 
schreiten sie zahm, auf dem Hom oder der Lyra spielend, vor dem 
Wagen des Dionysos einher. — Nach der gewöhnlichen Sage 
stammen die Kentauren von Ixion und NephSle (Wolke); Cheiron 
(Xe/^coi/, Chiron) aber, der weiseste und gerechteste unter den- 
selben, ^uch vorzugsweise der Kentauros genannt, ist ein Sohn 
des Kronos und der Okeanine Phil yra. Er ist der Jugendlehrer 
vieler griechischen Helden, wie des Aohilleus (IL 11, 831), dea 
lason und seines Sohnes Medeios (Hes. Theog. 1001), des Peleus, 
des Telamon, Kastor und Polydeukes, Amphiaraos, Machaon (U. 4^ 
219) und A., welche auf dem Pelion bei ihm die Heilkunde, die 
Musik, die Gymnastik und Weissagung lernen. So ist er ein edles 
Wesen, welches aus dem Zustande i^ohei' Natürlichkeit, der den 
Kentauren eigen ist, heraustretend, durch Weisheit und höhere 
Erkenntniss sich verklärt hat. Eine Tochter des Cheiron war 
EndeTts, die Mutter des Peleus, Grossmutter des Achilleus. Die 
Lanze, welche dieser vor Troja führte, hatte Cheiron seinem Vater 
Peleus bei seiner Vermählung mit Thetis geschenkt (IL 16, 143.. 
19, 390). Herakles wird von Cheiron freundschafklich aufgenommen 
und bewirthet; als dieser aber die mit dem Gifte der lemäischen 
Schlange bestrichenen Pfeile des Herakles betrachtet, fällt ihm 
einer derselben auf den Fuss und schlägt ihm eine unheilbare 
Wunde, so dass er freiwillig der Unsterblichkeit entsagt und für 
Prometheus in die Unterwelt geht (siehe Prometheus). 
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12. Demeter (^ij^ifti}^, Ceres*). 

Demeter, die Tochter desSronos und der Bhea, Schwester 
des Zeus (Hes. Theog. 454), ist ursprünglich die göttliche Mutter 
Erde, welche den Segen der Gewächse hervorschickt; auch als sie 
mehr die Naturseite abgestreift hat und als eine freie individuelle 
Gottheit auftritt, bleibt sie in der engsten Beziehung zu der Pflanzen- 
welt. Sie Ittsst Kräuter und Blumen sprossen und gibt den Menschen 
ihre Nahrung, das Getreide des Feldes. Bei Homer wird die Göttin^ 
wie auch Dionysos, selten erwähnt (siehe Dionysos); sie ist nicht 
unter dem Bathe der Götter, sondern als eine milde, den Menschen 
freundliche Göttin weilt sie segenbringend auf der Erde. Das Brod 
(JtffjLi^rsQog a%tif) wird als eine Gabe der Demeter öfter genannt, 
„sie sondert die Frucht und die Spreu im Hauche der Winde*' 
(TL 5, 500); die Göttin, welche dem Menschen die unentbehrlichste 
Nahrung gibt, muss also unter den Menschen eine nicht geringe 
Verehrung genossen haben, wenn sie auch in den Gedichten des 
Homer, welche von Kampf und Schlachten und von weiten Meer« 
fahrten singen, eine untergeordnete Stellung einnimmt. Ein Heilig- 
thum der Demeter im- thessalischen Pyrasos (der Weizenstadt) 
wird erwähnt IL 2, 696. Mit lasion buhlt sie auf dein dreimal 
gepflügten Saatland (in dem fruchtbaren Kreta, .und erzeugt mit 
ihm den Plutos, den Reichthum, Hesiod. Theog. 969 ff.); als es 
aber Zeus erfährt, so erschlägt er ihn mit dem Blitze (Öd. 5, 125 ff). 
Dass Homer auch die Abkunft der Persephone von Zeus und De- 
meter (Hes. Theog. 912) gekannt habe, lässt sich erschliessen aus 
IL 14, 326 und Od. 11, 217. 

Das Verhältniss der Demeter zu ihrer Tochter Persephone 
oder Kora, worüber sich bei Homer nichts findet, ist der Mittel- 
punkt ihres Mythus und Cultus. Die Tochter wurde der Muijter 
von Hades geraubt; hierüber erzählt der homerische Hymnus auf 
Demeter folgendermassen. Als einst Persephone, von der Mutter 
entfernt, auf der nysischen Flur**) mit ihren Gespielinnen Blumen 
pflückte, da öflnete sich plötzlich die Erde, und heraus stürzte 
Hades mit seinen unsterblichen Eossen und riss, mit dem Willen 
-des Zeus, die Jammernde mit sich hinab in die Unterwelt, dass 
sie seine Gattin werde. Nur der allsehende Helios hatte den Eaub 
gesehen. Demeter hatte den Hülferuf der Tochter gehört, ohne 
zu wissen, was ihr geschehe; von Schmerz ergriffen (*Axaia^ die 



*) 'jfi-a'jtriQ, die Mutter Erde. 

**) Weiches Nysa gemeint war, bleibt unbestinmit; vielleicht war 
es ursprünglich Megara, wo Demeter von Alters her verehrt ward. 
Andre Sagen verlegen den Raub nach Sicilien in die Gegend von Enna, 
oder nach Eleusis, nach Hermione in Argolis, nach Pheneos in Arkadien^ 
nach Kreta. 
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Schmerzenreiche), eilt sie über die Erde hin, das geliebte Kind 
zu suchen, bis am zehnten Tage (9 Tage dauern die Eleusinien) 
Hekate^ welche auch den Schrei der Persephone gehört, den Räuber 
aber nicht gesehen hatte, sie an Helios verweist, der ihr verkündet, 
dass Hades die ihm von Zeus zugestandene Tochter auf seinem 
Wagen entführt habe. Dem Zeus zürnend und den Olympos 
meidend, wanderte Demeter mm ungekannt unter den Menschen 
umher, bis sie nach Ele'usis kam in das Haus des Eeleos. Sie 
wurde als altes Weib unter dem Namen Deo*) von des Keleos 
Gemahlin, Metaneira, aufgenommen, welche ihr die Erziehung 
ihres kleinen Sohnes Demophoon anvertraute. Die Göttin pflegte 
das Kind, und um es unsterblich zu machen, rieb sie es mit Am- 
brosia und hauchte es an mit ihrem göttlichen Munde; des Nachts 
steckte sie es heimlich wie einen Holzbrand in das Feuer. Da 
aber lauerte ihr einst Metaneira während der Nacht auf, und als 
sie das Kind in den Flammen sah, schrie sie laut .auf vor Schreck 
imd wehklagte. So störte sie das Werk der Demeter, und Demo- 
phoon behielt seine sterbliche Natur ; weil er aber auf den Knieen 
tmd in den Armen der Göttin geruht, wurde ihm doch ewige Ehre 
zu Theil. Demeter gab sich mm als Göttin zu erkennen und befahl, 
ihr einen Tempel zu bauen an dem Quell Kallichoros. Dort wohnte 
sie und lehrte die Menschen ihren Dienst; von der Gesellschaft; 
der Götter hielt sie sich fem, und in ihrem Gram und Zorn**) 
sandte sie Misswachs über die Erde, dass Zeus, um sie zu be- 
sänftigen, den Hermes in die Unterwelt schicken musste, um 
Persephone herauf zur Mutter zu holen. Hades aber gab der 
Persephone, als er sie entliess, einen Granatkem zu kosten***), 
damit sie nicht ewig bei der Mutter weilen dürfte, sondern wieder 
zu dem Gatten zurückkehrte. So kam es, dass nach dem Schlüsse 
des Zeus Persephone abwechselnd zwei Theile des Jahres auf der 
Oberwelt bei der Mutter, den dritten Theil aber bei Hades in der 
Unterwelt verlebte (Ovid. Fast. 4, 419—620. Met. 5, 385—572 
Eurip. Helen. 1301 ff.). 

Persephone bezeichnet in diesem Mythus ursprünglich die 
Pflanzenwelt, deren Mutter die nahrungssprossende Erde, Demeter, 
ist; zwei Theile des Jahres, während des Sommers, grünt und 
blüht die Pflanze in frischem Leben, im Winter aber, dem dritten 
Theile des Jahres, ist sie dem Tode geweiht, das blühende Leben 
wird hinabgezogen in die dunkle Behausung des Hades. Dieser 



*) Jrim, die Suchende, hies Demeter zu Eleusis. 
**) Diese trauernde und zürnende Demeter hiess Milcciva (wegen des 
schwarzen Gewandes, das sie in der Trauer getragen haben sollte) und 
*EQivvgy eine Seite ihres Wesens, die mehrfach in Localculten hervortritt; 
Misswachs sowie die. Unfruchtbarkeit und Oede des Winters haben ur- 
sprünglich diese Yorstellung erzeugt. Siehe Erinjen. 
***) Der Granatapfel ist das Symbol der Ehe und Liebe. 
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Mythus aber, der sich ursprünglich auf das Leben der Natur be- 
zieht, wurde in ganz menschlicher Weise aufgefasst und ausgebildet; 
Demeter ist allen Schmerzen und Freuden eines fühlenden Mutter- 
herzens unterworfen. 

Der homerische Hymnus, aus welchem obiger Mythus in kurzer 
Zusammenfassung erz^t ist, bezieht sich besonders auf Eleusis 
bei Athen, wo Demeter von Alters her ein Heiligthum hatte, und 
enthalt eine Menge kleiner Züge, welche auf Gebräuche des ihr 
dort gefeierten Festes, der Eleusinien, hindeuten. Eine Hauptsache 
in dem Hymnus ist die Ankunft der Demeter in Eleusis, die 
Gründung des Ackerbaus und des Cultus der Göttin. Gegen das 
Ende hin heisst es, Demeter habe die Herrscher in Eleusis, Tripto- 
lemos, Diokles, Eumolpos und Eeleos, den Gebrauch der heiligen 
Opfer und die Orgien, die eleusinischen Weihen, gelehrt und sei 
alsdann mit ihrer Tochter nach dem Olympos zur Versammlung 
der Götter zurückgekehrt. 

Auf dem rharischen Felde bei Eleusis soll das erste Getreide 
gesSet worden sein; dort war die sogenannte Tenne des Triptolemos 
und ein Altar desselben; und jährlich wurde das Feld feierlich ge- 
pflügt. An den Namen des Triptolemos^) schliesst sich besonders 
die Verbreitung des Getreidebaues an. Dieser soll, von Demeter 
beauftragt, auf einem Drachenwagen auf der Erde umhergezogen 
sein und die Menschen das Pflügen, Säen imd Ernten gelehrt 
haben. Er kam unter andern nach Achaia zu dem Könige Eumelos 
(dem Schafhirten); sie bauen nach Einführung des Ackerbaus die 
Stadt Aro^ (a^oa>, ackern). An den Ackerbau schliesst sich noth- 
wendig die Gründung fester Wohnsitze, die Erbauung der Städte, 
Einführung bürgerlicher Ordnung, der Ehe und eines friedlichen 
Lebens. Dies ist die grosse Wohlthat, die Demeter den Menschen 
mit dem Ackerbau brachte imd die besonders in ihren Festen ge- 
feiert wurde. Sie hat daher den Beinamen Ss(Siwq>6Qog^ die Gesetz- 
geberin. — Wie Triptolemos den Getreidebau verbreitet haben soll, 
so wird auch von Demeter selbst gesagt, dass sie auf ihren 
Wanderungen über die Erde, während sie ihre Tochter sucht, an 
verschiedenen Orten denen, welche sie freimdlich au&ahmen, das 
Saatkorn gegeben und sie die Bebauung des Ackers imd zugleich 
ihre Verehrung gelehrt habe. Die aber, welche sich der Aufnahme 
des Ackerbaus widersetzten oder die Heiligthümer der Göttin ent- 
ehrten, wurden von ihr bestraft Erysichthon, der Sohn des 
Triopas in Thessalien, fiel mit seinen Sclaven in den Hain der 
Demeter ein und hieb die Bäume nieder; dafür wurde er durch die 
Göttin mit entsetzlichem Hunger heimgesucht. Ov. Met. 8, 740 ff. 



*) Triptolemos (der dreimal Pflügende, cf. Od. 6, 125. vBui ivi 
tQinoiip) ist Sohn des Eleusis; er wird auch ein Sohn des Eeleos genannt 
und an die Stelle des Demophoon gesetzt. 
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Da Demeter ursprünglich die Mutter Erde bezeichnete, 
welche aus dunkeler Tiefe die Pflanzenwelt herauf sendet, (^Avri6i- 
dtoQa, die Heraufsenderin der Gaben), so trat sie mit den unter- 
irdischen Gottheiten in Verbindung und hiess gelbst eine Unter- 
irdische {Xd-ovla). Als diese alte, pelasgische (Ilelaaylg) Natur- 
gottheit ward sie auch oft mit Poseidon, dem Gotte alles in der 
Erde verbreiteten Wassers, zusammengestellt; Poseidon verfolgt sie 
mit seiner Liebe. 

Demeter wurde schon in pelasgischer Zeit durch ganz Griechen- 
land hin verehrt, ausser Attika z. B. in Megara, ^^otien, im ganzen 
Peloponnes, an der Westküste Kleinasiens, auf Delos und Kreta. 
Von Megara und Korinth aus kam ihr Dienst schon früh nach 
Sicilien. Diese fruchtbare Insel wurde als ein Lieblingsaufenthalt 
der Demeter angesehen, und es bildete sich sogar die Sage, dass 
dort Persephone von Hades geraubt worden sei. Seit der dorischen 
Wanderung ward der Cult der Demeter in einem grossen Theile 
des Pelopoxmeses, wo die dorischen Stämme zur Herrschaft kamen, 
verdrängt (Herod. 2, 171). Denn die Dorier waren keine Freunde 
der friedlichen Göttin des Ackerbaus; sie waren ein kriegerischer 
Heldenstamm, dessen Hauptgott ApoUon war. Durch den über- 
wiegenden Einfluss der Dorier war das delphische Orakel des 
Apollon in ganz Griechenland zu seiner hohen Bedeutung gelangt, 
und vornehmlich durch dieses wurde der Cult der olympischen 
Götter zu allgemeiner Anerkennung gebracht. Demeter gehörte 
ursprünglich nicht zu diesen olympischen Gottheiten, und ihi- Dienst 
hat sich auch nie vollkommen mit dem der Olympier verbunden, 
wie der Geist des altpelasgischen, auf Ackerbau gegründeten 
patriachalischen Lebens, der sich zum Theil in dem Stamme der 
Achäer und Joner erhielt, sich nie ganz mit dem kriegerischen 
Heldensinne der Dorier ausglich. Als man sich daher friedlich 
eingewohnt hatte und des bisherigen, durch die dorischen Volks- 
stämme hervorgerufenen bewegten Kriegerlebens müde ward, da 
wendete sich auch der religiöse Sinn wieder mehr den friedlichen 
Mächten zu, und der Dienst der Demeter, der milden Göttin des 
Ackerbaus und der bürgerlichen Ordnung, blühte in Griechenland 
wieder neu auf. Von Attika aus fand der Demetercult wieder in 
neuer Form Eingang im Peloponnes; das eleusinische Heiügthum 
der Demeter wurde allmählich statt des apollinischen Orakels zu 
Delphi der religiöse Mittelpunkt der Griechen. 

Die Mysterien waren aitpelasgische Culte, welche während 
der dorischen Zeit in den Hintergrund gedrängt worden waren und 
dadurch die Form von Geheimculten angenommen hatten. So hatte 
in alter Zeit die Verehrung der Demeter zu Eleusis wohl nur in 
einfachen ländlichen Festen bestanden, die sich auf die Saat des 
Getreides, auf die Ernte u. s. w. bezogen; in der Folge aber ver- 
wandelte sich dieser aitpelasgische Cult in einen Geheimdienst, in 
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Mysterien, in welche sieb die Einzelnen besonders einweihen lassen 
mussten. Die Orpbiker, von denen sebon mehrmals die Bede ge- 
wesen, y^schafften sich Eingang in die Mysterien und machten 
hier ihren Einfluss geltend; und grade durch diesen Einfluss kamen 
die Mysterien 2u ihrer hohen Geltung. Man blieb nicht bei den 
alten Vorstellungen stehen, sondern benutzte die alten Gebräuche 
und Symbole, um in sie neu entstandene Vorstellungen über das 
menschliche Leben, über das Schicksal der Seele nach dem Tode 
und dergleichen hineinzutragen Die Vorstellungen von dem Er- 
sterben und Erwachen der Natur oder specieller des Samenkorns, 
welche in dem Demeterculte lagen und durch den Mythus von 
dem Baube der Persephone ausgedrückt wurden, waren ganz dazu 
geeignet, die Ide^i von der Unsterblichkeit der Seele daran zu 
knüpfen. 

Wir haben zwar von den Mysterien der Demeter nur geringe 
Kunde; allein das steht fest, dass jene Ideen den Mittelpunkt des 
ganzen CuHus ausmachten. Neben Demeter war daher Persephone 
die Hauptgottheit der eleusinischen und der von diesen ausgegangenen 
Mysterien. Man gesellte aber dazu noch später, gewiss durch Ein- 
wirkung der Orphiker, den phrygischen Bakchos unter dem Namen 
lakchos (^€c%xos) und machte ihn zum Sohne der Demeter und 
des Zeus, zum Bruder und Bräutigam der Persephone. Dieser 
lakchos, als Eind vorgestellt, hatte eine ähnliche Bedeutung wie 
Persephone, er trat als KoQog (Knabe) an die Seite der Ko^. 

Eleusis war von alten Zeiten her mit Athen verbunden. Die 
Athener feierten jährlich im Spätjahre, zwischen der Ernte- und 
Saatzeit, im Monat Boödromion (September — October) neun Tage 
lang die grossen Eleusinien. An den ersten Tagen fanden 
allerlei Vorbereitungen zu den eigentlichen Festlichkeiten statt, 
Opfer, Beinigungen xmd Waschungen (eine Procession nach dem 
Meere), Fasten und dergleichen. Das Merkwürdigste war der 
grosse Zug von Athen nach Eleusis auf der „heiligen Strasse", 
der am 5. Tage des Festes in der zweiten Hälfte des Tages unter- 
nommen' wurde, so dass man nach einem Wege von zwei Meilen 
mit der einbrechenden Nacht zu Eleusis ankam. Die Schaar der 
Priester und Eingeweihten war bei diesem lustigen lärmenden 
,Jakchoszug" mit Epheu und Myrten umkränzt und trug Aehren, 
Ackergeräthe und Fackeln in den Händen und ergötzte sich unter- 
wegs in ausgelassener Heiterkeit an allerlei Lustbarkeiten und 
Neckereien. Während der folgenden Nächte drehten sich die 
Feierlichkeiten zu Eleusis vornehmlich um das trauernde Suchen 
der verschwundenen Persephone, worauf dann endlich ein freudiges 
Wiederfinden folgte. In dem grossen Tempel der Demeter zu 
Eleusis wurde das „heilige Drama" gefeiert, bei welchem den Ge 
weihten mit grosser Pracht die Geschichte der Demeter, der 
Persephone und des lakchos durch Vorzeigen verschiedener Symbole 
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unter Ausrufangen und Gesängen dargestellt wurde. Die unter 
allerlei geheimnissvollen Gebräuchen Eingeweihten Messen Mjsten 
(fivtftai), unter welchen die völlig Eingeweihten die Epopten (inomaiy 
die Schauenden), eine besondere Klasse ausmachten; das Yerrathen 
der Geheimnisse oder vielmehr das Hinaustragen derselben ins 
profane Leben wurde schwer bestraft. — Die kleinen Eleusinien 
wurden zu Athen gegen Anfang des Frühlings im Monat Anthesterion 
(Februar — März) gefeiert, — Ausserdem beging man zu Athen 
der Demeter das Fest der Thesmophorien (Oea^^o^ia, Fest 
der Satzungen)} ungefähr einen Monat nach den grossen Eleusinien; 

die Feier dieses nur von 
verheiratheten Frauen 
begangenen Festes, das 
auch sonstwo, nament- 
lich bei dem ionischen 
Stanmie, weite Verbrei^ 
tung hatte, bezog sich 
besonders auf Gründung 
des Ackerbaus, der Ehe 
und der dadurch hervor- 
gerufenen bürgerlichen 
Ordnung. 

Die Eunstdarstel- 
lungen der Demeter 
gleichen denen der Hera, 
nur erscheint sie mütter- 
licher, weicher und mil- 
der als diese. Man er- 
kennt sie leicht an dem 
Aehrenkranz, der Fackel, 
Aehren imd Mohn in den 
Händen, dem Fruchtkorb. 
Auch sieht man das 
Schwein, das Zeichen der 
Fruchtbarkeit, öfter neben 
ihr (Fig. 22. Demeter. 
Pompejanisches Wand- 
gemälde.) 

Man vermischte Demeter in der späteren Zeit mit Gaia und 
Ehea-Eybele. 




Fig. 22. Demeter. 



13. Die Eabeiren {KdßeiQoi, Coibiri). 

Ueber das Wesen der Eabeiren kann man nur sehr wenig^ 

'Genaueres sagen, da die Nachrichten über dieselben grösstentheüs 

aus späterer Zeit stammen, wo die ohnehin wegen ihrer mystischen 
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Natur dimkelen Gottheiten mit verschiedenen anderen Göttern ver- 
bunden und vermischt waren. Wahrscheinlich waren es uralt© 
Gottheiten der Fruchtbarkeit der Erde «untergeordneter Art. In 
Böotien, wo sie, wie es scheint, zuerst verehrt wurden, kommen 
sie mit Demeter verbunden vor. Von da verbreitete sich wahr- 
scheinlich ihr Dienst nach Lemnos, Imbros, Samothrake u. s. w. 
Auf Lemnos verbanden sich die Eabeiren mit Hephaistos, der 
wohl hier in seiner ursprünglichen Gestalt als der Gott des Natur- 
feuers, .unterirdisch wirkenden Feuers, aufzufassen ist. Solchen 
Naturgottheiten, wie Demeter und Hephaistos, schlössen sich die 
Kabeiren als dienende Dämonen an, wohlwollende, gabenspendende 
Wesen der Natur; da aber Hephaistos mit der Zeit vorzugsweise 
der Gott künstlerischer Werkmeisterei ward, so ging auch diese 
Eigenschaft; auf die Eabeiren über, sie wurden die Gehilfen des 
Hephaistos bei seiner Bearbeitung der Metalle. Femer wurden 
die Eabeiren auf den genannten Insehi wegen der Nähe des Meerea 
rettende Gottheiten in Sturmesnoth, und insofern wurden sie mit 
den Dioskuren vermengt*). 

In Böotien soll der Dienst der Eabeiren schon in ältester 
Zeit bestanden haben; nach der Einnahme Thebens durch die Epi- 
gonen wurden sie in den Hintergrund gedrängt, später aber blühte 
ihr Cult wieder in Form von Mysterien neu auf. Am berühmtesten 
wurden die Mysterien der Eabeiren auf Samothrake; als ihre Namen 
werden von einem späten Schriftsteller angegeben Axieros, Axio- 
kersa und Axiokersos. Eamillos (Eadmilos, Kadmos, der 
Ordner), den man für Hermes ausgab, heisst ein Diener derselben^ 



*) Kastor und PoWdeukes {Pollux), die Söhne des Zeu» 
(Dioskuren) oder des Tyndareos (Tyndariden) und der Leda^ 
Brüder der Helena, zu Amyklä geboren, waren rüstige Heldemünglinge 
des dorischen Stammes, jener ein Kossebändiger, dieser ein Faust^lmpfer. 
Sie wurden zu Sparta als Schirmer des Staates und vornehmlich als die 
Vorsteher der Gymnastik verehrt; später vermengte man sie mit anderen 
Schirmgöttem, und so auch besonders mit den samothrakischen Eabeiren. 
Sie wuraen Lenker des Eriegs, Schützer der Gastfreundschaft, Geleiter 
der Beisenden, besonders der Schiffer. Als Zeichen ihrer Nähe galten 
dem Seefahrer die St. Elmsfeuer. Homer sagt von ihnen, dass sie schon 
vor dem trojanischen Eriege von der Erde verschwunden seien, doch 
auch „unter der Erde von Zeus mit Ehre begäbet, leben sie jetzt um: 
den anderen Tag und jetzo von neuem sterben sie hin; doch Ehre ge- 
messen sie gleich den Güttem'' (II. 8, 286 ff. Od. 11, 298 ff.). Sie führen 
also wechselnd ein sterblich-misterbliches Leben. Man suchte dies durch, 
die Annahme zu erklären, dass Polydeukes der unsterbliche Sohn des 
Zeus, Eastor aber der sterbliche Sohn des Tyndareos war. Als nun 
Eastor in dem Eampfe mit den Söhnen des Aphareus, Idas und Lynkeus,. 
fiel, da bat Polydeukes aus Liebe zu dem Bruder den Zeus, dass er auch 
ihn sterben lassen möge. Zeus Hess ihm die Wahl, ob er mit ihm selbst 
ewig in dem glänzenden Olympos wohnen, oder mit dem Bruder zugleich 
einen Tag im Olympos leben und dann wieder den feiernden Tag todt 
im Hades weilen wolle. Polydeukes wählte das Letztere. 
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14. Persephone, Eora {IIsQae^ovri, Jl(if0€(p6v€iay 
n$if0Üpu6sSM. ^Proeerpina. K6^). 

Persephone, die Tochter des Zeus und der Demeter 
(Hom. n. 14, 326. Od. 11, 217), ist zwar bei Homer die Ge- 
mahlin des Hades; allein von der Entführung durch Hades finden 
wir bei diesem Dichter nirgends eine Andeutung; zuerst erwähnt 
derselben Hesiod (Theog. 912 ff.). Bei Homer ist sie die schreck- 
liche Herrscherin der Schatten, die erhabene ehrwürdige Gemahlin 
des Hades, ein weibliches Gegenbild ihres finsteren Gatten. Wie 
Zeus und Hera auf den Herrscherstühlen des Olympos sitzen, so 
thronen Hades und Persephone in der Unterwelt. Persephone 
theilt mit ihrem Gemahle die Herrschaft über die Todten, ja es 
scheint fast, als ob sie vornehmlich unter den Todten selbst herrsche, 
während Hades seine Gewalt besonders über die Lebendigen übt, 
die er unerbittlich in die Schattenwelt hinabzieht. Dem Odysseus 
sendet Persephone, als er in das Eeich der Todten gekommen, die 
Schatten und zerstreut sie wieder (Od. 11, 213 ff. 226. 385), am 
Ende fürchtefc er sogar, dass sie ihm das schreckliche Gorgonen- 
haupt aus der Tiefe des Hades hervorschicken möchte (Od. 11, 633); 
dem Teiresias hat sie allein imter allen Todten Besinnung und 
Bewusstsein gelassen (Od. 10, 490 ff.). Sie und Hades, der unter- 
irdische Zeus, hören die Verwünschungen der Menschen und führen 
sie aus (II. 9, 457. 569). 

Die mildere Vorstellung der Persephone oder Köre und die 
enge Beziehung der Tochter zu der Mutter Demeter hat sich 
erst nach Homer ausgebildet. In diesem Verhältniss zu Demeter 
ist sie eine zarte liebliche Jungfrau, die in unschuldigem Spiele 
mit den Nympheti und ihren Schwestern Athene, Artemis, Aphro- 
dite auf dßr Frühlingsau an Blumen und Kränzen sich erfreut, bis 
sie von dem finstem König der Schatten hinabgeraubt wird; sie 
bezeichnet die blühende Vegetation der Natur in ihrem Werden 
xmd Vergehen, oder auch in engerer Auffassung das in die Erde 
gesenkte und aufsprossende Samenkorn (s. p. 109). Sie wurde mit 
Demeter in späterer Zeit besonders als eine mystische Gottheit 
verehrt und mit verschiedenen andern mystischen Göttinnen, wie 
Hekate, Gaia, Eheia, der ägyptischen Isis, vermengt; als solche 
soll sie mit Zeus den mystischen Dionysos-Iakchos oder Za- 
greus erzeugt haben, oder sie ist die Braut des lakchos (siehe 
Demeter). 

In der- Kunst wurde Persephone verschieden dargestellt, ent- 
weder als die strenge Gemahlin des Hades, ähnlich der Hera, 
oder als die jugendlich zarte Tochter der Demeter, oder als die 
mystische Braut des Dionysos-Iakchos mit einem Kranze von Epheu, 
mit Fackeln in der Hand u. s. w. 
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15. Hades (^AcStig, ^AtSrig^ ^Atimvsvg^ ITkovt&Vy Pluto, 

Bis''). 

Hades, der Sohn des Kronos und der Rhea (Hes. Theog« 
453), Bruder des Zeus und Gemahl der Persephone, ist der 
. Herrscher der Schattenwelt, der unterirdische Zeus (Zsvg kcc- 
^ccxj^ovtog, ava^ iviqmv, II. 15, 188. 9, 457). Als er nach der 
Besiegung des Kronos mit seinen Brüdern Zeus und Poseidon die 
Welt theilte, erhielt er die Unterwelt, das nttchtüche Dunkel {^ofpog 
ilB^Big^ n. 15, 187 ff.); dort herrschte er mit Persephone, wie in 
dem Olympos Zeus und Hera, aber auch er ist, obgleich ein ge- 
waltiger Gott, wie sein Bruder Poseidon dem älteren und stärkeren 
imd weiseren Bruder Zeus unterthan. Als ihn Herakles in Pylos 
Terwundet hatte, musste er in den Olympos kommen und sich dort 
von dem Götterarzte Paieon heilen lassen (II. 5, 395 ff.). Gewöhn- 
lich aber weilt er in seinem Bliche, in der Unterwelt, sitzend auf 
dem Herrscherthrone. Als sich die Götter in den Kampf vor 
Troja mischten, Zeus von der Höhe laut donnerte und Poseidon 
mit seinem Dreizack die Erde erschütterte, da erschrak Aldoneus 
und sprang schreiend vom Throne auf; denn er fürchtete, dass seine 
fürchterliche Behausung, vor der selbst die Götter erschrecken, 
den Menschen und Göttern sichtbar würde (H. 20, 54 ff.). 

Der verborgene und verborgen wirkende Herrscher in dem 
Eeiche der Schatten hat einen Helm, der ihn unsichtbar macht 
(n. 5, 845); seine furchtbare Macht ruft die Sterblichen hinab in 
das Dunkel, streng und unerbittlich, er ist den Menschen der ver- 
hassteste imter den Göttern (II. 9, 158). Alle Menschen kommen 
in das Reich des Hades; daher heisst er selbst auch Polydegmon 
und Polydektes (IIokviiyfuiDVy IloXvdixrfig^ der Vielaufnehmende, 
Hom. Hymn. in Cererem 9 — 31). Die Thore der Unterwelt hält 
er fest verschlossen, damit keiner mehr zum Lichte zurück- 
kehren kann (itvlccqrfig II. 8, 367). — Hades hat bei Homer den 
Beinamen xkvronmlog, der Bosseberühmte (II. 5, 654), der Gott mit 
dem herrlichen Bossegespann. Es ist sehr zweifelhaft, dass dieses 
Beiwort sich auf den Raub der Persephone bezieht, da bei Homer 
nirgends etwas davon erwähnt wird; wahrscheinlich liegt ihm die 
Vorstellung zu Grunde, dass der Gotfc die Seelen aus der Oberwelt 
auf einem Wagen hinabholt. Dieses Amt der Seelenführung wurde 
mit der Zeit vornehmlich dem Hermes {ilßvxoTtofAitog) zugeschrieben, 
der mit goldenem Stabe die Seelen hinabführt; aber noch Pindar 
spricht von dem Stabe des Hades, mit dem dieser die Schatten 



*) Epische Formen sind 'AtSrjgy und 'AWavBvg, im gewöhnlichen 
Leben und in den Mysterien war der Name UXovtmv gebräuchlich; eine 
dichterische spätere Form ist femer UXovtsvg (s. p. 12, Anm.). 
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in sein Reich treibt. Weil er die Menschen znr Buhe bringt, so 
heisst er TtayKokti^ (der Allbettende, Soph. Antig. 802). 

Der in der Tiefe der Erde waltende Gott hat auch wie 
Persephone eine milde freundliche Seite; er galt auch als ein wohl- 
thät^^ Spender des r^iclton Gewäehdesegens (Hes. Opp. 465) und 
ala Besitzer uAd Geb@r d^ Bdichthums der m der Erd^ liegenden. 
Metalle uiid erhielt defiWeg'ei^ den Beinastiefi Pluto^n ix^d Pluteus 
(d«r Beiehe). Han findet ihn daher auf Bildwidrkett bisweileii mit- 
dem FüUhom und mit Aeiiren^üsi^lii dftrgesMlt» Diese müdere 
Seüe erhi^t in der naehhcHneoris^en Zeit nam^tiUkh d<firofa ^fi- 
Wirkung der I^ifysiidrie»: eine Weitwe AuddehUku^, indem man delr 
Yprstelluttg des Todes einiea Theü ihrer Fürehtbiurlceit aiNiudtireif^ 
suoh^) ein Streben, das i»ich aileh & mitfie&en Beiaiam^s dfe» ä^Otte» 
kund gibt: KhifUi^ofi der ErlauohiK EvßovXog und Eißw^tv^ Aer 
Wohlwollende. Se wurdet» auch ^e Ekinjen bu Enrndniid^»; 

Auf der.iAi Westen gel6ge&^ lasel Erytheia xe^A iü der 
Untetw^t hat Hade» Heefd^ voll B&dent^ welche vett dem ffirto^ 
M^ioiüos geweidet werden. tJnte^ den Heerden des Had^ y«r- 
staid man wohl ursprünglich die Schaaren der To^ten^ aruch daeht^ 
man sich ihn selbst als ein^ sein« Schaaren weidendiwi Völkex&ktefek. 

Ausser dem Baube dier Persephone kennt mal» Y<m Hade» 
yf^mg Mythen. Homer erwähnt eine Verwundung diSsselb^n dtir^ 
Herakles in Pjlos (IL 5, 395. s. Heri^les c). Es soheiat ctie» 
eine uralte Sag^ von einer gewaltigen Gtöttersehlaoht gewesen zu 
seii^ von der auch Pindar OL 9, 30 sprioht; d^in HeraUes, der 
gegen die Pylier he>«in2pg, standen au«H3eif d^n bei diesen verehrten 
Hades a^ich Poseidon^ Ares, Apollon, Hera ^tgegen^ ihm zur Seit^ 
aber standen im Kampfe Zeus imd Atib^ie* 

Wenn man d^a Hades anrief so sehlug mtiü mit d^n H&ad^i 
auf die Erde (U. 9^ 568)^ Man opf^e ihm nnd der PersepholMy 
als den Gütern der duidsdlen' Tiefe schwarze S^afe, dabei wendeti» 
der Opfernde das AntUtz ab (Odi 10, &27). Gewölkt waren ihm 
die Ejprdsse und der NarkissuB. Besondere V«i?ehrung genos» 
Hade» zu Hermi^ne neben P^sephone und Demeter uind in Elitf^ 
An dem Bdrge Mintke b^ dem triphylisdien Pylos hatte er ein^ 
heiligi«! Bezii'k; nördlich von Pylos War der Todtenfluss Achei*on 
und daselbst Tempel des Hades, der Persephone und der D^Hietef . 
HeiUgen Be^k und Tempel hatte er auch in d^ andern elischeit 
PyloB^ Yielieieht banden sich an diesen Ort^n Erdsi^lüadid wie 
zu Hermione, die als Eingang«^ Thore zur Unterwelt acngeseb^L 
wurden. 

Die Kunst hat den Hades sein^ Btädetn Zeus und Poseidon 
ähnlich dargestellt; nur unterscheidet er sich von ihnen durch sein 
düsteres Aussehen und durch die in die Stime hereinhJingenden 
Haare. Gewöhnlich hat er ein weites Gewand. Seine Attribute 
jsind der Schlüssel der Unterwelt und Kerberos. Man findet nur 
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itöeh wenige Stiatuett und Büsten von ihm, welche meist mit dem 
ägyptischen Sewtpis vermengt sind*). 

Üeber die Vorstellung von der Unterwelt sf^e oben p. 12 ff. 

16. ThaBatos (&dvaros) und Hypnos (^Tkvos^ Somnus). 

TliÄrttfttos ist die Petsoniflcatiön des To^es im Allgemeinen, 
uÄfetorsöhieden von den KeteHj den besonderen Todesarten, Hypnos 
PersöttifieÄtion des Schlafes. Bei Homer ti^eten sie nur selten als 
Pei»sonifiötttionen auf (II. 14, 2M. 16, 672). In der letzten Stelle 
tr&gt Zeus dem Apollon auf, seinen gefallenen Sohn ßarpedon dem 
Schlaf und dem Tode, den Zwillingen, zu übergeben, dftsS sie 
ihn schnell nach Lykien tragen, wo seine Verwanden dem Leich- 
nam Äe gebührende Ehre sollen werden. Beide ZwilHngsbrlider 
sind sehne der Nacht (S'yx) und wohnen in det Unterwelt (Hes. 
Theog. 211. 758). Bei Sophokles 0. C. 1574 ist Thanatos, der 
Gott des ewigen Schlummers (ectivvitirö^)^ ein Sohn der Ge und 
des Tartaros. Der Schlaf geht auf der 'Erde und dem weiten 
Meere umher, ruhig und freundlich den Menschen; dem Tode da- 
gegen sterret erbarmungslos da» eherne Herz in der Brui^t, und 
wen er erhascht, den hat er fest, ein Entsetzen sogar den un- 
stöi*blicheü Göttern (Hes. Theog. 762). Der lebenvemichtenä&, 
la»^(Wndtl*eckende nachtumhüllte Thanatos bringt schweren Todes- 
schlummer; süsse Ruhe verleiht der liebliche, ambrosische Hypnoö, 
der Behetfßcher der Götter und Menschen {navßttp^ittog). SeBw^ 
den Zeu& schläferte er einst auf Bitten der Hera ein, als dle^e 
den ihr verhassten Herakles auf dem Meere verderben wollte. Als 
Zeus aber erwachte, zürnte er dem Hypnos und hätte ihn sicher 
ins Meer gestürzt, wenn nicht die ehrwürdige Mutter Nacht, 
die uralte Todhter des Chao« (Her. Th. 123), ihn geschützt hfÄtte. 
Dettaoeh wagte er es später abermals auf Bitten der Hera, den 
König der Götter auf dem IdA in Schlaf zu bringen, damit 
Poseidon ungehindert den Achäern Vor Troja beistehen könne; 
abe* Hera musste ihm zum Lohne die Chans Pasithea vei*6prechen 
(n. 14, 2Ä1 ff.). — (Md (Met. 11, 6^2 ff.) Verlegt den Aufenthalts- 
ort des SchMfe zu den im äussersten Norden wohnenden Kim- 
meriern'; dort schlummert er in einer dunkelen Höhle, umgeben 
von dem Heere der Träume. 

Thanatös und Hypnoö wurden häufig zusammen abgebildet. 
An dem Kasten des Kypselos (einer mit Figuren gezierten hölzernen 



'*') Diesw Serapia, bei den Griechen Sarapis, war ein ägyptischer 
Gott der abgeschiedenen Seelen, dessen Dienst erst in ptolemäischer 2ieit 
m Aegy^ten eingeführt worden sein soll (Ta^t. Hist. 4, SS\ wiewohl er 
schon in älterer Zeit den Aegytem nicht &emd gewesen zu sein seheint. 
Sein Dienst kam auch nach Griechenland und Eom und gewann im römi- 
schen Reiche trotz dem Einschreiten des Staates eine teeite VeAröftung. 

8* 
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Lade, welche von den Kypseliden, den Tyrannen in Korinth, rmchr 
Olympia geweiht worden war) war die Nacht dargestellt, einen 
schwarzen und einen weissen schlummernden Knaben in beiden 
Armen haltend, mit der Unterschrift: Thanatos und Hypnos. Ge- 
wöhnlich bildete die Kunst den Thanatos als schönen Knaben oder 
Jüngling, meist schlummernd und mit gelöschter oder mit üoch 
brennender aber umgekehrter Fackel. Der Schlaf erscheint in sehr 
verschiedener Auffassung, bald als Kind, bald als Jüngling oder 
als Greis, mit und ohne Flügel; er trägt einen Stab, mit dem er 
einschläfernd die Schläfe der Menschen berührt, oder einen Mohn- 
zweig oder ein Schlummerhom, aus dem er den Schlaf auf die 
Menschen niederträufelt. 

Hesiod'(Theog. 212) nennt neben Hypnos und Thanatos noch 
die Träume (^Üveigoi) Söhne der Nacht; bei Andern heissen diese 
Kinder des Schlafs oder der £rde. Homer kennt k^en Oneiros 
als Gott und Beherrscher der Träume; II. 2, 6 ist ove«^g, wie 
auch sonst, nur ein wesenloses Traumbild. 

17. Ker (J^i?>, KiiQsg). 

Ker ist die weibliche Personification des Todesverhäng- 
nisses, des Todeslooses (xi^q und KrJQ^g ^uvaxoto), der besonderen 
Todesarten, daher häufig in der Mehrzahl Keren (KrJQBg). Das 
Wort schwankt bei den Dichtem zwischen Personification und Appel- 
lativum; bei Homer erscheint Ktiq oder KriQsg nur selten als 
eigentliche Personification. Es sind dunkele, arge und verderbliche 
Göttinnen, unentfliehbar und von allen gehasst; mit Eris und 
Kydoimos (Streit und Getümmel) wandelt Ker in der Schlacht 
umher in blutigem Gewände, bald einen Frischverwundeten, der 
noch lebt, bald einen Unverwundeten ergreifend, bald wieder einen 
Todten an den Füssen schleppend; sie kämpfen mit einander um 
die Leichname wie sterbliche Menschen (II. 18, 535 ff.). In ähn- 
licher Furchtbarkeit erscheinen die Keren bei Hesiod im Scutum 
Herc. 249 ffl, schwarz, bluttriefend, mit schrecklichem Blick; sie 
knirschen mit den weissen Zähnen und streiten um die Gefallenen, 
um ihnen das Blut auszusaugen. In der Theogonie (211) heissen 
sie Töchter der Nyx, Schwestern der Moiren^ vr^lsiTCotvoiy un- 
barmherzig strafend; sie haben also hier schon eine den Eiinyen 
verwandte Bedeutung, die später noch weiter ausgebildet wird. 
Die Keren bekamen auch ähnlich wie die Erinyen die allgemeine 
Bedeutung von Unglücksgöttinnen; verheerende Seuchen, abzehrende 
Sorgen, gramvolles Alter heissen Keren. 

18. Die EriQyen {'Egtvvg^ veg^ Ev^sv ideg^ Fwriae, Eumenides), 

Die Erinyen, Töchter der Gaia, aus dem Blute des von 
seinem Sohne Kronos verstümmelten Uranos entsprossen (Hes. 
Theog. 185), uralte, furchtbare Gottheiten, die im Erebos wohnen, 
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sind die Göttümen des zürnenden Fluchs und der rächenden Strafe. 
Sie bedeuten das Gefühl tiefer Kränkung und schmerzlichen Un- 
willens, wenn heilige Rechte im Menschenleben freventlich verletzt 
werden. So spricht Homer von Erinyen der Eltern, denen von 
ihren Ejndem, femer von Erinyen des älteren Bruders, dem von 
jüngeren Geschwistern die gebührende Ehre versagt und Schmach 
angethan wird; die Erinys oder die Erinyen erheben sich also 
überhaupt und versehen ihr strafendes Amt, wenn heilige Familien- 
rechte gekränkt worden sind (II. 21, 412. 9, 571. Od. 11, 279). 
Uebrigens auch die Bettler, die Schutzflehenden, die Gastfreunde, 
welche Anspruch auf Erbarmen haben und auf schützende Aufnahme, 
haben ihre Erinyen, wenn sie ttbermüthig behandelt werden (Od. 
17, 475). In dem Fluche {aQa) bricht der Schmerz und Unwille 
über die erlittene Kränkung hervor; daher heissen die Erinyen bÄ 
Aeschylus auch ^AqaL 

Die Vorstellung der Erinyen hat indess bei Homer und Hesiod 
eine noch weitere Ausdehnung; sie verfolgen jeden Frevler, den 
Mörder, den Meineidigen u. s. w. An jedem fünften Tage des 
Monats, der für einen schlimmen Tag galt, kommen sie auf die 
Oberwelt, um den Meineidigen zu strafen (Hes. Opp. 803 cf. II. 
19, 259)*. In grauenvollem Dunkel wandeln sie umher und ereilen 
mit ihrer furchtbaren Macht den Sünder, sie verfolgen ihn auf 
Erden und strafen ihn nach dem Tode noch in der Unterwelt. 
So bringen sie das Verderben nach jeder ruchlosen That, die der 
Mensch begangen hat (iTotva/, die Strafenden, bei Aeschylus); aber 
sie verblenden auch selbst den Sinn des Menschen und führen ihn 
zur Uebelthat tmd stürzen ihn dadurch ins Unglück. Die strafenden 
Gottheiten werden so auch unglückbringende Schicksalsgöttinnen, 
gleich den Moiren. Agamemnon, der den Achilleus in seiner Ehre 
gekränkt und dadurch Verderben über sich und die Achäer ge- 
bracht hatte, sagt sich entschuldigend: nicht ich bin schuld, sondern 
Zeus und die Moira und die im Dunkel wandelnde Erinys haben 
mich bethört (H. 19, 87 cf. Od. 15, 234). 

Homer spricht bald von einer Erinys, bald von mehreren, 
eine bestimmte Zahl derselben und bestimmte Namen gibt er jedoch 
nicht an.; ebensowenig findet sich bei ihm . etwas über ihre Ab- 
stammung. Hesiod lässt sie, wie schon oben gesagt, aus den auf 
die Erde gefallenen Blutstropfen des von dem Sohne verstümmelten 
Uranos entstehen; Zahl und Namen aber bleiben auch bei ihm uiibe- 
stimmt. Aeschylus nennt sie alte Gottheiten, Töchter der Nyx, So- 
phokles Töchter jdes Skotos (Finstemiss) und der Ge (Aeschyl. 
Eumen. 321. Soph. Oed. Col. 40. 106), ebenfalls ohne eine bestimmte 
Zahl anzugeben. Die Dreizahl der Erinyen findet sich bei keinem Dichter 
vor Euripides, und die Namen Alekto (^AlrjKvci^ die nie Rastende), 
Tisiphone {Tusitpovri^ die Rächerin des Mords) und Megaira 
iMiycciQci^ die Feindliche) nicht vor den alexandrinischen Dichtem. 
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Auch bei den Tragikern treten die Eriutye» oft »iejnli^jji 9^- 
gem^ l^lß strafende und verderbende Wespen auf, die ie^ Stinder 
auf alle W^Ase beioisuii^ben durch Au^^tQi^ung 4,us 4er nmnßch- 
Ucben (jesell^ßhaft, durch d^ Qualen ä^ G^mss^ns und dumb 
Marter in der Unt^^welt, ja die Vorstellung von deap^ljpen als 
Unbeil^iifterinoan wird so weit ausgedehnt, da^ß aelbst verdeä>eii- 
bringende Menschen, wie Helena und Medeia« deiii Manien Säx^s 
erbalten (Aesch. Ag. 729. Sopb. Elect. 10^. Eurip. Oresfc. ja80). 
Viwmehmlich aber sind die Eriny en bei den Tragikern dw Rftcheriwen 
der Blutschuld, des bluti^n Frevels an den durch die Katur ge- 
heiligten Hechten der Familie; wie nach eiaeon nothwe^i^dig^ Hatur- 
gesetsa trefiPen sie den, der in dieser Hinsicht gefrevelt hat, <^hne 
£tAcksicht auf die besondere UmstlUide der That, ohne A;nsehen 
der Person und der Verhältnisse. Die EeprÄSG»ta»te» solcher Opfer 
der Erinyen sind bei den Tragikern Orestes und Oidipus. 
Orestes hat nach dem Auftrag des Apollon an der ^genen Mutter 
Kljtainwiestra, die üon den Vater AgaÄWwnon g«iW;^det bat, die 
Blutrache ausgeübt, h»i die eigene Mutter -ersid^tagen. J>aftir wird 
^r von den von seiner Mutter hera^fispeschiofcten J)rinj:en wie ein 
gehetztes WM undierg«;trieben und fco^p^ schntissuchend ^aeh 
Bejphi m das H^iligthum des A^>ollQn. Diiese^ heisst ihn, naehd^n 
er sidi zuvop: mancherlei Slümgebräuchen unterworfen hj^, nac^ 
Athen geben, damit doart unter Leitung dw Athene über ihn fent- 
scbieden werde. Pie furchtbaren Bachegllttinnen folgen ihm au(^ 
dorthin^ sie umringen Sm blutfordemd vor dem Tempel dar Athene 
und singen i^ 4en «diauerlichen Erinjei^esaog, em Xiad, das 
dw Gieist mit Wahn und Verwürung erfiUit und fesselnde Bande 
um 4ß» SfUn4^' ^hlingt: „Die Zwwiggewalt Moira hat uns für 
eM^ge 2eit di^s Erbtheil bestimmt^ r^chf^ nachjiugehen dw ^mi:^ 
des F;revlers, bis er zum Abgrund »i^; und *Rich unten ward 
geringe Freiheit ihm. Häuser stüraea wir m^ da, wo dcö: Streit, 
heimisch gehegt, den Freund gefällt. Solchem jagen wir nach, wir 
vertilgen ihn blutig, wie er in Kraft auch blüht. Hebt auch Hoch- 
muth menschlichen Wahns sich zum Himmel, brechen doch wir ihn; 
er mki geschändet zu Boden, wenn wijr uns nahen im schwar^ien 
Qewand und zum IJnheilsreigen uns^ Fuss sich schwingt. J>iBfm 
mit der Kraft hastige» Sprungs setz' ich den Fuss last^d auf 
ih»^; läuft er auch schnell, gleitet sein Schritt doch in sahwer^es Ver- 
derben. Poch er selbst merkt thöricht verblendet den Sturz jwht, 
also umnebelt die Schuld ihm das Auge; aber Jammergestäme 
d«r Menge verkündet, dass Naohtgraun düster ob dem Häuso 
schwebt" Atiiene, die dem Orestes zu Hülfe kommt, setjt nun 
avrf d«m Areopag ein Gericht nieder, vor weichem Apollon semtwi 
SchWaliog g^gm die Erinyen tertheidigt. Die Richter geben ihre 
Stimmen ab; zuletzt wirft Athene einen weissen, losi^echenden 
Stein in die Urne, und als man die Stimmen zäMt, ist die Zahl 
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der BckwATzeB und weissen StiinmstAäie gleich imd damit Orestes 
ft&ig&BpiBQßkesi. Die Sterblüsluan Ysaal^n nicht yo« dem Mnttor- 
mosde fseizuspviki^liffia, nur die Ghwie d^ £löttfir v^rmAg m. Die 
ErinF^ ^ ^^^ Ooiitideiten, in dam Ußchimtr^ii» Ton don jn«gen 
Güstern besiegt, droh^ Atiien achweitefi Yeiwbrben, Mi8sira.clis nn4 
SkuBbtibinm; aber Athene bes&nftigt sie und verspriidit ihtt^i in 
ihrer S4adt hohe Yer^umng, Die Erinjcn, die ZAmendan, wtord^n 
aoamt für die Stadt wohlwoUfiBde, aegnend« Göttisnea«, £uin»«i>den 
(Ei^vl&ig): UM gelohanFruahtbark^it dem ikdrei^iind den Thieraii, 
Segen den Menschen und werd^ leiblich in die GtxAt» des Afoopags 
geleitet. (Lihalt der Enmeniden des Aesobjlus*) 

Das findare äeaa. Erinyen gevweihte HJanpt i^ Oidipus, der 
nBglfldriidig König von Theben, der seinen Yat»r Laios erscMagen 
und sttpe Mutter lokaste geheirathet haute. Obgleich er ohne 
Wissen und Wilkn gesündigt, nuisste er doch na^ d^n Glauben 
der Alten TJeUttonuntta für seine That einstehen und yerfiel der 
Macht der rächenden Ekinjen, die schon lange in seinem Hause 
gew^&tbet halten* D^ durch sein Unglück gebeugte blinde Greis 
k^oosit, aus dem Yaterlande verstoesen und nur von seuaer Tochter 
Antigane bereitet, zu dem heiligen Haine der Erinym auf dem Hügel 
Eoloiu» in der Nähe jiron Athen, um dort nadi einem Orakelepraeh 
siidi mit den £rinyen auszusöhnen und die emttiehe Buhe zu finden. 
ISac steigt diuxsh einen Erdaehliund (xakisog ovd^, geph. 0. C. 1&72) 
in die Tiefe, zu dem Skze der Erjnien hinab, tun nicht tuehr 
wiederzukehren, und von mm an ist d&c mit den 0(jltinnen Yem$hnte, 
durch das Unglück Geläuterte und GeheüUgiie ein schütsender Hort 
für Mß attische Land. (Inhalt von Sc^hokles' Oedipus Coloneus.) 

Die Sagen von Oreates und Oidifms und ihrem Yerhältnifis 
zu den Snnjren sind nicht blosse Erfiadnng^i der Dichter, sie 
wurzeln vielmehr in dem Glaubm und dem GuHus des Yolkes. 
JDde Idee der Ennyen hat sich entwickelt aus der Yorstellung einer 
D^emeier-Erinys, einer zürnenden^), unterirdischen Demeter, die 
in Arkadien und Böotien verehrt ward und in der thebanisehen 
Königefunilie, dem Qeschlechte der Labdakiden, furchtbar watete 
durch Yater- und Brudermord und Blutschande. Allmählich lösten 
«ich die Erinyen als selbständige Wesen yon IXuneter-Erinys ab, 
imd m der thebanischen Sage wurde nun Oidipus der Mann, dessen 
^panzes hekok den Erinyrai geweiht war. Schon gleich nach seiner 
Geburt wird er auf dem Eithairon, dem den Erinjen heitigen Berge, 
ausgesetzt, durdi Yerblendung stürzt er in Frerel und Un^^ück 
ui|d eest mit dem Tode erhält er die Yersöhnung. Sdn Grab, das 
nadi thebanischer Sage sich in Böoti^ zu Eteonos im Heiligthum 
der Demeter befand, wurde ein Ort des Heils und des Segens. 
Yon Böotien aus wurde wahrscheinlich der Cultus der Erin^ea 



*) ii^pvst^ soll bei den Arkadem zürnen heissen. 
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nach Attika gebracht, auf den Hügel Kolonos und auf den Are&- 
hfigel oder Areiopagos in der Stadt Athen selbst. In Attika hiessen 
die Erinyen Semnai (2!$(ivtcl ^ial^ die Ehrwürdigen)^ der Name 
Eumeniden (EAfUvUeg) ist heimisch in Sikjon. Auch im Felo- 
ponnes findet sich uralte Verehrung der Erinyen; hier hat sich 
besonders die Sage von Orestes ausgebildet. Er sollte die Zeit 
seiner Flucht und Yerbannimg in Parrhaden, einer Landschaft 
Arkadiens, zugebracht haben; man zeigte hier noch in spftter Zeit 
ein Heiligthum der Manien, der ras^iden und rasend mach^oden 
Göttinnen (M«v/«ft), die den Orestes in Wahnsinn versetzten, das» 
er sich einen Finger abbiss. Nicht weit davon lag der Ort "Attti 
(die Heilung), wo die Gottheiten ein Heiligthum als Eum^den hatten 
und dem Orestes weiss erschienen sein sollen. Den schwarzen 
Erinyen, den verfolgenden, brachte er Todt^iopfer {iwieyl6(un€c)y^ 
den weissen, den versöhnten, göttliche Opfer (J^vöiccv) dar. Ausser- 
dem soll noch an mehreren andern Orten des Peloponnes die Ver- 
wandlung der Erinyen in Eumeniden stattgefunden haben; immer 
aber knüpfen sich dabei die Sagen an den Namen des Orestes an» 
Diese peloponnesischen Sagen haben dem Aeschylus bei der Dich- 
tung seiner Eumeniden vorgelegen; um aber seine Vaterstadt zu 
verherrlichen und besonders um das Ehrwürdige des Areopags^ 
des alten Blutgerichts von Athen, hervorzuheben, verlegte er die 
Lossprechung des Orestes imd die an den Mythus des Orestes ge- 
knüpfte Versöhnung der Erinyen nach Athen. 

Die furchtbaren Göttinnen, die, geschieden von den olympi- 
schen Göttern und gehasst von Sterblichen un^ Unsterblichen, in 
der Tiefe des Tartaros wohnen, müssen ein grauenerregendes: 
Aeussere haben. Vor Aeschylus war die Gestalt und das Aus- 
sehen derselben noch nicht festgestellt; dieser Dichter brachte sie 
zuerst auf die Bühne und war daher gezwungen, sie in bestimmter 
Form vorzuführen. Als VorMld hatte er hierbei die Gorgonen und 
Harpyien vor Augen. Sie treten auf in langen schwarzen Ge- 
wändern mit bluthrothem Gürtel, als alte scheuselige Weiber- 
gestalten mit Schlangenhaaren, blutigen Augen, heraushängender 
Zunge und gefletschten Zähnen. Wie Jagdhunde verfolgen sie ihr 
Opfer auf blutiger Fährte, sie bellen im Schlafe, lecken Blut au» 
den Leichnamen u. s. w. Daher heissen sie bei Aeschylus xmd 
auch bei Sophokles geradezu Hündinnen. Verschieden hiervon 
ist die Vorstellimg bei Euripides; hier sind sie schnelle, geflügelte^ 
jungfräuliche Jägerinnen, welche Fackeln und Schlangen in den. 
Händen tragen. Die letzte Vorstellung liegt auch der bildenden 
Kunst zu Grunde, welche, da sie bleibende Bilder darstellt, sieh 
hüten musste, durch Schreckgestalten, wie sie Aeschylus malt,, 
Augen und Sinn zu verletzen. 

Man opferte den Erinyen schwarze und auch trächtige Schaafe 
und brachte ihnen weinlose Spenden dar, Honig mit Wasser gemischt. 
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19. Hekäte (Exdtri, Hecate). 

Hekate, die F^hmwirkende, ist in der Zeit, wo sie zu be- 
iBond^rer Bedeutung gelangt ist, entschieden eine untenrdische 
Göttin; die auch den Erinyen 6fter beigesellt wird. Bei Homer 
finden wir nichts über diese Göttin; dagegen sagt Hesiod (Theog. 
411 — 452), difis Zeus sie, eine Tochter des Perses und der 
Asterie, vor allen andern Titanen ^geehrt und ihr die hohe Würde 
gesdi^okt habe, im Himmel, auf Erden und im Meere zu walten,. 
Glück und Sieg, Weisheit in der Versammlung und den Gerichten,. 
glü<^liche Schiffiahrt und Jagd, Gedeihen der Jugend und Wachs- 
thum der Heerden zu verleihen. Diese ausführliche und reich- 
haltige Stelle des Hesiod ist übrigens sehr verdächtig, wahr- 
scheinlich ist sie ein Einschiebsel spftterer Zeit, wo die Orphiker 
ihren Einfiuss geltend machten. Denn von diesen wurde Hekate,. 
eine alte aber bisher zurückgedrängte und wenig bekannte Gott- 
heit, wieder hervorgezogen und zu besonders hoher Ehre gebrächt. 
Sie haben manches Fremdländische beigemischt und sie zu einer 
mystischen Gottheit gemacht, die als eine im Himmel, auf Erden 
und im Meere waltende Herrscherin der Natur mit manchen andern, 
mjstisdien Gottheiten, wie Demeter, Persephone, Bhea-Ky- 
bele, vermengt wurde. Als Schützerin des Wüdes und der Jugend 
{%ovfi€(iq6q>og) ward sie mit Artemis zusammengestellt, aiis deren 
Wesen sich vielleicht ihre Vorstellung als einer besonderen- Gott- 
heit herausgebildet hat; denn Ixcrri} ist ein gewöhnliches Attribut 
der Artemis. Wie diese ward nun auch Hekate zu einer Mond- 
göttin umgeformt. 

Durch ihre Beziehungen zu Demeter und Persephone, die 
schon in dem homerischen Hymnus auf Demeter hervortreten (v. 
26. 52. 438), und ihre schon bei den Tragikern vorkommende Ver- 
mengung mit Persephone wird Hekate vorzugsweise eine chthonische- 
oder unterirdische* Göttin, eine furchtbare, gewaltige Herrscherin 
unter den Schatten. Ihr ganzes Wesen hat etwas Dämonisches,. 
Gespenstisches und Grauenhaftes, so dass sie die Trägerin viel- 
fachen wüsten Aberglaubens wird; sie sendet nächtliche Schreck- 
gestalten, wie die Empusa, aus der Unterwelt herauf und schwärmt 
mit den Seelen der Verstorbenen in der Nacht auf Dreiwegea 
{thoSla^ tQwSttig^ IHvia) und an Gräbern (tvfißidla) umher; ihre 
Nähe verkünden die Hunde durch Heulen und Winseln, auch ist 
sie selbst von stygischen Hunden begleitet. Sie beschützt und 
belehrt die Zauberinnen, welche während der Nacht die durch ihr 
Mondlicht gekräfiigten Zauberkräuter aufsuchen und bei nächt- 
lichem Dunkel ihre unheimlichen und verderbenden Beschwörungen 
vornehmen. 

Man verehrte Hekate besonders zu Samothrake, zu Lemnos, 
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in Argos, Athen, Aegina und an anderen Orten theils in öffentlichem, 
theüs in Geheimcult. Vor und in den Hänaem nüd auf Dreiwegen 
stellte man ihr Säulen (^Excrram, HekatesSulen, wie 'Eq^icci Hermes- 
sILulen) auf, damit sie das Hans xmA den Wamd^rer vor Un^ück be- 
wMiiM^ imd an i»m Scdiluesd jeden Mon^its wurdan ihr, soayio ttadam 
üsi^ii^k sm- und abw€»dAndeii 0{^«ni, an Dmiwe^en Speisem jkos- 
gofltaUt, wekhe y(m deii Arm^ T«nel»pt wuiden. Mm», opferte ikr 
Hund^ und wii^ d^ Ennjtm und andern ehihomsdien Goltheüiem 
Hornig und schwarze (weibliohe) Lämmer. 

Von d^ Kuifit ist Hfikate theils nungealaltig, tbeals dm- 
gßsküi^ ymä dreik^g gebildet, weil äunt Büdiusse häufig Md 
Dreiivegeii anfigestelH wurd»L Audi Diohter beschrubeii siM «Is 
€aS9 di^fiiköpfig« ddttin, mit einem Fferdekc^f, «änffln Kuiddüopf 
uiid «inom Lövenkopf. Ihm hkrhür g^riiörigen BeiW'drteF sami 
tßfOMßhpcclog^ t^Cfiui^^gj Mo^«, ir4f»m^^ ierßmma u. a. 



B. Die Heroen ("^(m»«^, Heroes). 

Dieselbe Phai)ta»e, weldie dem griechischen Vidke seime ixmßtL, 
persöntichen firötter bildete, ersehi&f auch die flestalton der Heroen. 
Die Sag^ to» dw ßeschiditen der Oötter^ in welchen d^eee üir 
Wesen und Wirken offenbartein, «xthielten auch augleidi die be- 
schickte der Väter des Volkes, bei wekken die {S^kfcffl* eing^ehii, 
ihre HeiHgthümer gegrüi^et und ihre Culte emgesetzt hatten« Die 
Götter mussten einen Grund und Boden haben, wo sie erscheinen 
tuid wirken konnt^ ein Menschengeschledvl, in dessen Geschicke 
sie tfettig eingri&n. Das Volk dachte ^h seine früh^»n Helden- 
geschkcht^, aeine StanmLväter unter dem besonder^i günstigen 
oder ungünstigen lünfloi^use der Giltter; unter ihpf»: Leitung fütgcten 
sie glSfkliche Unternehmungen und herrliche Thaten aaus, duveh 
ihre strafende Hasd wurden sie m »^weres Unheil gestürzt. Die 
Sagen Tion diesen H^en der Voraeifc sind an allen Orten Griei^ien- 
lands unter dem Volke selbst aufgewaehsMx, nicht von einaelnen 
XHitMem erfanden; als aber die epische Dichtkunst entstand, da 
griff sie yom^mlieh na<^ diesen Stolm, behandelte nach d^i (äe- 
setzen der Eunat eiiu^ grossen Theil derselben und bildete aie mit 
besonderer Vorliebe aus. Daher heisst auch die ^oisehe Diekt- 
knnst die heroische. 

Bei Homer wird zwar jeder ekrenhafte, freie Mann ein Heree 
genannt (II. 2, 110. lg, ^29. Od. 2, 15); vcMfEagsveiee aber fiÜMr^ 
diesen Ehrennamen die Fürsten, wie die Atriden, Laärtes u. A., 
die edlen Geschlechter, welche ihren Ursprung von irgend ^nem 
Gotte oder einer Göttin ableiteten (die iioysvstgy «ai^egengesetzt 



Digiti 



zedby Google 



— 123 — 

den iviifsg dif/iot;). Sie sind von den gewöhnlichen Menschen nic^t 
wesefftUch verschieden, nur zeißbu/en sie sich aus durch «me 
grössere körperliche Kraft; den Tod erleiden sie wie die übrigen 
SterWipbem wad nur einzelne Lieblinge der Götter, wie Menelaos, 
werden diesem eiM^hoben ymä eriialten e^ leibliche Fortdauer in 
Elysion. 

BeiHesiod heissen die Heroen zuerst Halbgötter (tifä^eoi)^ 
jenes Geschlecht der herrlichen Kämpfer, die vor Theben und Troja 
stritten, ausgezeichnet durch Gerechtigkeit, Heldenmuth und Kraft, 
und nach dem Tode zu den Inseln der Seligen entrückt (Hes. Opp. 
156 ff.). Pindar stellt die Heroen als übermenschliche Wesen hin, 
welche in der Mitte stehen zwischen Göttern und Menschen und 
Gegenstand reügiöaer Verehrung eind. Mit der Zeit ist also ent- 
j9(diied9ii em religiöses JUemen^ in den Glaubfi» an die Heroen ein- 
l^et<w; OS bildeitie &ii(^ ein bes^ndierer :Hero)»cnlt mit tcngen- 
tbl^licben Opleisi, gleich den Todtenopfeirn {iwitiyl04ima\ melc^ 
v<m den den Göttern dargebmchten y^g F^^cf datiede» WMren. Eiiie 
H»u|^(^ bed denselben ware^ dk Spepde» (xo»() aus Honig, 
Wein, Wasö^, auch Oel und Mileb; wujrden d^ Heroen Thiem 
geopfert, so ridit^ man befan Sishlaebten ihre Köpfe zur Elrde 
imd Hess dAS Blut in eine Grube fliess^, das Fleisch aber ward 
nieht versfdEn^ 0>9ndem g^sm verbi?{«üiLt. Diess» f^rliehen Ggobräuohe 
wnrden v^rnehmHob w den Beroei^^em vorgenoauuen, ans 
d^e» Tiefe die Hero^ noch heraufwirfcten und Glü(d: und Segen 
brachten. 

IHe Iteroi^ wie sie ini ^g^Eoeinen im Glauben dee Volkes 
lebten, sind wed^ v^ historisch eJls gew^Mmliche Manschen, noch 
rein symbolisch als blosse B^riffe aufzufasseoi; sie sind vüdmehr 
ideale M^ns^ben, gewisseümassen die Eeprlsentanten des Volkes 
aus uralte Zeit, die aus der Zi^E^gkeit und BeschrSnktheit des 
4^wöbiUJ<i)bmi MstoPfiscbjW Lebens herausgehoben und zu schönen 
gi?oss»rtigwi öestsiteu verklW wordw sind. Das Volk läeht zu 
ihxi?» hinauf als zu Wohlthl^tern ^es Geschlechts, GriSindem 
ihrer StÄd*e ujid Staat^i ia»d der gesetzliche Ordnung, Wieldie 
wegen Arer Grossthafcen oder .a^*eh weg(»i ihrer göttiiehen Ab- 
stammung von den Göttern nach dem Tode durch ein vor den 
gewöhnlichen Sterblichen ausgezeichnetes Loos geehrt worden sind. 
Die Heroen sind zum Theil blosse Gebilde der Phantasie ohne 
historis^ijie G^nijQftge, wie Danaos, Hellen, zum- Theil baben sie 
#]s wii^kliohe Individuen in alter Zeit gelebt^ d^ sageablldende 
Geist des Volkes aber steei£te von ihnen die Schranke des ge- 
wätolichen Lebens ab und maehte sie zu Idealmenscdben, wie die 
«»eisten HelÄan vor Troja; andere waren gewiss ursprünglich gött- 
lioihie Wes^ und sanken nnt der Zeit zu blossen Heroen herab, wie 
Pers^us, Belkrophenü^es. !bL späterer Zeit ertheilte man auch ge- 
schichtlichen Personen die Ehre von Hero^i, wie den Athenern 
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Harmodios und Aristogeiton; doch galt als die Grenze der eigent- 
lichen Heroenzeit im Allgemeinen die Bückkehr der Herakliden m 
den Peloponnes. 

Wir können in dem Folgenden nur auf die hauptsächlichsten 
Heroensagen, welche besonders von den Dichtem behandelt und 
ausgebildet worden sind, Rücksicht nehmen. 



1. KorintUsclie Sagen. 

(Sisyphos. Bellerophontes.) 

Sisyphos, der Sohn des Aiölos, war der Gründer und Be- 
herrscher von Korinth oder, wie es in alter Zeit hiess, Ephyra» 
Er wird von Homer (H. 6, 153) der gewinnsüchtigste der Menschen 
genannt, was sich^ auf den Handel und die Seefahrt der Stadt 
Ephyra bezieht. Wegen seiner Schlechtigkeit wurde er in der 
Unterwelt schwer gestraft (siehe p. 13). Den Grund dieser Strafe 
nennt Homer nicht; sp&tere geben ihn verschieden an, ApoUodor 
erzählt, als Zeus die Tochter des Asopos, Aigina, aus Phlius ent- 
führte, habe Sisyphos dies dem suchenden Asopos verrathen; daher 
seine Strafe. Die Schlauheit und trügerische Verschlagenheit seines 
Wesens (JSüfvfpogj von 6og>6g^ bedeutet Schlaukopf) benutzten die 
Alten, um allerlei märchenhalte Erzählungen, woran der äolische 
Stamm reich ist, von ihm zu erdichten. So wird erzählt, Zeus 
habe zur Strafe für den obenerwähnten Verrath dem Sisyphos den 
Tod zugeschickt; Sisyphos aber fesselte diesen auf listige Weise, 
so dass nun kein Mensch mehr starb, bis Ares ihn wieder aua 
seinen Banden befreite. Oder vor seinem Tode gebetet Sisyphos 
seinem Weibe ihn nicht zu bestatten; er bittet nun den Hades, 
ihn auf kurze Zeit in die Oberwelt zurückzuschicken, damit er sein 
Weib flir die Vernachlässigung bestrafen könne. Als er aber auf 
der Oberwelt war, hatte er keine Lust, seinem Versprechen gemäss 
wieder hinabzusteigen, sondern musste von Hermes mit Gewalt 
geholt werden. Dies letzte wurde auch als Grund seiner Bestrafung 
in der Unterwelt angegeben. — Das Grab des S. war auf dem 
Isthmos. Sein Sohn ist Glaukos und dessen Sohn 

Bellerophontes oder Bellerophon (BelXeQotpovtfi^^ BeHs- 
QO<pav\ der untadelige, dem die Götter Schönheit und edle Mann> 
haftigkeit gaben. Aber Proitos, der in Korinth herrschte, ersann 
ihm Böses und trieb ihn aus dem Lande. [Anteia (bei den Tra- 
gikern Stheneboia), die Gemahlin des Proitos, liebte den Jüngling; 
da sie aber vergeblich ihn zu gewinnen suchte, verläumdete sie 
ihn bei ihrem Gemahle, der in grossen Zorn gerieth.] Proitos 
wagte nicht den Bellerophon zu tödten, sondern sandte ihn mit 
einer zusammengelegten Tafel voll todbringender Eunen (oi^fuitTa 
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XvyQu) an seinen Schwiegervater (lobates) in Lylden. Neun Tage 
lang bewirthete ihn der König, am zehnten aber begehrte er die 
Zeichen zu sehen, die sein Schwiegersohn ihm gesendet habe. Als 
er den Inhalt derselben erkannt, schickte er den Bellerophon aus^ 
die Ghimaira*) zu tödten, ein feueraushauchendes Ungeheuer gött- 
lichen Greschlechtes, das vom ein Löwe, hinten ein Drache, in der 
Mitte eine wilde Bergziege war. Von den Glöttem unterstützt 
{&emv tiQaiöiU yu^oag), bezwang Bellerophon das Ungeheuer. 
Darauf kämpfte er auf Befehl des Ljkiers glücklich mit den So- 
lymern. Nationalfeinden der Ljkier in den benachbarten Gebirgen, 
und zum dritten mit den kriegerischen Amazonen**). Als er 
zurückkehrte, legte ihm der König einen Hinterhalt aus den best^t 
Männern von ganz Ljki^n, damit sie ihn unterwegs erschlügen; 
aber Bellerophon tödtete sie alle. Nun erkannte der König, dass 
sein Grast von göttlidiem G^schlechte sei, und behielt ihn bei sich; 
er gab ihm seine Tochter zur Oemahlin und theilte mit ihm die 
Herrschaft Die Lykier aber gaben ihm ein treffliches Stüek frueht- 
l^uren Landes als Eigenthum. Seine Enkel waren Glaukos undSarpe- 
don, die Anführer der Lykier vor Troja. So erzählt Homer H. 6, 
152 — 199. Hier ist Proitos, der Herrscher in Korinth, ein Enkel 
des Sisyphos, ein Vetter des Bellerophon, der diesen um der Herr- 
schaft willen aus dem Lande trieb. In den leicht auszuscheidenden 
Versen 160 — 166 aber, die von Anteia handeln, ist nach einer 
andern Sageingestalt ein zweiter, mit dem ersten unvereinbarer 
Grund eingeschoben, warum Proitos den Bellerophon aus dem Lande 
schickte, die Verleumdung des Bellerophon durch Anteia. In dieser 
jüngeren Sagenform war Proitos kein Sisyphide, sondern der König 
in Tiryns, Sohn des Abas, und um nun zu erklären, wie Belle- 
rophon von Korinth nach Tiryns kam, dichtete die Sage, dass er 
seinen Bruder Deliades oder einen angesehenen Korinther Namens 

*) Nach Homer (IL 16, 328) ward die Chimaira von Amisodäros, 
dem Könige von Karlen, auferzogen. Hesiod nennt sie eine Tochter des 
Typhaon und der Echidna, ein grosses, schnelles und gewaltiges, fener- 
schnaubendes ungeheuer mit drei Köpf^, eines Löwen, einer Ziege nnd 
eines Drachen (Theog. 319 ff.)- Die Vorstellungen des Homer xmd Hesiod 
werden von Späteren auf verschiedene Weise mit einander verbunden. 
Man versetzte sie nach Phrygien, Libyen, Aegypten, Indien und fasste 
sie später auf pragmatische Weise als feuerspeienden Berg. 

**) Die Amazonen, kriegerische Frauen, das Ideal weiblicher Kraft 
uud Tapferkeit, wohnten der Sage nach an äea östlichen und südöstlichen 
Küsten des schwarzen Meeres in der Nähe des Kaukasus und besonders 
an dem Flusse Thermodon. Ihre Hauptstadt hiess Themiskyra. Sie flohen 
den Umgang der Männer und lebten nur dem Kriege. Das Alterthum 
berichtet von einer Menge von Kriegszügen der Amazonen; so kamen 
sie nach Phrygien und Lykien, nach Lesbos und Samothrake, selbst nach 
Attika und Böotien. Die Vorstellung von ihnen entstand wahrscheinlich 
aus dunkelen Sagen von bewaffiieten skythischen Frauen und alten Üeber- 
lieferungen von Hierodulen {Tempeldienerinnen) streitbarer Göttinnen, 
wie der Enyo, Artemis, Athene. 
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B^lleros erseyag^n habe iUld deskalb zvl Vrbitcm gtß^en s^j, 
cklr am tob <lsm Mord» ^e^gte u&i bed si<^ behi^t^ hin et äim, 
Y^tenkuM dütfih die TeiietuiSGka^ iefäl^ Ge^ahMil, Aadk I/yki€fA 
schickte. Vdu dem Morde <le» Belie^öe doU de^ <Hmg&ig dett 
Nänieii Bellero{>b<^ftte8 eiludtei» hftben, ^ttthrmid et froher (niii 
Beaug attf das Boss Pegasös) B^p<>tioos hiess. l^aolt H<^d^ 
(Thcfeg. S25) t$dtete Belleyophoii die ChiM»ra Am^h Hülfe des 
Pegasos, des a^s denn Bttdit)fe der Sorgo Medtfsa efitsprungenen 
Fhtgeli^se» (Thedg. 278 ff.). Man erweiterte spftter die home- 
riiH^eii Worte 4^Ap t^^w^Mi it§^iioAg^ ioiS^m msA dichtete, die 
mtM hätten äkM auf dem Wege zum Sam^^e dsm Flügelpfet^ 
gvi^mdet, Aiäetta habe das Pferd g^zSmnt und gelähmt u. s. w. 
(Pind. Ol. 13^ 63 ff.). Homer fGlgt seiner Erzäükttig hinzu, dfitöi^ 
Bellerophoä später den Gtöttem verhasst geworden üAd eMi»«iäh, die 
Spuren der Menschen flieheitd, auf äem alele^tett Felde (d4m Felde 
des Irrens, ikd^^fBm) umhergeschweift sei, sieb in Omta v«^z^fi^end. 
Der Gruwi des O^tterhasses wird bei Homer iiieht aögeg^ilm. 
Spätere sagen^ er sei bestraft worden, weil er 4^ vwi i^ft Ö^^em 
geliebten Sölymer getOdtet habe. Na^ der Er^ählu^ Pindärs 
(Mkm. 6, 44) wollte Bell, auf dem PegäSos sich zum Himmel 
schwingen; Zeus aber yersetzte dtts Boss durch eine Bremse itt 
Wuth, dms es den Heiter abwarf, der nun lahm oder blind ward. 
— In dett Gypreäseiüiaine Kn^eion bei Korinth h^te BelleroplLon 
eiam he^igen Betdbi^; n^t Pegasos stand ^ m Koi^M in dem 
Tempel des Poseidon; aäf dem Wege tofi Korinth Mdh <!tom A^en- 
platse Lechaion stand Pegasos (das Qtieürods, ^yii)^ Wie er mit 
dem Huf einen Quell herrofstiemipfl. Bellerophon und Pegasos 
treten in enge Beziehung zu dem Wasser- und Meergött PoeeidoÄ,- 
dem Pbseidon !^My$; Glaukos, der Vater (tos Bellerophon, icrt zu- 
gleich ein Meergott, und Posei^n selbst heisst Väter des Beüe- 
rophon oder Hipponoos. Bellerophon war ursprünglich ein gött- 
liches Wesen, ein dem Reiche des Wassers entsprungenes Wesen 
des Mmmlisdien lachtes; er reitet auf dem den Quellen entsüegenen 
Wolkenrosse PegasoS^ welches dem Zeus Domier xmd B^te attr^rägt 
(Hesiöd Th. 282 ff.), und bekämpft als Lichtgott das Ihifitere Ün- 
gethüm Chimaira. 

2. Argivisclie Sagen. 
(Ifeiachos. Dallaos. Danae. Perseus.) 

Der älteste Herrscher in Argos war Inachos, eigemtHdi der 
Gott des ftrgitiseheh Flus^^es gleicheü Namens, ein Sohtt des Oketoos 
und der (Tethys. Er ward ein Eingebomer des Landes genannt, 
der nach der deukalionischen Flu^ die Argiyer Ton den Bergig 
in die argivische Ebene herabgeführt und diese wohnlich gemacht 
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faftben soll, lAde^ ef ditö Gewässer in den nach ihm betfAmtcm 
Fl^s ^ditttüA^eitetd. ^tere gshen ihn für (onen Aegj^j^&t 
a«M, tiachd^ffi dk Bitoht b^ dssA Öriechen dJ^risMA war, Alte 
mA ddnt Ori^te und Aegyßten alSBtileittft. Als Poseidöli und Hera 
um ßteia Besitz vde Argos ^loitten, spraek Imchos das Land der 
Hera zu und o{^erte ihr. Nach anderer Sage ist es Phorölteus 
(0^ffmv(f6i$, Ton ^i^«), der Bohn d^ laachos, der den I>fM8t der 
Hera zuerst in A^jfos einführte, dei- dl» zerstritten MeM:Bdhen in 
g^ttfreÜBChaMi^en Woteorten Terelnagte uAd ihn^ die erste Cuitor 
beibrächte, iaämk er den Meftsehen das Feuer gab. Für idiese 
Wohlth«ten würdig ^ in Argos ads Land^i^i^s yer^irt. 

Di« Argiver erzl^ten, dass des Inachos ToeMer lo (p. dl) 
nd^ lasaf^fn Umh^drr^n ^ Aegyptai den Spaphos geboren habe 
vM di^s^ K^Mg ton A^gjrpten gtsworden sei. Nadikomnien des 
l^M^os war^ Danaos «bd Aigy^ies, Sohne des Belos und 
d«t Akchirrho«* Dtoaos hatt^ öO Töchter, Aigyptos 50 Söhne; 
aus F^cht vor ^^f^n ich £^»iaos Mt seinen Töchtern, den 
I>»na!(den, Auf ^iUiem FttnMgruderer isrnh Argos. Hier machte et 
arctf di^ H^rrsdkaft At»{^rudi, welahe der inaehide Gelanor besassv 
und die Arglv^r sprachen ihm d^elbe zu. Er baute mm di^ 
Barg von A^os und lehrte das Oraben dtr B^unn^nt Die SOhne 
de« Aigypios 4ber waren ihm nachgefolgt und baten um die Ehe 
sei»sr Töchter. Danaos t^mählte sie; da er i^et noc^ immer 
seto N^en fürchtete und s»5h wegen der Flucht aus Aegypten 
rS^^n Wollt($, so befahl er seinen Töchtern, ihre Vettern und 
G'c^i^le Wfthrend der Nadbt im Schlummer zu ermorden. Dies 
thftt^ sanmtt^i^he Dinärtden und begruben die Lei^naiae, nur 
H^f permnD^tra rettetid ihn^ Gemahl Lynkeus. Für diesen Mord 
-v^r«^ ^e DiaiaSden in ämt Unterw^t bestraft, indem sie ewig 
yfä^&et in ^ durchlöchertes Fass schöpfen müssen (Oviol Met 
4, 462, hier werden sie nach ihrem ' Orossvater Belos JBeMdes 
genannt). 

Die Sage, welche den Danaos aus Aeg3rpten nach Argos 
kommen lässt, ist jüngeren Ursprungs; Danaos, in dessen Zeit, wie 
die Alten behaupten, die Argiyer Pelasgioten zu sein aufhörten 
und forthin Dana er genannt wurden, ist der ^Repräsentant des 
aehäischen Stammes der Danaer, die mit den Aegjrptern nicht die 
geringste Gemeinschaft h&tt^n. Die Danalden^ seiAe Töchter, welche 
ohne Unterlass Wastter in ein durchlöchertes Fftdö tragen, erklärt 
man, indem man aLe von der ursprünglichen Ifaturseite auffast, 
als die Müsse und Quellen des trocknen argivischen Landes, welche 
jähiüeh im Sommer versiechen. Sie Wurden zu Argos verehrt, 
Wfeil sie das Land ödt Brunnen versehen hätten, und vier Brunnen 
Waren ihnen geheiligt. Eine derselben AinjrmÖne, War die Ge- 
liebte des Poseidon^ der ihr zu Liebe ein^i Quell gleichen Namex» 
entspringen liess. Fasst man den Kern der ganzen Sage von den 
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Danalden von der ethischen Seite auf, so findet man darin das 
zwecklose, unselige Leben, zu dem jedes Weib verurtheilt ist, das 
die Bestimmung, Ghittin und Mutter des Hauses zu sein, von sich 
weist. — Das Grabmal des Danaos befiand sich in Argos mitten 
auf dem Markte; in Delphi hatte er mit Hjpemmestra und Lynkeus 
Standbilder. 

Enkel des Lynkeus und der Hjrpermnestra war^i die feind- 
lichen Brüder Akrisios und Proitos, von denen jener Kj5nig von 
Argos, dieser von Tiryns ward. Des Proitos Töchter, von dem 
zürnenden Dionysos wegen Yemachlftssigung seiner Weihen mit 
hässlicher Krankheit und Baserei bestraft, wurden von dem Seher 
imd Weihepriester Melampus, einem Sohne des Amythaon aus 
Messene, Enkel des Eretheus (p. 21), geheilt, wofür Proitos seine 
beiden Töchter ihm und seinem Bruder Bias vermfthlte und ihnen 
zwei Theile seines Beiches abtrat. So kam das äolische Geschlecht 
der Amythaoniden, zu d^n Adrastos gehörte, nach Argalis 
(Od. 15, 224 ff.*). — Die Toi^ter des Akrisios wair Danae. 
Da er von dem Orakel den Spruch erhalten hatte, dass er durch 
einen Sohn der Dana^ würde getödtet werden, so verbarg er seine 
Tochter in einem unterirdische Gemach; Zeus aber, von ;Liebe 
zu Dana^ erfüllt, dnmg in Gestalt eines goldenen Begens in das 
(remach und zeugte mit ihr den Perseus (Soph. Antig. 931 ff.), 
den ausgezeichnetsten unter allen Mftnnem (nawnv igtSelKerov 
ivSqmv II. 14, 320). Akrisios setzte Mutter und Kind in einem 
Kasten ins Meer aus; dieser aber wurde an die Lisel Seriphos, 
eine der Kykladen, angetrieben, wo ihn Diktys in einem Netze 
ans Land zog und beide seinem Bruder Polydektes, dem Herr- 
scher der Insel, übergab. Später wünschte Polydektes sich mit 
Dana^ zu verbinden; da ihm aber Perseus, der unterdessen heran- 
gewachsen war, hinderlich war, so sudite er diesen aus dem Wege 
zu schaffen, indem er ihm befahl, zu den Gorgonen zu ;sieheii 
und das Haupt der Gorgo Medusa**) zu holen. Bei diesem 



*) Früher hatte Melampus seinem Bruder Bias in Messene die Hand 
der Pero, der schönen Tochter des Neleus, verschafft, indem er für ihn 
aus Thessalien die Rinder des Phylakos holte; denn Neleus wollte seine 
Tochter nur dem zum Weibe geben, der ihm diese streng bedachten 
Binder als Brautgabe überbrächte. Od. 11, 281 ff. 

**) Homer erwähnt die Gorgonen nicht, er nennt nur das Haupt 
der Gorgo {rofyyairi xcgxxAij), ein Schreckbild des Hades mit furchtbarem 
Auge (Od. 11, 634); nach II. 5, 738 befindet es sich in der Aigis deti 
Zeus. Bei Hesiod (Theog. 270 ff.) sind die Gorgonen Stheino, Euryal^ 
und die sterbliche Medusa Töchter des Phorkys (Pharcydes, PAorokiA$ 
und der Eeto; Poseidon verbindet sich mit Medusa und erzeugt mit 3k( 
den Chrysaor und das Pferd Pegasos, welche bei ihrer Ermordung 
hervorspringen. Sie wohnen am dunkelen Westrande der Erde, in der 
Nähe der Hesperiden. früher wurden sie als geflügelte Wesen, fdrcht- 
bar, mit Schlangenhaaren und mit Sdilangen gegürtet, dargestellt, später 
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Aljenteuer standen ihm Hermes und Athena, mit welcher Medusa 
in der Schönheit zu wetteifern gewagt hatte, bei und geleiteten 
ihn zuerst zu den Schwestern der Gorgonen, den Graien Enyo, 
Pephredo und Deino, welche, von Geburt an alt, zusammen nur 
ein Auge und einen Zahn hatten, deren sie sich abwechselnd be« 
dienten^). Perseus nahm ihnen Zahn und Auge ab und gab sie ihnen 
nicht eher zurück, als bis sie ihm den Weg zu den Nymphen gezeigt 
hatten. Von diesen erhielt er Flügelschuhe, eine Tasche und den 




Fig. 28. Persens nnd Andromeda. 

imsichtbar machenden Helm des Hades; Hermes gab ihm eine 
Sichel, Athena einen Spiegel. Mit dieser Eüstung kam er zu den 
Gorgonen Stheno, Euryale und Medusa, welche bei Tartesos 
am Okeanos wohnten. Er traf sie schlafend; weil ihr Anblick 
aber versteinerte, so trat er mit abgewandtem Gesichte hinzu und 
schnitt der Medusa, welche allein sterblich war, den Kopf ab, 
indem er ihr Bild in dem von der Athena geschenkten Spiegel 
anblickte. Aus dem Rumpfe der Medusa sprang das geflügelte 



von der Eunst als schöne Jungfrauen gebildet. Wahrscheinlich repillisen- 
tiren sie die furchtbare Seite der Athene, welche selbst bisweilen Gorgo 
genannt wird. 

*) rquiai, Greisinnen, sind eine Personification des Alters, ihre 
Einzelnamen aber bedeuten Angst und Schrecken {Pephredo hängt zu- 
sammen mit fpqCaism), Hesiod nennt nur Pephredo und Enyo, schön- 
^ wangig, grauhaarig von Geburt, mit schönem safranfarbigen Gewände 
eog. 270 ff.). Bei Aeschylus wohnen die Graien in den gorgoneischeli 
Iden von Esthene, schwanengestaltig, weder von der Sonne noch von 
Monde beschienen. Gewöhnlich werden sie in die Nähe der Gor- 
versetzt, als deren Wächterinnen sie gelten. 

Joll, Mythologie. 6. Aufl. 9 
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Danalden von der ethischen Seite auf, so findet man darin das 
zwecklose, nnselige Leben, zu dem jedes Weib verurtheilt ist, das 
die Bestimmung, Ghittin und Mutter des Hauses zu sein, von sich 
weist. — Das Grabmal des Danaos befiand sich in Arges mitten 
auf dem Markte; in Delphi hatte er mit Hypemmestra und Lynkeus 
Standbilder. 

Enkel des Lynkeus und der Hypemmestra war^i die feind- 
lichen Brüder Akrisios und Proitos, von denen jener Kjinig von 
Argos, dieser von Tiryns ward. Des Proitos Töchter, von dem 
zürnenden Dionysos wegen Yemachlftssigung seiner Weihen mit 
hässlicher Krankheit und Baserei bestraft, wurden von dem Seher 
imd Weihepriester Melampus, einem Sohne des Amythaon aus 
Messene, Enkel des Eretheus (p. 21), geheilt, wofür Proitos seine 
beiden Töchter ihm und seinem Bruder Bias vermfthlte und ihnen 
zwei Theile seines Beiohes abtrat. So kam das äolische Geschlecht 
der Amythaoniden, zu d^n Adrastos gehörte, nach Argalis 
(Od. 15, 224 ff.*). — Die Tochter des Akrisios wair Dana^. 
Da er von dem Orakel den Spruch erhalten hatte, dass er durch 
einen Sohn der Dana^ würde getödtet werden, so verbarg er seine 
Tochter in einem unterirdische Gemach; Zeus aber, von Liebe 
zu Danat^ erfCQIt, dnmg in Gestalt eines goldenen Begens in das 
(remach und zeugte mit ihr den Perseus (Soph. Antig. 931 ffl), 
den ausgezeichnetsten unter allen Mftnnem (navtnv igtSelnetav 
itvSq&v IL 14, 320). Akrisios setzte Mutter und Kind in einem 
Kasten ins Meer aus; dieser aber wurde an die Lisel Seriphos, 
eine der Eykladen, angetrieben, wo ihn Diktys in einem Netze 
ans Land zog und beide seinem Bruder Polydektes, dem Herr- 
scher der Insel, übergab. Später wünschte Polydektes sich mit 
Dana^ zu verbinden; da ihm aber Perseus, der unt^dessen heran- 
gewachsen war, hinderlich war, so suchte er diesen aus dem Wege 
zu schaffen, indem er ihm befahl, zu den Gorgonen zu ^ziehen 
und das Haupt der Gorgo Medusa**) zu holen. Bei diesem 



"^ Früher hatte Melampus seinem Bruder Bias in Messene die Hand 
der Pero, der schönen Tochter des Neleus, verschafft, indem er für ihn 
aus Thessalien die Rinder des Phylakos holte; denn Neleus wollte seine 
Tochter nur dem zum Weibe geben, der ihm diese streng bedachten 
Binder als Brautgabe überbrächte. Od. 11, 281 ff. 

**) Homer erwähnt die Gorgonen nicht, er nennt nur das Haupt 
der Gorgo {rofyyairi HStpccXi^), ein Schreckbild des Hades mit furchtbarem 
Auge (Od. 11, 634); nach II. 5, 738 befindet es sich in der Aigis des 
Zeus. Bei Hesiod (Theog. 270 ff.) sind die Gorgonen Stheino, Euryale 
und die sterbliche Medusa Töchter des Phorkys (Phorcydes, Fhor&dea) 
und der Eeto; Poseidon verbindet sich mit Medusa und erzeugt mit ihr 
den Chrysaor und das Pferd Pegasos, welche bei ihrer i^mordong 
hervorspringen. Sie wohnen am dunkelen Westrande der Erde, in der 
Nähe der Hesperiden. Früher wurden sie als geflügelte Wesen, forcht- 
bar, mit Schlangenhaaren und mit Sdilangen gegürtet, dargesteUt, später 
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Abenteuer standen ihm Hermes und Athena, mit welcher Medusa 
in der Schönheit zu wetteifern gewagt hatte, bei und geleiteten 
ihn zuerst zu den Schwestern der Gorgonen, den Graien £nyo, 
Pephredo und Deino, welche, von Geburt an alt, zusammen nur 
ein Auge und einen Zahn hatten, deren sie sich abwechselnd be« 
dienten*). Perseus nahm ihnen Zahn und Auge ab und gab sie ihnen 
nicht eher zurück, als bis sie ihm den Weg zu den Nymphen gezeigt 
hatten. Von diesen erhielt er Flügelsehuhe, eine Tasche und den 




Fig. 23. Persens nnd Andromeda. 

unsichtbar machenden Helm des Hades; Hermes gab ihm eine 
Sichel, Athena einen Spiegel. Mit dieser Eüstung kam er zu den 
Gorgonen Stheno, Euryale und Medusa, welche bei Tartesos 
am Okeanos wohnten. Er traf sie schlafend; weil ihr Anblick 
aber versteinerte, so trat er mit abgewandtem Gesichte hinzu und 
schnitt der Medusa, welche allein sterblich war, den Kopf ab, 
indem er ihr Büd in dem von der Athena geschenkten Spiegel 
anblickte. Aus dem Rumpfe der Medusa sprang das geflügelte 



von der Kunst als schöne Jungfrauen gebildet. Wahrscheinlich repräsen- 
tiren sie ^e furchtbare Seite der Athene, welche selbst bisweüen Gorgo 
genannt wird. 

*) FgccVai, Greisinnen, sind eine Personification des Alters, ihre 
Einzelnamen aber bedeuten Angst und Schrecken (Pephredo hängt zu- 
sammen mit (pQ^atfcoi). Hesiod nennt nur Pephredo und Enyo, schön- 
wangig, grauhaarig von Geburt, mit schönem safranfa^bigen Gewände 
(Theog. 270 ff.). Bei Aeschylus wohnen die Graien in den gorgoneischeli 
Gefilden von Esthene, schwanengestaltig, weder von der Sonne noch von 
dem Monde beschienen. Gewöhnlich werden sie in die Nähe der Gor- 
gonen versetzt, als deren Wächterinnen sie gelten. 

st oll, Mythologie. 6. Aufl. 9 
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Pferd Pegasos hervor. NacMem Perseus den Kopf der M^^visa 
in s^fte Tasche gesteckt hatte , begab er sich auf dmi Rudtweg^ 
auf weldietn ihn der Hebn des Hades ror den yerfolgeüdiai G*or- 
gon^ schützte. Ale er nach Ae1Mo{]ien kam, sah er Androme^a.^ 
die Tochter des Königs K^heus und der S^siepeia oder Kas- 
sio^eia, einem Meerungehe^er ausgesetzt, rettete u»d heirathetse 
sie. Mit ihr kam er nadi Seriphos zurück uM veret^eirte durch 
das Meduseiüiaupt den Polydektes, der «ben seisüe Mutter Daaa^* 
durch Gewalt zur Ehe zwingen wollte. Darauf setzte er den 
Diktys zum König der Insel ein, schickte Tasche, Flttgelschuhe 
und Helm durch Hermes an die Nymphen zurück und gab das 
Medusenhaupt der Athena, welche es mitten auf ihren Schild setzte 
(s. p. 37). Nun kehrte ei; mit Dana^' und Andromeda nach Argos 
zurück; Akrisios aber floh vor ihm nach Larissa, wo er später 
durch einen Zufall von Perseus getödtet ward. Dieser scheute sich 
das Erbe des von ihm getödteten Grossvaters anzutreten und gab 
daher die Herrschaft von Argos an Megapenthes, den Sohn des 
Proitos, ab, wogegen er von diesem die Herrschaft von Tiryns 
erhielt. Darauf gründete er noch die Städte Midea und Mykenä. 
Mit Andromeda zeugte er, ehe er nach Griechenland kam, den 
Perses, in Mykenä den Alkaios, Sthenelos, Elektryon, die 
Gorgophone u. A. 

Perseus hatte ein Heroon zwischen Argos und M^^enä, zu 
Seriphos, zu Athen. Die ägyptischen Priester zu Chemmis er- 
zählten dem Herodot, dass Perseus auf seiiter Fahrt nach Libyen 
hierher gekommen sei und hier eine Feier von Kampfspielen an- 
geordnet habe, weil dies der Sitz seines Ahnen Danaos gewesen 
sei. Auch zeigten sie ein Heiligthum des Perseus mit seinem Bilde 
u»d seinem Biesenschuh, dessen Erscheinung dem Niifthale ^n 
fruchtbares Jahr bedeutete. Offenbar aber siftd dies nur Er^(^ 
tufigen und Uebertragungen der ägyptischen Priester, welche dem 
leichtgläubigen Herodot eine uralte Verbindung zwischen Aegyptefti 
und Giiechenland zu beweisen suchten. Bei den Eömem galt die 
Sage, dass Daüa^ imd Perseus in dem Kasten an die italischEe 
Küste getrieben worden seien, wo der König Pilumnus sich rmt 
Dana^ vermählte und die Stadt Ardea gründete. Damach ward 
denn die Abstammung des Rutulerfürsten Turnus von Akrisios ab- 
geleitet (Virg. Aen. 7, 410. 371). 

Homer erwähnt nur einmal (H. 14, 320) des Perseus a^ 
eines ausgezeichneten Helden, von den Thaten desselben laber lesen 
wir nichts bei ihm; doch ist daraus nicht zu folgern, dass er keinte 
Mythen von Perseus gekannt habe, im Gegentheil, das Beiwort 
na^mv A^t^innog ivöqmv gibt zu erkennen, dass die Sagen van 
'den Thaten des Perseus schon vor Homer allgemein verbreitet und 
bekannt gewesen sein müssen. Hesiod erwähnt die Ermordung 
der Medusa durch Perseus und die Verfolgung desselben durch 
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deren Schwestern (Theog. 280. Scut. Herc. 216 flf.). Der Kern 
der Sage mnss^ sich in uralter Zeit in Argos gebildet haben und 
wurde wahrscheinlich in alten fischen Liedern behandelt, aus 
denen Pindaros (Pyth. 12, 11 ff.) und der Logograph PherekydeB 
die Hauptsache geschöpft haben mögen. (Fig. 23, S. 129. Perseus 
und ijidromeda.) 



3. Herakles {^HgaKX'^g^ Hercules). 

Aus /dem Geschlechte des Perseus stammte der grösste und 
YoUemdetste Held des griechisch^i Volkes, Herakks. Er ist der 
Nationalheros der Qiie- 
chen geworden, das Bild 
eines Mannes, der, stets 
dem Willen des Zeus sich 
fügend, durch seine Kraft 
und Aufopferung die 
Menschen von Noth und 
U€dMan befreit (aXslfMi' 
Kog) und durch Mühsale 
und Kämpfe im Erden- 
leben sich die Unsterb- 
lichkeit endngt. Es ist 
hior ^nicht nöthig zu 
fragen, ob einmal ein 
HerakieB wirklich gelebt 
habe, die Bauptsaehe ist, 
dass das griechische Volk 
sich ein solehes Ideal der 
Heldentugend gebildet 
hat, mag nun ein histo- 
rischer Herakles zu 
Grunde gelegen haben, 
oder nidxt. Schon vor 
Homer wurden in epi- 
sdien Gedichten, Hera- 
kleen, die Thaten des He- 
rakles besungen; doch 
bleibt für uns Homer die 
älteste Quelle. In Ilias 
und Odyssee sind schon 
die Haoptzüge der He- 
raklessage, w^m auch 
zerstreut, doch ziemlich vollständig enthalten; Herakles ist hier, 
wie auch bei Hesiod, ein vollkommen griechischer Held in grie- 
chischer Heldenbewaffiiung, Lanze, Pfeil und Bogen, Schild, Panzer 
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Fig. 24. Herakles. 
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und Helm, und in dem vollen Gepräge eines griechischen Charakters. 
Später jedoch wich man hiervon ab, Pisander, ein Dichter um das 
Jahr 650 v. Chr., gab ihm in seiner Heraklee statt der gewöhn- 
lichen Heldenwaffen eine Keule und die Löwenhaut als Kopf- und 
Körperbedeckung;* der Schauplatz seiner Thaten dehnte sich immer 
weiter aus, auch weit über die Grenzen von Griechenland, fremde 
Einflüsse machten sich geltend. Fremdes wurde mit Griechischem 
verbunden, die Sagen vermehrten und erweiterten sich und erhielten 
eine Bedeutung, die dem griechischen Geiste ursprünglich fem lag. 
Man nahm besonders ägyptische und phönikische Elemente auf und 
brachte die Thaten und Züge des Herakles nach diesen orienta- 
lischen Anschauungen^ in Beziehung zu dem Laufe der Sonne. 
Durch alles dieses hat sich in dem Sagenkreis des Herakles eine 
solche Masse des Stoffes angehäuft, dass es schwierig ist, Ordnung 
und Licht in dieselbe zu bringen. Wir wollen das Ganze nach 
den Hauptlebensabschnitten des Helden behandeln. 

a) Abkunft und Geburt des Herakles. Herakles heisst 
bei Homer der Sohn des Zeus und der Alkmene, oder auch 
nach seinem Stiefvater Sohn des Amphitryon, zu Theben geboren 
(n. 14, 323. Od. 11, 266 ff. u. 620. 'Afi<piTQV(Dviadrig, Grißay^g^ 
Hes. Theog. 530). Er gehörte zu dem Stamme des argivischen 
Perseus, von dessen beiden Söhnen Alkaios der Vater des Am- 
phitryon, Elektryon arber Vater der Alkmene war. Amphitryon 
hatte den Elektryon, seinen Schwiegervater, erschlagen und muQste 
nun mit seinem Weibe Alkmene vor den Verfolgungen des Sthe- 
nelos, eines Bruders des Erschlagenen, nach Theben flüchten, 
lieber die Geburt des Herakles in Theben erzählt Homer (II. 19, 
95 ff.): An dem Tage, wo Alkmene gebären sollte, rühmte sich 
Zeus in der Versammlung der Götter, heute werde im Hause der 
Perseiden ein Mann geboren, der über alle Umwohnenden herrschen 
würde, über die Männer des Geschlechtes, das von ihm stamme 
(die Perselden). Hierdurch gereizt, liess sich Hera von Zeus die 
gesprochenen Worte durch einen Eid bekräftigen und veranstaltete 
nun als Geburtsgöttin, dass an diesem Tage Alkmene noch nicht 
gebar, sondern das Weib des Sthenelos, des Perseiden in Argos, 
von einem Sohne, Eurystheus, entbunden wurde. Dadurch kani 
Herakles, der Gewaltige, unter die Herrschaft des schwachen und 
feigen Eurystheus. Diese Sage wird von Späteren noch erweitert 
und ausgeschmückt; dem Herakles wird als Zwillingsbruder, Sohn 
des Amphitryon, Iphikles beigegeben. (Hes. Scut. Herc. — 
Pindar. Nem. 10, 19 ff. Isthm. 7, 5 ff. — Euripid. HercuL furens 
1—3. 149. 339 u. a. St. HeracUd. 37. 210. Alcest. 508. 512. 842. 
Euripides nimmt im Hercules furens an, dass Herakles in Argos 
geboren sei, aber in Theben wohne.) 

Herakles war ursprünglich der Stammvater der dorischen 
Herakliden, welche, vor Alters in Thessalien ansässig, sich zur Zeit 
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der dorischen Wanderung der Herrschaffe des Peloponneses be- 
mächtigten. Hierdurch wurden die Sagen von Herakles nach 
Argolis verpflanzt und der Held selbst mit dem Stamme der dort 
früher herrschenden Perseiden in verwandtschaftliche Verbindung 
gebracht. Die Herakliden machten Argolis zur Heimat ihres Ahnen, 
um dadurch ihre Ansprüche auf den Besitz dieses Landes zu be- 
gründen. Nach Theben kam Herakles theils durch dorische 
Herakliden, theils von Delphi aus mit dem Cultus des ApoUon, 
mit dem er durch die Dorier zusammengebracht worden war; 
daher steht er mit den einheimischen uralten Sagen der Thebaner 
und der Böoter überhaupt in sehr loser Verbindung. 

h) Kindheit und Jugend des H. bis zu seiner Dienst- 
zeit. Der grösste Theil der Sagen, welche in diese Zeit fallen, 
ist späteren Ursprungs; sie wurden erdichtet, um die Lücken zwischen 
der Geburt und dem thatenreichen Mannesalter auszufüllen, zu einer 
Zeit, wo man einzelne Züge der Sage mit einander zu verbinden 
und das Ganze in sich abzurunden suchte. Homer sagt nur im 
Allgemeinen von dieser Zeit, dass Herakles in aller Kraft axifwächst, 
dass er, geschützt von seinem Vater Zeus und Athena, den* Ver- 
folgungen der Hera trotzt und selbst die Unsterblichen, wie Ares 
und Hera, zu verwunden wagt (11, 5, 392). Femer erwähnt er 
aus dieser Zeit die Heirath mit Megara, der Tochter des theba- 
nischen Königs Kreon (Od. 11, 269). Pindar erzählt zuerst die 
Sage von der Erdrückung der Schlangen (Nem. 1, 35 flf.). Sobald 
Herakles und Iphikles geboren waren, sandte Hera in ihrem Zorne 
zwei ungeheure Schlangen^ um die Kinder zu verderben. Herakles 
ergriff beide mit den Händen und würgte sie zu Tode. 

Ueber die Erziehung des Herakles findet man erst bei späten 
Dichtem und Sammlern ausführliche Nachrichten. Im Wagenlenken 
unterrichtete ihn Amphitryon selbst, Eurytos im Bogenschiessen, 
im Waffenkampf Kastor, im Ringen Autolykos, in der Musik 
Eumolpos oder Linos, den er wegen eines Tadels mit der Leier 
erschlug, in den Wissenschaften Cheiron oder Linos. Der Vater 
schickte ihn aus Furcht vor seiner unbändigen Kraft zu den Heerden 
auf den Kithäron, wo er bis zum achtzehnten Jahre geblieben sein 
soll. Während dieser Zeit erschlug er den kithäronischen Löwen, 
mit dessen Haut er sich umkleidete, so dass der Bachen ihm als 
Helm diente. Andere leiten diese Haut von dem neme^fschen Löwen 
her*). Als Herakles von den Heerden nach Theben zurückkehrte, 
begegnete er den Gesandten des Erginos, des Minyerkönigs in 
Orchomenos, welche von den Thebanem den jährlichen Tribut von 
100 Ochsen holen wollten; er schnitt ihnen Nasen und Ohren ab 
und schickte sie mit auf den Rücken gebundenen Händen nach 



*) In diese Zeit verlegte der Sophist Prodikos seine Dichtung von 
Herakles am Scheidewege, Xenoph. Mem. 2, l] 21 ff. Cic. de off. 1, 32. 
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Hause zurück. In dem hieraus erfolgten Kriege zwang er die 
Orchomenier den von den Thebanem enthaltenen Tribut doppelt 
zurückzuzahlen und erwarb sieh einen solchen Buhm, dass ihm 
Ejreon, der König von Theben, seine Tochter Megara zur Gemahlin 
gab und die Götter ihn mit herrlichen Waffen beschenkten. 

Hierauf rief Burystheus, K5n^ in Tiryns (oder Mykenä), 
seinen Verwandten zu sich, dass er ihm diene. Nach der Bestim- 
mung des Zeus sollte dieser Dienst darin bestehen, dass Herakles 
zwölf Arbeiten verrichtete, welche ihm Burystheus auferlegen würde, 
worauf ihm die Unsterblichkeit zu Theil werden sollte. Herakles 
fragte das Orakel zu Delphi um Bath, was er thun sollte, und 
erhielt die Antwort, er müsse sich in sein Schicksal fügen*). 
Hierüber gerieth er in Wahnsinn, in dem er seine drei Kinder von 
Megara und zwei Kinder des Iphikles tödtete. Als er wieder von 
seiner Baserei und dem Schwermuth geheilt war, begab er sich 
nach Tiryns zu Burystheus. (So die Aufeinanderfolge der Er- 
eignisse bei ApoUodorus von Athen, Mythologische Bibliothek 2^, 
4, 8-12.) 

c) Dienstbarkeit und Arbeiten des Herakles. Was 
über den Dienst und von den Thaten des Herakles bei Homer 
vorkommt, ist Folgendes. Herakles ist durch die List der Hera 
ein Dienstmann des Burystheus, eines viel schlechteren Mannes,* 
geworden, der ihm (durch Kopreus H. 15, 639) viele harte Arbeiten 
und Kämpfe auferlegt, in denen ihm übrigens auf Sendung des 
Zeus Athene beisteht. Unter diesen Arbeiten erwähnt Homer nur 
das Heraufholen des Kerberos aus der Unterwelt (11. 8, 362 ff. Od. 11, 
6 1 7 ff.) ; ausserdem führt der Dichter den Kampf mit dem Seeungeheuer 
vor Troja an (II. 20, 145 ff.), den Zug gegen Troja, um die 
Herausgabe der ihm von Laomedon verweigerten Pferde zu er- 
zwingen (n. 5, 638 ff.); auf dem Bückweg wird er durch Veran- 
staltung der Hera nach Kos verschlagen, aber durch Zeus nach 
Argos zurückgeführt (H. 14, 249 ff. 15, 18 ff.). " Ferner griff 
Herakles die Pylier an und vernichtete das Herrschergeschlecht 
des Neleus mit Ausnahme des Nestor (II. 11, 689 ff. s. p. 114). 
Iphitos, den Sohn des Burytos, erschlägt Herakles, das Gastrecht 
verletzend, in seinem eigenen Hause und behält dessen Pferde 
(Od. 21, 22 ff.). Bei Homer ist der Schauplatz für die Thaten 
des Herakles fast nur auf Griechenland beschränkt, das weiteste 
Ziel seiner Züge ist Troja. Von der Zwölfzahl der Arbeiten ist 



*) In diesem Orakelspruch soll der Held zuerst ^HQauXrjg genannt 
worden sein C^ga — nlsog, weil ^ durch Hera Buhm erlangte; wahr- 
scheinlicher bezeichnet das Wort ursprünglich den BuhmvoÜsten aller 
Heroen). Früher soll er 'AlTiatog oder 'AXHs^Srjg geheissen haben, von 
ocXtiri, die Stärke, das auch in dem Namen 'AlTifif^vri zu erkennen ist. 
'l(pt%Xijg, der Name des Bruders von Herakles, hangt zusammen mit tg 
gleich vis. 
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bei ihm ebensowenig die Rede, als bei Hesiod, der übrigens in 
di(r. Theogonie den von Homer erwähnten St^en noch mehrere 
ajiidere zufügt (den Kampf mit dem nenao^schea L^wen, der leor- 
nUischen Schlange, mit Gkrjon^s, die Befreiimg des Prometheus. 
327—332. 313—318. 287—294. 979—983. 521— Ö3l) und den 
Schauplatz der Thaten weit ausdehnt. In dem dem Hesiod zu- 
geschriebenen Scutum HercuUs wird der Kampf mit Kyknos, dem 
räuberischen Sohne des Ares, geschildert, in welchem er, unter- 
fitlitzt durch Zeus, Athene und Poseidon, den Kyknos erschlägt 
und den Ares überwältigt; ausserdem wird hier noch der Zug gegen 
Pylos und die Verwundung des Ares erwähnt (359 — 367). Bei 
den folgenden Dichtem bis auf Pindar und die Tragiker kommen 
neben andern Thaten alle Arbeiten vor, welche zu den zwölf von 
Eurystheus auferlegten gezählt werden; ein bestimmt abgeschlossener 
Kreis der zwölf Arbeiten wurde wahrscheinlich von Pisaader a,uf- 
gestellt. Die Aufeinanderfolge der einzelnen Thaten wird von Ver- 
schiedenen verschieden angegeben; wir folgen der Ordnung, welche 
in einem Epigramme der Palatinischen Anthologie (T. IL, 651) 
enthalten ist*). 

1) Kampf mit dem nemeüschen LöweiL Eurystheus be- 
fahl dem Herakles, die Haut des unverwundbaren, von Typhon 
und Echidna stammenden Löwen, der in dem Waldthale von Nen^ea 
hauste, zu bringen. Zuerst griff Herakles den Löwen mit Pfeilen 
an; als er aber sah, dass er unverwundbar war, trieb er ihn mit 
der Keule in seine Höhle, verstopfte den einen Eingang derselben, 
ging durch den andern auf ihn los und erwürgte ihn in seinen. 
Armen. Darauf trug er das Thier gen Mykenä, wo der feige 
Eurystheus so vor seiner ungeheuren Stärke erschrak, dass er sich 
in ein ehernes Fass unter der Erde flüchtete und dem Herakles 
befahl, nicht mehr in die Stadt zu kommen, sondern künftig die 
Beweise seiner Thaten vor den Thoren zu zeigen (Apollod. 2, 5, 1). 

2) Die lernäische Schlange, erzeugt von Typhon und 
Echidna, ernährt von Hera, hielt sich in dem lemäischen Sumpfe 
bei Argos in der Nähe der Quelle Amymone auf und verwüstete 
die Gegend umher. Sie hatte neun (oder 100 oder lOOOO) Köpfe, 



^) ÜQ^ta [aIv iv Nsfii^ ßQWQOv %aTins(pvs Xsovtoc, 
/dsvTSQov iv Aigpfj noXvav%Bvov ^ttxavsv vdquv, 
To tqCzov avx l«l xolq 'EQVfiävd'iav inravs ndytQOVy 
XQva6%BQaiv ^XcLtpov ft>sta zavz rjyQSvas ^itecQtoVy 
nifimov ^ OQvi^ag Zzvf/bfpocXC8ug i^sd^oa^sv, 
"E%tov 'Afiociovldog nofuas ioaaxiJQa cpasivov, 
"EßSoiiov AvyB^ov noXXiiv nonQOv iistKid-fiffsv, 
"Oydoov «K Ä^Tij^e nvf^Cnvoov yXocca tav^ov, 
Eivazitv Ix @(^%fig Jwii>ii^8og nyoiVBv tmtovg, 
PqQVOvov ^i%ccxQV ßoocg fjXaasv /£ EQvd'elrjg, 
*EvdiiiaTOv nvvoc KsQßsoov rjyaysv l| 'AtSao, 
JcDÖsKatov ^ r^vBynBv Bg ^EXXdöa XQ^^^^ (liiXoc, 
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Ton denen einer unsterblich war. Herakles jagte sie durch glühende 
Pfeile von ihrem Lager auf und hieb ihr die Köpfe ab; aber statt 
eines abgeschlagenen Kopfes wuchsen immer zwei neue hervor^ 
Daher brannte er sie mit glühenden Baumstfimmen ab und warf 
auf den unsterblichen Kopf einen grossen Felsblock. Mit der gif- 
tigen Galle der Hydra bestrich er seine Pfeile, so dass die Wunden 
derselben imheilbar waren (Apollod. 2, 5, 2*). 

3) Der erymanthische Eber war von dem Gebirge Ery- 
manthos herab (auf der Grenze von Achaia, Elis und Arkadien) 
verwüstend in die Gegend von Psophis eingebrochen. Herakles 
trieb ihn in einen tiefen Schnee, fing ihn und brachte ihn lebendig 
zu Eurystheus (Apollod. 2, 5, 4). Auf dem Wege zu dieser Jagd 
kehrte er an dem Berge Pholoß bei dem Kentauren Pholos (Höhlen- 
manne, V. gxoXeog) ein, der ihn in seiner Höhle freundschaftlicb 
n^t gebratenem Fleische bewirthete; als aber Herakles, um zu 
trinken, das gemeinschaftliche Weinfass der Kentauren öfihete, 
kamen diese herzu und griffen ihn mit Felsstücken und Baum- 
stfimmen an. Herakles trieb sie auseinander, tödtete einen Theil 
derselben und verfolgte die übrigen bis Malea, wo sie sich zu dem 
von den Lapithen aus dem Pelion hierher vertriebenen Cheiron 
flüchteten. Dieser wurde von Herakles wider Wülen von einem 
Pfeüe getroffen und erhielt eine unheilbare Wunde (s. pag. 104). 
Solche Arbeiten und Kampfe, welche nicht von Eurystheus auf- 
getragen waren, Messen ytuQSQycc^ Nebenarbeiten. 

4) Die kerynitische Hirschkuh mit goldenem Geweih, 
ein der Artemis geweihtes Thier,, das sich auf dem Berge Keryneia 
zwischen Arkadien und Achaia, oder auf dem arkadischen Berge 
Mainalos (die mainalische Hindm) aufhielt, sollte Herakles ebenfalls 
lebendig zu Eurystheus bringen. Er verfolgte sie ein ganzes Jahr 
lang, sogar bis zu den Hyperboreern, bis er sie an dem arkadi- 
schen Flusse Ladon durch einen Pfeil in den Fuss verwundete 
und in seine Gewalt bekam (Apollod. 2, ö, 3). 

5) Die Stymphaliden, einen von Ares aufgezogenen un- 
geheuren Schwärm von Vögeln an dem arkadischen See Stymphalos, 
mit ehernen Krallen, Flügeln und Schnäbeln und mit Federn, die 
sie wie Pfeüe abschiessen konnten, spUte Herakles nach dem Auf- 
trag des Eurystheus vertreiben. . Er scheuchte sie durch eine eherne 
Klapper, welche ihm Athene gegeben hatte, auf und erlegte sie 
mit seinen Pfeilen oder verjagte sie (Apollod. 2, 5, 6). Nach der 



*) Als Herakles mit der Hydra kämpfte, kam dieser noch ein grosser 
Krebs zu Hülfe; daher rief Herakles seinen Wagenlenker lolaos, Sohn 
des Iphikles, herbei, der ihm im Kampfe beistand. Hierauf bezieht sich 
das Sprüchwort: ngog 8vo ov^' 6 ^HgaHXrjgy zwei sind auch für Herakles 
zu viel. Eurystheus aber wollte (nach Apollodor) diesen Kampf nicht 
gelten lassen, weil er mit Hülfe des lolaos vollbracht sei. 
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Argonautensage flüchteten diese Vögel nach der Insel Aretias in 
der Nähe von Kolchis. 

6) Den öttrtel der Hippolyte, der Königin der Amazonen 
(p. 12ö), verlangte Admete, die Tochter des Eurystheus, zu be- 
sitzen. Hippolyte wollte dem Herakles anfangs das Gewünschte 
freiwillig geben; allein auf Veranstaltung der Hera kam es zu 
einem Kampfe, in welchem Herakles die Königin tödtete und ihr 
den Gürtel nahm. Da dieser Zug zu einem fernen Ziele ging, so 
konnte man leicht icctqBqyu in denselben einfügen; wir erwähnen 
hiervon blos auf dem Rückwege seine Ankunft in Troja, wo er 
des Laomedon Tochter Hesione vor einem von Poseidon gesendeten 
Seeungeheuer rettete. Laomedon hatte ihm dafür die Bosse ver- 
sprochen, welche ihm Zeuß für den geraubten Ganymedes gegeben 
hatte; nachher aber verweigerte er sie, weshalb Herakles mii; der 
Drohung abfuhr, ihn mit Krieg zu überziehen (Apollod. 2, 5, 9. 
cf. IL 5, 638 ff.). 

7) Der Viehhof des Augeas. Eurystheus befahl dem 
Herakles, den Viehhof des Augeias oder Augeas, des Sohns von 
Helios, Königs in Elis, der einen grossen Beichthum an Heerden 
besass, an einem Tage von dem Miste zu reinigen. Herakles 
machte Augeas das Anerbieten, ohne etwas von dem Auftrage des 
Eurystheus zu sagen, und erbat sich dafür den zehnten Theil der 
Heerden. Augeas ging den Vertrag ein, weil er die Ausführung 
des Versprechens für unmöglich hielt, und Herakles leitete nun 
die Fiüsse Peneios und Alpheios durch den Hof, so dass in kurzer 
Zeit aller Mist weggeschwemmt war. Als aber Augeas erfuhr, 
dass Herakles diese Arbeit nach dem Auftrage des Eurystheus 
gethan habe, verringerte er den Lohn (Apollod. 2, 5, ö). Später 
zog Herakles mit einem Heere gegen Augeas, wurde aber in den 
Engpässen von Elis von des Augeas Neffen, den MolionidenKtea- 
tos und Eurytos (Söhnen des Aktor oder des Poseidon und der 
Molione, II. 11, 709. 750), während er selbst krank lag, über- 
fallen und verlor einen grossen Theil seines Heeres; dafür überfiel 
Herakles die Molioniden bei Kleonä, als sie von Elis aus zu den 
isthmischen Spielen zogen, und erschlug sie, dann verwüstete er 
das Land des Augeas und tödtete ihn nebst seinen Söhnen. Hierauf 
soll er (nach Pindar) die olympischen Spiele eingesetzt haben. 

8) Den von dem zürnenden Poseidon gesendeten kreti- 
schen Stier, der rasend auf Kreta umherschweifte und alles ver- 
wüstete, fing Herakles und brachte ihn nach Mykenä, Hess ihn 
aber alsdann wieder frei. Nach athenischer' Sage kam das Thier 
bis nach Marathon, wo es als eine Plage des Landes in der Theseus- 
sage wieder vorkommt (Apollod. 2, 5, 7). 

9) Die Stuten des Diomedes, des Königs der Bistonen 
in Thrakien, wurden ebenfalls von Herakles nach Mykenä gebracht. 
Diomedes fütterte sie mit dem Fleische der Fremden, die in das 
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Land kamen; Herakles aber überwältigte ihn und lieas ihn selbst 
von den Pferden auffressen. Eurystheus weihte diese der Hera 
und Hess sie frei; später wurden sie auf dem 01ytt^>oe yon wilden 
Thieren zerrissen (Apkülod. 2, 5, 8). 

10) Die Rinder des Geryones, der aus drei vom Bauche 
an zusammengewachsenen Körpern bestand, wurden auf der im 
äussersten Westen gelegenen Insel Erytheia (der rothen Insel) 
bei den Eindern des Hades von dem IMesen Eurytion gehütet 
und von dem zweiköpfigen Hunde Orthros oder Orthos bewaeht. 
Herakles erhielt den Befehl diese zu holen, zog durch Europa und 
Libyen und stellte an der Grenze dieser Erdtheile auf beiden Seiten 
der Strasse von Gibraltar Säulen (die Säulen des Herakles) auf, 
als Zeugen seiner weitesten Fahrt. Da ihn auf der Fahrt der im 
Westen niedersteigende Helios mit seinen Strahlen brannte, so 
spannte er seinen Bogen gegen ihn, und dieser, seine Kühnheit 
bewundernd, lieh ihm seinen goldenen becherförmigen Kahn (Sonnen- 
kahn), in welchem der Held über den Okeanos fuhr. Auf Erytheia 
angelangt, erschlug er den Eurytion und den Orthros, trieb die 
Rinder fort und tödtete den ihm nachsetzenden Geryones. Auf 
dem Rückweg ging er über die Pyrenäen und die Alpen, durch das 
Land der Ligurer und Italien (Apollod. 2, ö, 10). — Diese weite 
Fahrt gab vielfache Gelegenheit zum Ausschmücken und Einschieben 
von Nebenarbeiten (er ringt in Libyen mit Antaios, einem ^6tm 
der Erde, den er, weil durch Berührung mit der Erde sein Körper 
immer neue Kraft gewann, in die Höhe hebt und in seinen Armen 
erwürgt, tödtet den Busiris in Aegypten, kämpft mit den Giganten 
bei Cumae, mit Eryx auf Sicilien, erlegt den Räuber Alkyoneus 
auf dem Isthmos); besonders haben die römischen Schriftsteller an 
diese westliche Fahrt ihre Sagen von Herakles angeknüpft. 

11) Das Heraufholen des Kerberos aus der Unterwelt 
wird, weil es die schwerste Arbeit war, gewöhnlich als die zwölfte 
angefahrt. Herakles stieg bei Tänaron hinab, fand in der Nähe 
der Pforten des Hadea den Theseus und Peirithoos gefesselt und 
befreite jenen; als er aber auch den Peirithoos von seinen Banden 
lösen wollte, erbebte die Erde, und er stand von seinem Unter- 
nehmen ab. Hades erlaubte ihm den Kerberos zur Oberwelt zu 
führen, wenn er ihn ohne Waffen bezwänge. Am Acheron traf 
er den Hund, fesselte ihn und brachte ihn bei Trözene (oder 
Tänaron, oder Hermione u. s. w.) ans Tageslicht. Nachdem er 
ihn dem Eurystheus gezeigt, führte er ihn wieder zur Unterwelt 
(ApoUod. 2, 5, 12. cf. II. 8, 362 ff. Od. 11, 623). 

12) Die goldenen Aepfel der Hesperiden waren der 
Hera bei ihrer Vermählung mit Zeus von Gaia zum Geschenke 
gegeben worden und wurden im äussersten Westen der Ende in 
der Nähe des Atlas von den Hesperiden, den Töchtern der 'Nyx 
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(Hes. Theog. 215^), und dem Drachen Ladon bewacht. Herakles 
sollte sie dem Exirystheus bringen. Weil auch dieser Zug in die 
fiusserste Feme ging und Herakles nicht wissen sdtte, wo sich die 
Gerten der Hespmden befanden, so Hess man ihn die versehiecbnsten 
Länder besuchen und schob allerlei Abenteuer ein, auch yearmengte 
man diese Fahrt mit der nach den Heerden des Geryones, weil 
man sich das Ziel beider im fernsten Westen dachte. Nach langem 
Umherziehen kam er endlich zu den Hyperboreern**) und zu Atlas, 
der das Himmelsgewölbe trägt. Dieser holte die Aepfel der Hes- 
periden, während H^akles selbst das Gewölbe des Himmels auf 
die Schultern nahm. Als Atlas mit drei Aepfeln zurückkehrte, 
wollte er d^i Himmel nicht wieder aui^ehmen, sondern selbst die 
Aepfel zu Eurystheus tragen; aber Herakles überlistete ihn, indem 
er ihn bat, den Himmel noch so lange zu halten, bis er sich ein 
Kissen gemacht habe, damit der Hinmiel ihn nicht aUzu sehr drücke. 
Atlas liess sich täuschen, und Herakles ging mit den Aepfeln 
davon. Von Eurystheus erhielt er die Aepfel zum Geschenke und 
wdJite sie der Athene; diese aber brachte sie an ihren vorigen 
Ort zurück (ApoUod. 2, 5, 11). 

d) Nach Verrichtung dieser zwölf Arbeiten kehrte Herakles, 
von dem Dienste bei Eurystheus befreit, wieder nach Theben 
zurück. Hier vermählte er •seine frühere Gemahlin Megara mit 
seinem Neffen lolaos und begab sich nach Oichalia (in Thessalien,, 
oder nach späteren Sagen in Euböa oder in Messenien) zu dem 
König Eurytos, um um dessen Tochter lole zu werben. Bur3rto8 
verweigerte die Tochter, und als^zu dieser Zeit seine Binder ge- 
stohlen wurden, argwöhnte er, Herakles möge der Dieb sein. Daher 
ging Iphitos, der Sohn des Eurytos, zu Herakles und bewog ihn, 
um ihn vor dem Vater zu rechtfertigen, mit ihm die Einder zu 
suchen. Dies geschah, als sie aber in, Tiryns waren, stürzte 
Herakles in einem AnfaU von Wahnsinn seinen Freund und Be- 
gleiter von der Mauer hinab, dass er starb (Apollod. 2, 6, 1 und 
2. Ausführung von Od. 21, 22 ff. cf. Soph. Trach. 248 ff.). Des- 
wegeaa. verfiel Herakles in eine schwere Krankheit; um zu gesunden, 
musste er drei Jahre um Lohn dienen. Er wurde nach späterer 
Sage an Omphale, die Königin von Lydien, verkauft, bei welcher 
er in einem Weibergewande weibliche Arbeiten verrichten musste. 
Zugleich aber unternahm er während dieser Dienstzeit mancherlei 
Heldenfahrten (Apollod. 2, 6, 3). 

Nach der Knechtschaft bei Omphale soU Herakles den Lao- 



*) Töchter der Nacht, weil ihr Aufenihalt im Westen, wo der Tag 
verschwindet, gedacht ward; bei Andern stammen sie von Phorkys und 
Keto, oder von Atlas und Hesperis u. s. w. Ihre Zahl ist 3 oder 5 oder 7. 
**) Die Hyperboreer sind eigentlich ein am Nordrande der Erde jen- 
seits des Boreas in seliger Ruhe lebendes fabelhaftes Volk; Spätere haben 
sie übrigens auch an den Westrand versetzt. ' 



Digiti 



zedby Google 



— 140 — 

medon, König von Troja, bekriegt haben. Dieser schon von Homer 
(IL ö, 640 flf.) erwähnte Zug wurde von Spätem noch sehr er- 
weitert (Apollod, 2, 6, 4). Unter den Helden, welche ihn bei dem 
Unternehmen begleiteten, wird besonders Telamon hervorgehoben» 
Dieser drang bei der Einnahme der Stadt zuerst ein; der ihm nach- 
stürmende Herakles, erzürnt, dass ein andrer ihm zuvorgekommen^ 
war eben im Begriff ihn mit der Lanze niederzustossen, da trog 
Telamon, die Gefahr merkend, schnell Steine zusammen, um, wie 
er sagte, dem Herakles Kallinikos (dem ruhmreichen Sieger) einen 
Altar zu bauen, und beschwichtigte so den Zorn seines Genossen. 
Dieser gab ihm die Hesione als Siegespreis,' weldie auf die Er- 
laubniss, sich einen von den Gefangenen auszuwählen, ihren von 
der ganzen Familie einzig übrig gebliebenen Bruder Podarkes 
mit ihrem Schleier loskaufte. Daher bekam Podarkes den Namen 
Priamos, der Losgekaufte. Hierauf zog Herakles nach Argos 
(s. p. 25) und unternahm alsdann den Zug gegen Augeas und 
darauf gegen Pylos (Apollod. 2, 7, 2 und 3. cf. H. 11, 689). 

Nicht lange nachher zog Herakles nach Kalydon, in Aetolien 
und warb um Delaneira, die Tochter des Königs Oineus (Apollod, 
2, 7, ö ff.). Hier musste er mit seinem Mitbewerber, dem Strom- 
gott Acheloos, um die Jungfrau ringen (Soph. Trach. 9 ff. s. p* 
86); er errang den Sieg und den Siegespreis und zog nach 
längerem Aufenthalte in Kalydon mit der jungen Gattin nach 
Trachis am Oetagebirge zu seinem Freunde Keyx. Als er unter- 
wegs über den Fluss Euenos ging und dem Kentauren Nessos^ 
der hier die Wanderer um Lohn auf seinem Rücken hinübertrug, 
die De^faneira übergab, um sie ans aiidre Ufer zu bringen, ver- 
suchte dieser in seiner Rohheit sie zu misshandeln, ward aber von 
Herakles mit dem Pfeil durchbohrt. Sterbend rieth Nessos der 
Delaneira, das an dem vergifteten Pfeile geronnene Blut als Liebes- 
zauber aufzubewahren für den Fall, dass Herakles seine Liebe einer 
Andern zuwenden würde, und veranlasste so in der Folge den Tod 
des Helden. — Li der Nähe von Trachis traf Herakles mit Kyknos 
und dessen Vater Ares zusammen und bekämpfte sie, unterstützt 
von lolaos und Athene; Kyknos Mit und Ares wird verynindet 
(Hes. Scut. Herc). Von Trachis aus unterwarf Hei-akles die Bry- 
oper und schlug, von dem Dorerfürsten Aigimios zu Hülfe ge- 
rufen, die Lapithen (Apollod. 2, 7, 7). 

e) Letzte Schicksale und Apotheose*) des Herakles. 
Homer erzählt nichts über die Art, wie Herakles gestorben sei. 
Er sagt nur, dass auch ihn, den Gewaltigen, den Liebling des 
Zeus, das Todesgeschick traf, dass ihn die Moira und der schwere 
Zorn der Hera überwältigte (IL 18, 117 ff.). In der Unterwelt 
trifft Odysseus sein Schattenbild (efSmXov)-^ der dunkelen Nacht 



*) Erhebung zu den Göttern. 
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vergleichbar schreitet es mit dem gespamiten Bogen und einem 
• furchtbaren Wehrgehänge umher; er selbst (ccvrog) aber weilt im 
Olympos bei den unsterblichen Göttern in bltlhendem Glücke, ver- 
mählt mit Hebe, der schönen Göttin der Jugend (Od. 11, 601 ff.). 
Allein diese ganze Stelle über Herakles rührt nicht von Homer 
her (s. p. 13), und die Verse 602 und 603 {stötülov' cnnog öh 
fLSx ad'ccvatoiai d'eotaiv xiqfJtBxm iv d'ceUing ^ H^^ aaUIcgwQOv '^ßriv.\ 
in welchem die Unterscheidung zwischen dem Schattenbild und 
dem wahren, leibhaftigen Herakles vorkommt, sind ein noch spä- 
teres Einschiebsel des Onomakritos. Nach ächthomerischer Vor- 
stellung kann es nur ein Schattenbild des Herakles in der Unter- 
welt geben. Erst nach Homer entstand der Glaube, dass Herakles 
unter die Unsterblichen erhoben und mit Hebe vermählt worden 
sei, weü man das Verweilen in der Unterwelt des Göttersohnes, 
der auf Erden so Grosses gethan, für unwürdig hielt. Bd Hesiod 
finden wir diese Vorstellung schon völlig ausgebildet (Theog. 
950 ff.), und die Späteren haben die Sage von seinem Tode und 
seiner Apotheose mit besonderer Vorliebe erweitert und aus- 
geschmückt. Die Hauptzüge derselben sind folgende. 

Von Trachis aus zog Herakles mit einem Heere gegen Oicha- 
lia in Euböa, um sich an Eurytos zu rächen. Er erobert die 
Stadt, erschlägt den Eurytos und seine Söhne und führt lole, 
seine Tochter, mit sich fort. Als Delaneira die Kunde erhält, dass 
Herakles siegreich mit der schönen lole zurückkehre, schickt sie 
ihm, um seine Liebe wieder auf sich selbst zurückzuwenden, ein 
mit dem vermeintlichen von Nessos empfangenen Liebeszauber ge- 
tränktes Gewand. Kaum ist dieses an dem Körper des Herakles 
warm geworden, so dringt das für einen Liebeszauber gehaltene 
Gift in seine Glieder, dass sie in Fäulniss übergehen und er von 
den schrecklichsten Schmerzen gequält wird. Lichas, den Ueber- 
bringer des Gewandes, schleudert er ins Meer. Darauf lässt er 
«ich nach Trachis bringen, wo De!ianeira sich selbst getödtet hat, 
nachdem sie von dem Unglück gehört, das sie wider Wissen 
xind Willen angerichtet hat. Nachdem Herakles von seinem Sohne 
Hyllos über die von seiner Mutter arglos verübte Frevelthat auf- 
geklärt worden ist und gehört hat, dass der Zauber von dem durch 
ihn getödteten Nessos stamme, da erkennt er sein nahes Ende, 
denn er erinnert sich des ihm einst gewordenen Orakelspruches, 
dass er durch einen Todten sterben werde. Er trägt daher dem 
Hyllos auf lole zu heirathen, errichtet sich selbst auf dem Oeta 
einen Scheiterhaufen, steigt hinauf und verlangt von den Vorüber- 
gehenden, da^s sie ihn anzünden. Das thut endlich Poias, oder 
dessen Sohn Philoktetes (Soph. Phüoct. 802), und Herakles gibt 
für diesen Dienst seine Pfeile. Als der Hokstoss brannte, fielen 
Blitze vom Himmel, dass Alles schnell verzehrt ward, den Herakles 
selbst aber trug imter dem Rollen des Donners eine Wolke in den 
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Olympos, wo er mit Hera ausgesöhnt tuid mit Hebe yermtthlt 
ward. Diese gebar ihm den Alexiares und Aniketos, deren 
Namen auf Herakles selbst als den unbesiegbaren Abwender des 
Unheils hindeuten (Apollod. 2, 7, 7. cf. Soph. Trachin. — Pindar 
Nem. l.fin. 10, 31 ff. Isthm. 4, 55 ff. — Euripid. HeraeL 910 ffl 
Oresi 1686. — Ovid. Met. 9, 134 ff: — Yii^ Aen. 8, 300). 

Gleich nach seiner Apo^iieose soHen dem Herakles lolaoB 
und andere Freunde auf ier BrandstStte ein HeroeBopfer dar- 
gebracht haben; nach ihrem Vorgange opferte ihm MenoitioB 
in Opus und setzte ihm einen Heroendienst ein. Dies thaten bald 
darauf auch die Thebaner und weite^: die tlbrigea Stämme der 
Griechen im Mutterland und in den Kolonien. Die Athener ehrtm 
ihn zuerst als einen Gott durch leierUdie Op£$r, und ihrem Bei- 
spiele folgten dann all« GriedMn, so dass also dem Heraides an 
verschiedetien Orten zugleich Heroenopfer und Götteropfer dur- 
gebracht wurden; auch ehrte man ihn durch Kampfspiele (^HJQccTtXsm). 

Wie die Griechen, so hatten auch andere Völker ihren National- 
helden, ^ein Ideal ihrer HeldenkrafL Wo die Gxieehen einen soh^MB 
kennen lernten, da Erklärten sie ihn ^itweder für ihren eigoien 
Herakles, oder sie trugen doch wenigstens den Namen Hires Helden 
auf ihn über. So sprach man denn von einem ägyptischen, phöni- 
kisehen, persischen, Ijdiädien Herakles u. s. w. und yermischte 
die fremdländischen Sagen mit den einheimischen. Der italisch« 
Hercules hat jedenfialls seinen Namen yon dem griechisdien er- 
halten; aber es ist m^br als wahrscheinlich, dass die Vorstellung 
und die Sagen von dem grieehisehen Herakles, die in ünteritalifln 
von den griechischen Kolonien «us Eingang fanden, sich mit den 
Vorstellungen und Sagen altitalisdier Helden ähnlicher Art yer- 
bunden haben. Durch ganz Italien hin hatte Hercules Statuen, 
Tempel und Altäre, besonders auch in Born selbst. 

Von den italischen Sagen erwähnen wir nur die yon dem 
Biesen Cetcus. Als Hercules Yi>n Erytiieia aus die Binder dee 
Geryones nach Griechenland trieb, wurde ihm im Gebiete der 
Aboriginer bei Palantium (s., Eraaider), an der Stelle, wo später 
Bom stand, während er schlief, ein Theil der Heerde von dem 
feuerschnaubenden Biesen Cacus gestohlen und rückwärts in eine 
Höhle gezogen, damit nicht die Fusstapfen der Bind^ dem Her- 
cules ihren Aufenthalt entdeckten. Das Brüllen der Binder ver- 
rieth aber den Bäuber; Hercules erschlug ihn und opferte dem 
Pater Inventar. Evander^ ein Einwanderer aus Arkadien, kam 
mit den Hirten der Gegend hinzu, erbaute einen Altar (Jlr« 
maxima in Bom) und opferte dem Hercules. Die Familien der 
Potitii und Pinarii wurden als Vorsteher des jdat gegründ^con 
und später von den Bömem beibehaltenen Herculescultus eingesetzt. 
(Liv. .1, 7. Ovid. Fast. 1, 543 ff. Virgil. Aen. 8, 185 ff.). 

Der Herculescult in Sicilien, Korsika, Sardinien, Malta, zu 
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€hLde6 in Spanien ist phönikischen Ursproligs. Auch in Gallien 
und Germanien (Tacü. Germania 2) sollte ein Hercules verehrt 
worden l»ein. 

Dem Heraklies waren heiHg die Silberpappel, der Oelbaom, 
der ^pheu, die warmen Quellen. — Die Kunst hat ihn s^ir luttiiß^ 
dargestellt, als Eind, als Jüngling und als gereiften Mann. In der 
letzten Gestalt erscheint er besonders als der Vollender ungeheurer 
Kämpfe mit starker Musculatur, breiter Brust, kurzem stierartigem 
Nacken; Kopf und Auge sind verhältnissmässig klein, die Haare 
stark und kurz, die Unterstim ist mfichtig vorgedrängt, die Züge 
des vzusammengedrängten OiBsiohts sind ernst. Seine gewöhnliche 
Bew«&iung sind Keule und Bogen, seine Bekleidung die Löwen.-' 
baut. Eine berühmte noch erhaltene^ Statue ist der sogenannte 
FaimedBohe Hierkules in ausruhender Stellung (Fig. 24). 



"Die Nachkommen des Herakles, deren eine ungeheure Menge 
aufgezählt wird, heissen Herakliden (HQaxld^^ai); vornehmlich 
aber "Werden diejenigen Abkömmlinge des Herakles so genannt, 
welche in Gemeinschaft mit den Dorern in den Peloponnes zogen, 
um die von ihrem Ahnen früher unterworfenen Landschaften (Argos, 
Lakedämon, das messenische Pylos) in Besitz zu nehmen. Die Sage 
erzählt, Hyllos, der Sohn des Herakles, sei mit 'seinen Brüdern 
von TräcMs aus, wo ihn Keyx nicht schützen konnte, vor den Nach- 
stellungen des Eurystheus durch ganz Griechenland geflohen, bis 
er in Athen Schutz fand.*) Da die Athener ihre Schützlinge nicht 
ausliefern wollten, so bekriegte sie Eurystheus, wurde aber bei 
dem skironischen Felsen von Theseus (oder dessen Sohn Demo- 
phön), Hyllos und lolaos besiegt und fiel selbst in der Schlacht, 
nachdem Makäria, eine würdige Tochter des Herakles, sich frei- 
willig zum Heile ihrer Brüder dem Opfertode hingegeben. Darauf 
fielen die Herakliden in den Peloponnes ein, wurden jedoch durch 
eine Pest wieder vertrieben, zogen nach Athen zurück und Yon 
da nach Thessalien, wo Aigimios, der Fürst der Dorer, den Hyllos 
an Kindes Statt annahm und ihm den dritten Theil seines Landes 
gab, weil ihm einst Herakles gegen die Lapithen beigestanden hatte. 
Von Hyllos leiteten sich alle folgenden Könige der Dorer ab, und 
die Hylleer, die eine der drei dorischen Phylen, trugen von ihm 
den Namen. Drei Jahre nachher machte Hyllos mit einem Haufen 
von Dorern einen neuen Einfall in den Peloponnes, um sich des 



. *) Nach Eunpides' Herakliden wohnten die Nachkommen des Herakles 
zuerst in Argos; von Eurystheus vertrieben, flohen sie nach Trachis und 
dann nach Athen. 
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von dem Pelopiden Atreu s in Besitz genommenen Reiches des 
Eurysthens zu bemächtigen. Er fiel in einem Zweikampf mit 
Echemos, König von Tegea, der für Atreus stritt, und erst hundert 
Jahre nach seinem Tode gelang es seinen Nachkommen, sich im 
Peloponnes festzusetzen. Zehn Jahre nach dem Tode des Hyllos 
fällt der trojanische Krieg. 

4. Tantalos und sein Geschlecht. 

Tantalos, ein Sohn des Zeus, war ein reicher König in der 
Stadt Sipylos an dem gleichnamigen Berge in Ljdien. Zeus liebte 
ihn vor allen Menschen und segnete ihn mit allen Glücksgütern 
der Erde; er zog ihn sogai' zu den Mahlen der Götter hinzu und 
theüte ihm seine Bathschlüsse mit. Dieses Glück konnte der 
Sterbliche nicht ertragen; er verrieth die ihm anvertrauten Ge- 
' heimnisse und entwendete an den Göttermahlen Nektar und Am- 
brosia, um davon seinen sterblichen Genossen mitzutheilen. Dafür 
ward er von Zeus gestraft. In der Odyssee (11, 582 s. oben 
p. 13) und bei den meisten Dichtem wird diese Strafe in die 
Unterwelt gesetzt, doch so, dass viele statt der Strafe des Darbens 
ihn durch ewige Angst gequält werden lassen, indem ein stets 
den Sturz drohender Felsblock über seinem Haupte schwebt. Nach ' 
andern Sagen muss man annehmen, dass Tantalos für seine Frevel 
schon in der Oberwelt gestraft worden sei. Er erhielt einst von 
Zeus die Erlaubniss eine Bitte zu thun. Als er nun mit seinem 
göttergleichen Loose prahlte, habe Zeus ihm zwar die Fülle der 
Glücksgüter verliehen, aber einen schweren Felsblock über ihn 
gehängt, damit er in steter Angst schwebend die ihn umgebenden 
Güter nicht gemessen könnte. Diese Strafe in der Oberwelt scheint 
die ursprüngliche gewesen zu sein. 

Zu den Frevelthaten des Tantalos, wofür er gezüchtigt wurde, 
gehört auch folgende. Einst lud er die Götter zum Mahle nach 
Sipylos und setzte ihnen, um sie zu versuchen, das Fleisch seines 
eigenen Sohnes Pelops vor, den er geschlachtet, zerstückt und 
gekocht hatte. Die Götter merkten dön Trug und rührten das 
grässliche Mahl nicht an; nur Demeter, in Schmerz um die ver- 
lorene Tochter Persepbone versunken, liess sich täuschen und ass 
die eine Schulter. Hermes kochte darauf den zerstückten Körper 
in einem Kessel und gab ihm so auf zauberische Weise Gestalt 
und Leben wieder; nur fehlte die eine Schulter. Diese wurde 
durch eine elfenbeinerne ersetzt, und daher sollen alle Nachkommen 
des Pelops durch einen weissen Fleck auf der Schulter ausgezeichnet 
gewesen sein. Der Glaube an dieses Adelszeichen der Pelopiden 
scheint jene Sage zum Theü hervorgerufen zu haben. 

Die Tochter des Tantalos war Niobe, Gemahlin des Amphion, 
Königs von Theben, der mit seinem Bruder Zethos diese von 
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Kadmos gegründete Stadt mnmauert hatte (Od. 11, 260). Niobe 
vermass sich, stolz auf ihre zahkeiche Nachkommenschaft, 6 Söhne 
und 6 Töchter (diese Zahl wird von Verschiedenen verschieden 
angegeben), sich der Leto, 
welche nur 2 Kinder ge- 
boren, gleichzustellen. Dar- 
um wurden ihre Kinder 
von Apollon und Artemis 
erschossen, die Söhne von 
Apollon, von Artemis die 
Töchter. Neun Tage lang 
lagen sie in ihrem Blute 
unbestattet, denn Zeut^ 
hatte die Völker in Steine 
verwandelt; am zehnten 
wurden sie von den Göttern 
begraben. Niobe selbst aber 
erstarrte durch den unge- 
heuren Schmerz und ward 
zu einem Felsen, der auf 
den einsamen Höhen des 
Sipylos steht; dort fllhU 
sie als Stein noch das 
Leiden, das die Götter ihr 
zugefügt (11.24, 602—617. 
cf.Ovid.Met.6,152— 
312*). 

Des Zethos Ge- 
mahlin A^don, Toch- 
ter des Pandareos, 
wollte aus Neid gegen / 
die kinderreiche Niobe ^ 
einen von deren Söhnen 
tödten, aber aus Versehen ermordete sie in der Nacht ihren eigenen 
Sohn Itylos. In eine Nachtigall verwandelt, klagt sie jedes Früh- 
jahr im dichten Gezweige um den lieben Sohn (Od. 19, 518 ff. 
cf. Soph. El. 144, wo der Sohn Itys heisst**). Auch die übrigen 




Fig. 25. Niobe. 



*) Die berühmte, jetzt in Florenz befindliche Niobegruppe in Marmor, 
1583 in Rom aufge^den, stellt in grossartigster Weise den tragischen 
Untergang der thebanischen Königsfeunilie dar. 

**J Aehnlich ist die attische Sage von Prokne, der Tochter des 
athenischen Königs Pandion, welche mit dem ThrakerfQrsten Tereus von 
Daulis verm&hlt war. Dieser aber verbindet sich mit ihrer Schwester 
Philomele unter dem Vorgeben, dass Prokne todt sei. Als Philomele 
den Trug entdeckt und mit Bache droht, schneidet er ihr die Zmige aus; 
aber Philomele macht durch einige in ein. Gewand gewebte Worte der 
Schwester ihr Schicksal bekannt, welche nun, um den Tereus zu strafen, 

Stoll, Mythologie. 6. Aufl. 10 ^^ , 
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Töchter de& Pandareos lu^tten ein unglückliches Geschick. Durch 
die^ Götter ihrer Eltern frtUi be^^bt, Mieb^ sie verwaist in den 
Gemächern zurück. Die Göttinnen Aphrodite, Hera, ArteimB, Ath^ie 
nahmen sich ihrer an und gaben ihnen Schönheit und Kunst- 
fertigkeit; als ihnen aber Aphrodite eben von Zeus eine glückliche 
Ehe erbitten wollte, wurden sie von den Harpyien gerä«bt und 
den Erinyen als Dienerinnen übergeben (Od, 20, 66 ff.). 

Als Pelops, des Tantalos Sohn, zum Jüngling herangereift 
war, zog er nach Pisa in Elis, um mit dem dortigen König Oino- 
maos um seine Tochter Hippodameia zu kämpfen« Oinomaos 
hatte wegen des Orakelspruches, dass er von seinem Eida^ ge- 
tödtet werden würde, bestimmt, dass er seine Tochter dem zur 
Ehe geben wollte, der ihn im Wagenrennen besiege; wen ear jedoch 
auf der Bennbi^ einholte, den durchbohrte er von hinten mit 
der Lanze. So hatte schon mancher Freier sein Leben eing^büsst» 
Als Pelops ankam, bestach er den Wagenlenker des Oinomaos, 
Namens Myrtilos; dieser setzte an den Wagenrädern des Gino- 
maos die Nägel nicht ein, so dass Oinomaos bei dem Wettrennen 
stürzte und umkam. Auf diese Weise erwaorb Pelops die- schöne 
Hippodameia und die Herrschaft von Pisa; den Myrtilos aber stürzte 
er, anstatt ihm die versprochene Hälfte des Baches zu überlassen, 
ins Meer. Sterbend verflucht Myrtilos den Pelops und sein ganzes 
Geschlecht, und seitdem geht ein finsteer Geist des Frevels und 
des Unheils durch das Haus der Pelopiden. Pelops ward in dem 
nach ihm b^mnnten Peloponnes ein so gewaltiger Herrscher, dass 
seine erhabene Machtfülle für die Folge sprüch wörtlich wurde; 
Zeus selbst gab ihm sein Königssoepter (II. 2, 100 ff.). Li Olympia, 
wo er die Spiele prächtig erneuert haben und später begraben 
worden sein soll, ehrte man ihn an seinem Grabe als Heros und 
Kampf eshort mit Blutspenden (Pind. OL 1, 90*). 

Nach Pindar war Pelops Vater von 6 völkerbeherrschendeit 
Königen, die sich über den Peloponnes zerstreuten; von^ ihnen sind 
die ältesten und bekanntesten Atreus und Thyestes, Auf An- 
stiften ihrer Mutter tödteten diese ihren Stiefbruder Chrysippos 
und flohen dann vor dem Zorne des Vaters zu dem König von 
Mykenä, dem Perseiden Sthenelos, dem Genpuihl ihrer Schwester 
Nikippe. Sthenelos übergab ihnen Midea zum Wohnsitz, und als 



ihren Sohn Itys tödtet und dem Tereus zum Mahle vorsetzt. Als Tereus 
die fliehenden Schwestern verfolgt, wird P|X)kne in eine Nachtigall, Philo- 
mele in eine Schwalbe, er selbst in einen Wiedehopf verwandelt (Thuc» 
2, 29. Ov. Met. 6, 424 ff.). 

*) Pindar behandelt in der 1. Ol. Ode die Mythen von Tantalos und 
Pelops, allein er ändert mit froml^em Siim an den alten Sagen, indem er 
solchß Züge, welche ihm der Götter nnd des Heros Pelops nicht würdig 
scheinen, wie das Schlachten nnd theilweise Vermehren des Pelops und 
die Mithülfe des Myrtilos beim Wettkampf, entweder auslässt oder anders 
eKMhlt und deutet. 
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später sein Sohn Eurystkeus gegpen die Herakliden aAiszog nnd 
in einem Treffen gegen ^ diesdben fiel (p. 143), erlnelt Atreus nach 
einer von EnrjetlieDS vor seinem Anszng; getroffenen Anordnung 
die Herrschafil' über Mykeaä (Thuc. 1, 9). 

Das graaisesrfolle Gesehick des Pelopidenhausee in Myk^iä 
war ein Hauptgegenstand der alten Tragödie*). Die Beihe der 
Greuelscenen wird eröffiiet durch einen Frevel des Thyestes. Dietser 
verleitete die Erau des Atreus zum Treubruch und ward, deswegen 
vpn Atreus vertrieben; um sich zu rächen, schidcte ec den Plei- 
sthenes, einen Sohn des Atreus, ^t&a er als den seüngen aufgezogen 
hatte, mit dem Auftrag nach Mykenä ab, den Atreus zu ermorden. 
Atreus aber tödtete, ohne es zu wissen, den eignen Sohn. Als er 
die Absicht seines Bruders und seine eigene That erkannte, unter- 
drückte er, um sich rächen zu können, seinen Grimm und ver- 
söhnte sich zum Schein mit Thyestes. Als dieser ins Land zurück- 
gekehrt war, schlachtete Atreus dessen Söhne Tantalos und Plei- 
sthenes und setzte ihr Fleisch ihm zum Mahle vor. Thyestes 
erkennt die entsetzliche That, er sinkt heulend nieder, und das 
greuliche Mahl ausspeiend, flucht er dem ganzen Stamme der 
Pelopiden. Darauf flieht er ausser Land, das Reich des Atreus 
aber wird durch Unfruchtbarkeit heimgesucht, und als er einem 
Orakelspruche zufolge auszieht seinen Bruder zu suchen, findet er 
zwar diesen nicht, bekommt aber dessen Sohn Aigisthos in seine 
Hände und ninmit ihn mit nach Mykenä, um ihn wie seinen Sohn 
au£suzieh^i. Später wird Thyestes von den ausgesendeten Söhnen 
des Atreus Agamemnon und Menelaos aufgesucht und nach 
Mykenä gebracht, wo ihn Atreus einkerkert und durch Aigisthos 
ermorden lassen will. Dieser aber wird von dem Vater erkannt 
und erschlägt nun den Atreus, während er am Ufer opfert. Thyestes 
und Aigisthos bemächtigen sich der Herrschaft von Mykenä und 
jagexL den Agamenmon und Menelaos aus dem Lande. Sie kommen 
nach Sparta zu dem König Tyndareos und vermählen sich mit 
dessen Töchtern, ersterer mit Klytaimnestra, letzterer mit 
Helena. Von Sparta aus vertreiben sie Thyestes und Aigisthos 
aus dem Reiche ihres Vaters, und Agamemnon wird Herrscher 
von Mykenä, während Menelaos den Königsthron von Sparta erbt. 

Agamemnon ward der mächtigste Fürst in Griechenland; er 
besass Mykenä, Korin^, Kleonä^ Omeiä, Araithyrea, Sikyon^Hype^ 
resia^ Gonoifssa, Pellene, Aigion, Aigialosy Helike (IL 2^ 569^ fL 
2, 100 ffi). -Als di^er die Griechen gegen Troja ausziehen wollten, 
wählten sie ihn in-einer Versammlung^ zu Argos zum Oberaaftthrer. 
Naoh seiner Rückkehr von Troja wurde er von Aigisthos, der 
wählend seiner Abwesenheit Klytaimnestra zur Untreue verführt 



*) Aeschyl. Agamemnon, Choöphoren, Eumeniden; Sophocles Electra; 
Euripides Electra, Orestes, Iphigen. Aul. und Tanr. 
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hatte, bei einem Mahle ermordet, während die Seherin Eassandra, 
eine Tochter des Priamos, welche Agamemnon als Siegespreis mit 
sich heimgeftlhrt hatte, von E[ljtaimnestra erschlagen wurde (Od. 
1, 35. 3, 193. 266. 4, 512. 11, 409. 24, 20). Bei den Tragikern 
wird Agamemnon im Bade getödtet, indem Elytaimnestra ein Netz 
oder ein Gewand über ihn wirft. Später ward er an verschiedenen 
Orten als Heros verehrt. 

Die Kinder des Agamemnon sind Chrysothemis, Laodike 
(bei den Tragikern Elektra), Iphianassa und Orestes (II. 9, 
142 ff.). Neben Iphianassa erscheint bei den Tragikern noch 




Fig. 26. Opfer der Iphigeneia. 

Iphigeneia, von welcher gedichtet ward, dass sie, als die Griechen 
anf ihrer Fahrt nach Troja im Hafen von Aulis durch Windstille 
oder durch Stürme, welche die von Agamemnon beleidigte Artemis 
sandte, zurückgehalten wurden, nach dem Spruche des Ealchas der 
Göttin geopfert werden sollte. Artemis aber setzte während des 
Opfers eine Hirschkuh an ihre Stelle und brachte sie nach dem 
skythischen Tauris (Krim), wo sie ihre Priesterin ward (Eurip. Iph. 
AuL Sophocl. Electra 565). Hier lebte sie lange Zeit, unbekannt 
mit dem Unglück im Vaterhause, bis Orestes sie nach Griechen- 
land zurückbrachte. 
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Orestes, der jüngste von den Kindern Agamemnons, wurde 
nach der Ermordung seines Vaters auf Veranstalten seiner Schwester 
Elektra nach Phokis zu dem König Strophios, einem Schwager 
Agamemnons, vor den Nachstellungen des Aigisthos in Sicherheit 
gebracht. Im 8. Jahre kehrte er als Jüngling, sehnlichst von der 
misshandelten Elektra erwartet, in Begleitung seines treuen Jugend- 
genossen Pylades, 
Sohnes von Strophios, 
zurück und rächte den 
Mord des Vaters, indem 
er den Aigisthos und 
seine Mutter erschlug 
(AeschyL Cho(5ph. So- 
phocl. und Eurip. 
Elektrae). Es war die 
Pflicht des Sohnes, den 
Mord des Vaters zu 
rächen, darum hatte 
ApoUon selbst ihn zur 

That angetrieben; 
allein indem er der 
Pflicht gegen den Va- 
ter genügte, lud er 
zugleich ein schweres 
Verbrechen auf sich, 
den Muttermord. Des- 
wegen wurde er nach 
der That von den 
Erinyen verfolgt imd 
erst nach langem Um- 
herirren durch Hülfe 
ApoUons und der 
Athene zu Athen von 

ihnen befreit (s. 
p. 118). So steUt 
Aeschylos in den Eu- 
meniden die Sache dar; 
nach Euripides Tphig. 
Taur. erhielt Orestes 

von ApoUon den Auftrag, damit er von seiner Baserei befreit 
werde, aus Tauris das Bild der Artemis zu holen und ins Land 
der Athener zu bringen. Orestes begab sich mit Pylades in jenes 
Land, wo damals Thoas herrschte; sie wurden ergriffen und sollten 
nach der Sitte des Landes, die ankommenden Fremden der Artemis 
zu opfern, von der Priesterin Iphigeneia zum Tode geweiht werden. 
Allein Iphigeneia erkannte den Bruder und entfloh mit ihm und 
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Pylades nnd dem Bilde der Göttin, das sie zu Brauron in Attika 
zttrtLGkliessen. Den AleteS; Sohn des Aigisthos, ir^eher sich die 
Herrschaft Ton Mykeuä angemasst hatte, erschlug Orestes imd 
setzte sich so in den Besitz des väterlichen Beiekea; <^aza erhielt 
er noch Argos und Sparta, das Beich des Menelaos, mit dessen 
Tochter Hermione er sich vermählte. Sein Sohn ist Xii^m^nos. 
Pylades vermählte sich mit Elektra. (Fig. 26. S. 148 Opfer der 
Iphigeneia. Fig. 27. S. 149 Iphigeneia in Tauris,) 

5. Attisclie Sagen. 
(Kekrops. Theseus.) 

Kekrops, ein Sohn der Erde (ytiyBvi^g) und attischer Au- 
tochthon*), gründete Athen \md baute die Burg, welöhe er nach 
sich Eekropia nannte; denselben Namen erhielt das attische 'Land, 
welches bisher Akte (Küste) geheissen hatte. Er st^ll zuerst in 
Attika einige Cultur eingeführt und die Einwohner des Landes zu 
zwölf Gemeinden vereinigt haben. Unter seiner Herrschaft nahm 
Athene nach dem Wettstreite mit Poseidon (s. p. 77) v<m der 
Stadt und dem Lande Besitz; auch dem Zeus setzte er seinen 
Dienst ein. Er ist der Heros eines altpelasgischen Stammes, der 
über Attika, Böotien und die Umgegend verbreitet war; daher 
nahm man auch verschiedene Heroen dieses Namens^ an, welche 
pelasgische Städte mit Namen Athenä gegründet haben söUen (in 
Böotien am See Eopals, in Euböa). Erst in ga;Bz später Zeit 
wurde er zu einem ägyptischen Einwanderer aus Sa^s gemaidht. 
Seine Töchter sind Agraulos oder Aglauros, Herse, Pan- 
drösos, ursprünglich Wesen göttlicher Natur, welche, wie er selbst, 
eng mit dem Atheneculte zusammenhingen. Athene vertraute diesen 
Eekropiden ihren Sohn \md Pflegling, das Kind Erichthonios oder 
Erechtheus, das von einer Schlange bewacht wurde, in einer ver- 
schlossenen Kiste an, mit dem Auftrage, die Kiste nicht zu öffnen. 
Als aber Aglauros und Herse aus Neugier die Kiste öffiieti^ und 
das Kind in Schlangengestalt von einer Schlange umwimdeti öahen, 
stürzten sie sich, von Wahnsinn ergriffen, von dem Burgleisen 
herab. Erichthonios aber wuchs unter der Pflege der €l^öttin 
in ihrem Heiligthume auf und ward später König von A^ten 
(n. 2, 547 &.\ der in dem Streite des Poseidon unxl der Ath^ene 
um Attika — welcher indess auch in die Begierung des Kekrops 
verlegt wird — das Land der Aüiene zusprach, ihren Cultus ein- 
setzte und das ritterliche Äpiel der Panathenäen stiftete. Er ward 
weS der ®urg im Erechtheum neben Athene imd Poseidcfn verehrt. 
Von diesem Erichthonios oder Sltei^n Erechtheus hat maoi BpHber 

*) Uremgebomer. Als Erdgeborenen und Autochthon dachte man 
ihn ab Menschen ndt einem Dhradienleib (ti^vifg, der Zwiegestaltige). 



Digiti 



zedby Google 



- 151 - 

«inen jüngeren Erechtheus, einen Enkel des ersten, der ebenfalls 
König von Athen war, getrennt. — Zur Zeit des jtlngeren Erech- 
theus kam der thrakische Prieöter Eumolpos nach Eleusis tind 
bekriegte an der Spitze der Eleusinier den Erechtheus. Die Athener 
siegen, nachdem des Eredhtheus Tochter Praiithea sich freiwillig 
zum Opfertode geboten; Erechtheus erlegt selbst dem Eumolpos, 
wird aber von dessen 



Vater Poseidon mit 
•demDreizack getödtet. 

Hierauf schliessen 
Athener und Eleu- 
«inier einen Vertrag, 
wonach beide Staaten 
«ich zu einem ver- 
einigen und 'die eleu- 
«inischePriesterschaft, 
darunter die Eumol- 
piden, in die Gemein- 
schaft der Athener 
angenommen wird. 
Erechtheus re- 
präsentirt noch die 

«.Itpelasgische Zeit 
Attikas. Nach seinem 

Tode erhalt der 
Stammvater der in 
Attika eingewanderten 
lonier, der kriegerische 

Ion, welcher den 

Erechtheus gegen 
Eumolpos unterstützt 
haben soll, die Herr- 
schaft AthiMis. Der 

ionische National- 
heros war Theseus 
{Sfiaevg, der Ordner, 
von tl97i(u)y wie He- 
rakles der der Dorier, 
der gefeiertste Heros 
von Attika. Die Sage bringt ihn mit dem Geschlechte des Eekrops 
und des Erechtheus in Verbindung. Des Eekrops Sohn war 
Pandion, dessen Sohn Aig^ue*), der Vater des Theseus. Dieser 




"0 Aigeus (zusammeiih&ngeBd mit tflye«, s. p. 11) bezeieläiM ur- 
sprünglich den Poseidon, (der ijiesonders bei dem ionischen Sttifiätae ver- 
ehrt ward und auch als Vater des Thesen galt. 
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-ward in Trözen von der Tochter des Pittheus, Aithra, geboren 
und, nachdem er herangewachsen war, nach Athen zu seinem Vater 
geschickt. Das Erkennungszeichen für den Vater war ein Schwert 
und Schuhe, welche dieser früher bei Trözen unter einen Felsblock 
gelegt und der zu Kraft herangewachsene Theseus auf Anzeigen 
seiner Mutter hervorgeholt hatte. (Fig. 28.) Die Athener haben 
ihn gewissermassen zu ihrem Herakles gemacht, indem sie ihn 
gleich diesem .eine Menge schwerer Arbeiten verrichten und das 
griechische Land von allerlei Uebeln befreien lassen. So tödtete 
er unter andern auf seinem Wege nach Athen im Gebiet von Epi- 
dauros den Biesen Periphetes, dessen eiserne Keule er hinfort 
trug, den Sinnis oder Pitjokamptes (Fichtenbeuger), der auf 
dem Isthmos hausete und die Wanderer zerriss, indem er sie an 
niedergebeugte Bäume band und in die Luft schnellte, die krom- 
myonische Sau; an der Grenze von Megaris stürzte er den BSuber 
Skiron voni skironisdien Felsen ins Meer, wie dieser bisher allen 
Wanderern gethan, bei Eleusis tödtete er den Ringer Kerkyon, 
am Kephissos den Damastes oder Prokrustes (Ausrecker)» 
welcher nach seiner langen Bettstelle die Fremden so weit aus- 
reckte, dass sie starben. Von Athen aus zog er gegen den ma- 
rathonischen Stier (siehe oben p. 137), brachte ihn lebendig- 
nach Athen und opferte ihn dem Apollon Delphinios. Femer er- 
schlug er den Minotauros auf Kreta. Die Athener mussten 
nämlich Minos, dem König in Kreta, wegen Ermordung seines 
Sohnes Androgeos alle neun Jahre einen Tribut von sieben Jüng- 
lingen und sieben Jungfrauen zuschicken, welche dem in dem 
Labyrinthe*) hausenden Minotauros zum Frasse bestimmt waren. 
Theseus übernahm es freiwillig, die Athener von diesem Tribut 
zu befreien, erschlug das Ungeheuer, gelangte durch den Faden, 
welchen ihm Ariadne, des Minos Tochter, gegeben hatte, wieder 
aus dem Labyrinthe und floh mit dieser gen Athen. Auf der Insel 
Naxos (Dia) Hess er jedoch die Geliebte zurück (siehe p. 91 ur 93). 
Als er sich Athen näherte, vergass er statt des schwarzen Segels 
zum Zeichen, dass sein Unternehmen gelungen sei, das weisse auf- 
zustecken; da sein Vater das schwarze Segel sah, stürzte er sich 
vor Schmerz in das Meer. Nun ward Theseus Herrscher des. 
athenischen Landes, einigte die auf dem Lande zerstreuten Be- 
wohner zu einem Staate, dessen Mittelpunkt Athen war, stiftete 



*y Das Labyrinth, ein überirdisches Gebäude mit zahllosen Irr^bigen^ 
hatte der berühmteste mythische Künstler Daidalos aus Athen gebaut. 
Wegen eines Mordes war er von Athen zu Wxlob geflohen, dem er 
mancherlei Kunstwerke schuf. Da ihn Minos wie einen Gefangenen auf; 
der Insel zurückhielt, so machte er sich mid seinem Sohne Ikaros 
künstliche Flügel und entfloh durch die Luft Ikaros stürzte ins Meer 
und ertrank (Skarisches Meer), er selbst kam glücklich nach Sicilien 
oder Unteritalien. (Ovid. Met. 8, 183 ff. Virg. Aen. 6, 14.) 
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die Panathenäeii und die Metoikia (das Fest der eingewanderten 
Fremden), setzte den Cult der Aphrodite Pandemos (der Liebes- 
göttin des ganzen Volkes) und der Peitho (der Ueberredung) ein 
und gründete dem Poseidon die isthmischen Spiele. 

Mit Herakles unternahm Theseus den Zug gegen die Amazonen 
(s. p. 137); er führte die Hippolyte (oder Antiope) mit sich fort 
nach Athen und vermählte sich mit ihr*). Ihr Sohn ist Hippo- 
lytos. Nach ihrem Tode'heirathete er Phaidra, die Schwester 
der Ariadne. Diese verleumdete den Hippolytos bei Theseus, der 
nun dem Sohne fluchte und den Poseidon bat ihn zu verderben» 
Als daher Hippolytos am Ufer des Meeres hinfuhr, machte ihm 
Poseidon durch einen aus dem Meere aufsteigenden Stier die Pferde 
scheu, und Hippolytos wurde zu Tode geschleift. (Euripid. Hippolyt.) 
Auch an dem Argonautenzug und der Jagd des kalydonischen 
Ebers nahm Theseus Antheil. Mit Peirithoos, dem Könige der 
Lapithen, ging er in die Unterwelt, um für ihn die Persephone 
zu entführen. Für diesen Frevel Hess sie aber Hades an einen 
Felsen, auf welchen sie sich setzten, anwachsen. Theseus wurde 
durch Herakles wieder befreit (s. p. 138); als er aber nach Athen 
zurückkam, hatte sich Menestheus, der im trojanischen Kriege 
die Athener anführte (II. 2, 552. 4, 327), der Herrschaft bemächtigt^ 
und Theseus begab sich nach der Insel Skyros, wo er umkam» 
Kimon, der Sohn des Miltiades, brj^-chte später seine Gebeine nach 
Athen zurück**). 

In Athen wurde Theseus als Heros verehrt; er hatte dort 
einen prächtigen Tempel. Die Kunst stellt ihn dem Herakles 
ähnlich, nur mit weniger gedrungenem Körperbau dar. Da er 
die Bingkunst erfanden haben soll, so eignete ihm eine grössere 
Gewandtheit. 

6. Thebanische Sagen. 

(Kadmos. Oidipus.) 

Als Gründer von Theben gilt Kadmos, nach, welchem die 
thebanische Burg Kadmeia genannt ward. Die gewöhnliche Sage 



*) Die Amazonen unternahmen, um sich wegen des Raubes der 
Hippolyte zu rächen, einen Eriegszug nach Athen , zogen aber nach 
langem Kampfe wieder ab. 

**) Bei Bfomer wird Theseus erwähnt II. 1, 266. Od. 11, 631 und 322. 
Wahrscheinlich aber sind dies erst von den Athenern eingeschobene 
Verse. IL 8, 144 wird Aithra, die Tochter des Pittheus, unter den 
Sklavinnen der Helena genannt; man suchte dies zu erklären, indem man 
sagte, als Theseus die Helena nach Attika entfährt habe, wären die 
Brüder derselben, Kastor und Po^deukes, nachgeeilt und hätten, während 
Theseus mit Peirithoos in der Unterwelt war, Helena befreit und des 
Theseus Mutter mit nach Sparta genommen^ die dann Sklavin der He^ 
lena ward. 
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erzählt von ihm Folgendes. Er war der Sohn des Agenor, c^s 
Königs von Phönilden, Bruder der Europa, des PhoinitK*) taid 
Eilix. Als Zeus seine Schwester Europa geraubt hatte, erhielt 
er vom Vater den Aufh*ag dieselbe aufzusuchen und nicht eher 
zurüdczukehren, als bis er sie gefunden habe. Nachdem er lange 
umsonst gesucht, kam er nach Delphi und erhielt den Spruch, von 
«einen Nachforschungen abzustehen, aber einer Kuh zu folgen und 
da, wo sich diese niederlege, eine Stadt zu gründen. Als er liun 
durch Phokis zog, traf ^r eine Kuh aus 4er Heerde des Pelagon, 
ging ihr nach und beschloss in Böotien an der Stelle, wo sich 
die Kuh lagerte, eine Stadt zu bauen, das nochmalige Theben. 

Die Kuh wollte «r der 
Athene opfern; er eaaidte 
daher Leute ab, ^us der 
nähen Quelle des Ares 
Wasser ^u holen. 'Dieee 
aber wurden von 'einem 
DxHchen des Ares, der 
die Quelle bewachte, ver- 
schlungen; und Htm kam 
Kadmos selbst zu der 
Quelle und ersehlug den 
Drachen. Die ZfthBie des- 
selben säete or in die Erde, 
aus welcher sofort ge- 
wappnete M^bmer hervor- 
sprossten, die sich selbst 
bekämpften imd mordeten 
bis auf fünf, Echion 
rSchlangenmann), üdaios 
(Bodenmann), Chthonios 
(Erdentsprossener), Pelor 
oder Peloros (Riesiger), 
Hyperenor (üebergewal- 
tiger). Diese forchtbar^i 
Erdensöhne, die . Sparte! 
(Gesäete), wurden die 
Stammväter des tbebani- 
sch^ Adels, und selbst 
das ganze thebanische Volk 
nennt sich bisweilen das Geschlecht der Sparten. Kaämos musste 
aber ^zitac Busee für d^i Mord des Drachen dem Ares acht Jahre 




Fig. 39. Aktaion. 



^) Nfcch Homer (II. 14, atl) war Kioiiiix der Vater der Europa, 
welche dem Zeus den Minos und EhadamanMiyB gebar. Von «mem 
König Phönikiens weiss Homer nichts. 
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(ein grosses Jahr) dienen; darauf erhielt er die Herrschaft von 
Theben und vermählte sich mit Harmonia (Ordnung, Eintracht), 
der Tochter des Ares und der Aphrodite. Biei ihrer Vermählung 
erhielt Harmonia von Kadmos (oder von Aphrodite, von Athene) 
ein Gewand und ein Halsband, an welchem das Verderben haftete. 
Ihre Tochter heissen Autonom (Mutter des durch den Zorn der 
Artemis von seinen 50 Hunden zerrissenen Jägers Aktaion, Ovid. 
Met. 3; 131 ff. Fig. 29), Ino (Mutter des Melikertes), Sem^le 
(Mutter des Dionysos) und Agaue (Mutter des Pentheus); ihr Sohn 
ist Polydoros (Hes. Theog. 976), dessen Sohn Labdakos. Später 
zog Kadmos mit Harmonia nach Illyrien, wo er König ward. 
In Drachen verwandelt, kommen beide zuletzt in die elyse^schen 
Gefilde. 

Diese Sagen machen also Theben zu einer phönikischen Colonie 
und Kadmos zu einem Phöniker. Indessen ist den ältesten Dichtern 
eme phönikische Colonie in Theben unbekannt, Homer weißs -nichts 
von ein^n wandernden Kadmos; erst Herodot nennt daü Phoinix 
einen König von Tjros. Ausserdem lässt sich aus derartigen 
Sagen nur sehliessen, das zu der Zeit, wo man die Sage bildete, 
der Glaube an eine fremde Einwanderung herrschte, nicht aber 
dass wirklich ein Phöniker Kadnios Theben gegründet habe. 
Kadmos (der Ordner) war ursprünglich eine thebanische Gottheit, 
gleich dem ordnenden Hermes^J^admilos der tyrrhenischen Pelasger, 
eines Volkes, das von Theben kam und mit den Kadmeem in 
Theben eins und dasselbe war. (So 0. Müller in seiner Schrift 
Orchomeno«^) 

Der Groll oder der Fluch des Ares wegen des Dmchenmordes 
wüthete fort in der Geschichte von Theben und brachte Verderben 
über das Königshaus. Der, welcher vor allen vom Unglück heim- 
gesudit ward, dessen ganzes Leben den Erinycfn, den Göttinnen 
des Fluches, geweiht war, ist 

Oidipus (O^/tto«^, itoio^), der Sohn des LaXos, Enkel des 
Labdakos. Homer (Od. 11, 271) erzl^t von ihm, dass er seinen 
Vater erschlagen und die eigene Mutter Epik aste ohne Wissen 
geheirailhet habe. Als die Götter den Frevel sofort enthüllten, 
erhängte sich die imglückliche Königin und ging hinab in das 
dunkele Gemach des Hades; Oidipus aber herrschte noch gramvoll 
über Trieben, bis zu seinem Tode von den Leiden verfolgt, welche 
die Erinyen der Mutter bringen. An seinem Grabe feierten die 
Thebaner Leichenspiele (II. 23, 679). — Die Geschichte Thebens 
und wahrsoheinlidi auch die des Oidipus ist schon in vorhome- 
Tischen Gedichten besmigen worden, so dass wohl Homer in kuraen 
Worten und dvtroh wenige Haupt^Üge die ganzte SHge in das Ge- 
dächtniss seiner Hörer rufen konnte. In der Folge wurde die in 
fiotmer vorliegende Sage besonders 4uroh die tragischen Dichter, 
welche in der Unglücksgeschichte des Oidipus einen fär die Tragödie 
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sehr geeigneten Stoff fanden, häufig behandelt und durch Hinzu- 
ziehung von lokalen Sagen erweitert oder auch willkürlich veränderte 
Nach Soph. Oed. Eex ist die Sage im wesentlichen folgende. 

Lato 8, der König von Theben, hatte von dem Orakel den 
Spruch erhalten, dass, wenn ihm seine Gemahlin lokaste (bei den 
alten Epikern Epikaste), Tochter des Menoikeus, einen Sohn gebäre^ 
dieser ihn tödten würde. Als er daher seinen Sohn gleich nach 
der Geburt mit gebundenen und durchstochenen Füssen, damit man 
ihn, wenn er doch sollte erhalten bleiben, erkennen könnte, aus- 
setzen lassen wollte, wurde das Kind von dem treuen Diener, dem 
es die herzlose Mutter selbst eingehändigt hatte, auf dem Kithäron, 
dem Berge der Erinyen, einem Hirten des Königs Polybos von 
Korinth übergeben, dass er es im fremden Lande aufzöge. Dieser 
brachte den Knaben seinem kinderlosen Herrn, der ihn mit seiner 
Gemahlin Merope (Periboia) als eignes Kind auferzog und ihm 
wegen der geschwollenen Püsse den Namen Oidipus (Schwellfuss) 
gab. Zum Jüngling herangereift, schöpfte Oidipus Verdacht, das» 
Polybos und Merope nicht seine wirklichen Eltern sein möchten^ 
und begab sich nach Delphi, tun dort die Wahrheit zu erfahren» 
Das Orakel mahnte ihn ab weiter zu forschen, da er seinen Vater 
erschlagen und seine Mutter heirathen würde. Auf dem Bückwege 
beschloss daher Oidipus nicht wieder nach Korinth zurückzukehren^ 
sondern wandte in Phokis, zwischen Delphi und Daulis, da, wo 
eine Strasse von der nach Korinth führenden gen Theben ablenkt 
(tf%ttfriy, Dreiweg), seine Schritte nach dieser Stadt hin. An dem 
Dreiweg begegnet ihm Latos, der auf einem Wagen nach Delphi 
fährt, um den Gott zu befragen. Der Wagenlenker und der Alte 
wollen den Wanderer gewaltsam aus* dem Wege drängen; aber 
Oidipus erschlägt im Zorn den Wagenlenker, und als beim Vorüber- 
gehen an dem Wagen Latos ihn auf das Haupt schlägt, tödtet er 
auch diesen sammt seinen Begleitern. Nur einer entkommt, ohne 
dass er es merkt, derselbe, der ihn früher hat aussetzen sollen. 
Darauf zieht Oidipus weiter gen Theben. 

In Theben, wo unterdessen die Sphinx*) hauste, hatte Kreon, 
der Bruder der lokaste, nach des L^.'ios Tod die Begierung' über- 

*) Die Sphinx (2rqp/y| oder ^^, die Würgerin) stammte von der 
Ghimaira und dem Orthos (Hes. Theog, 326) oder von Typhon und 
Echidna. Sie bestand aus einem gefl^g;elten Löwenrumpf mit Kopf 
und Brust einer Jungfrau; die Diditer haben übrigens ihr Bild noch auf 
mannigfache Weise umgestaltet und ihre Gestalt aus den verschieden- 
artigsten Körpern zusammengesetzt. Die ägyptische Sphinxgestelt, welche 
das Muster f^ die griechische abgegeben hat, war ein ungeflügelter 
Löwenrumpf mit menschlichen Obertheilen. Ursprünglich war wohl die 
thebanische Sphinx ein die Pest bezeichnendes Wesen. Sie sollte von 
dem zürnenden Ares oder von Hera, welche wegen einer Eheverletzung 
des Lalos zürnte, geschickt worden sein. Sie sass auf einem Felsen in 
der Nähe von Theben und gab das Bäthsel auf: was hat eine Stimme, 
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nommen und dem, der das Land von den Drangsalen des Unr 
geheuers befreien würde, die Herrschaft und die Ehe der ver- 
wittweten lokaste versprochen. Als Oidipus herankam, löste er 
das Eäthsel der Sphinx, worauf sich diese von ihrem Felsen herab- 
stürzte und tödtete, Oidipus aber die Herrschaffc von Theben und 
die Hand der lokaste gewann. Ihre Kinder sind Eteökles und 
Polyneikes, Antigöne und Ismene. 

Wegen der verborgenen Greuel des Oidipus kam eine Pest 
über das Land und ein Orakelspruch ging dahin, dass die Pest 
nicht eher enden würde, als bis der Mörder des La^os aus dem Lande 
vertrieben sei. Oidipus spricht über den unbekannten Mörder Fluch 
und Bann aus, aber während er seinen Spuren nachforscht, gelangt 
«r endlich, namentlich durch den blinden Seher Teiresias xmd den 
bei dem Morde des La^os entkonmienen Diener, zu der furchtbaren 
Ueberzeugung, dass er selbst .der Mörder des Latos, seines Vaters, 
und der Gemahl seiner Mutter ist. Aus Verzweiflung erhängt 
sich lokaste, Oidipus reisst sich im Schmerze die Augen aus. 
So Sophokles; nach Andern wurde Oidipus auf dem Eithäron von 
Hirten gefunden und auferzogen, oder er wuchs in Sikyon, dem 
ursprünglichen Sitze des Polybos und einer Hauptstätte des Erinjen- 
cultus, auf. Den Engpass, wo er den Vater erschlug, verlegten 
manche in die Nähe von Potniä, wo ebenfalls die Erinyen verehrt 
wurden. Die altepische Sage kennt keine Nachkommenschaft aus 
der Ehe des Oidipus und der Epikaste, nach ihr sind die genannten 
Kinder mit Euryganeia, Tochter des Hyperphas^ erzeugt; die 
Tragödie hat die Fabel in dieser Hinsicht umgebildet, um das 
Geschick des Oidipus um so grausenhaffcer zu machen. 

Ueber die letzten Schicksale des Oidipus sind die Sagen ver- 
schieden. Nach der oben angeführten Stelle der Ilias möchte man 
auf einen gewaltsamen Tod (im Kampfe) schliessen; allein die 
Worte iedovTtorog OldmoSuo können auch das gewa]j;ige Zu- 
sammenbrechen des Mannes bezeichnen, der so lange seinem furcht- 
baren Schicksal widerstanden hat, endlich aber unter dessen Schlägen 
erliegt. Nach derselben Stelle ist er in Theben begraben; andere 
Angaben verlegen sein Grab nach Eteonos in Böotien in ein Heilig- 
thum der Demeter (-Erinys). Bei den Tragikern wird er entweder 
sogleich von seinen Söhnen und Kreon, der in Theben zur Herr- 
schaft gekommen ist, aus dem Lande verwiesen und von seiner 
Tochter Antigene in die Verbannung begleitet, oder seine Söhne 
sperren ihn ein, um die Schmach des Haxises zu verbergen. Des- 
wegen flucht ihnen der blinde Greis, der sich entehrt sieht, und 



ist am Morgen vierfüssig, am Mittag zweifüssig, am Abend dreifässig? 
(Mensch.) Sie Thebaner versammelten sich täguch, um über das Bäthsel 
zu berathen, und da sie es nicht lösten, so erwürgte sie jedesmal Einen 
von ihnen. Wenn aber das Bäthsel gelöst ward, so musste sie sich nach 
dem Schlüsse des Schicksals durch den Sturz vom Felsen den Tod geben. 



Digiti 



zedby Google 



— 158 — 

dieser Fluch des Vaters bringt den Söhne» Verderben. Sie kommen 
über die Herrschaft in Slar^t und Krieg und morden einander im 
Zweikampf. Nach Soph.Oed.Col. wird Oidipus lange nach seiner 
Selbstblendnng von den Thebanem in di« Verbaamung geschickt 
und gelangt, von Antigene begleitet, während seine Söhne um die 
Herrschaft hadern, nach Eolonos in Attika, wo er sich mit den 
Erinyen versöhnt und die endliche Buhe findet (s. p. 119). 

Die beiden thebanischen Kriege. Die Söhne des Oidipus^ 
Eteokles und Polyneikes, hatten beschlossen, jährlich ab- 
wechselnd in Theben die Begierung zu fahren. Aber der ältere^ 
Eteokles*), zuerst im Besitze der Macht, wollte dem Bruder zur 
bestimmten Zeit nicht weichen; dieser floh daher zu Adra^tosv 
dem Könige von Argos, aus dem Geschlechte des Amythaon (p. 1^8)^ 
um bei ihm Hülfe zu suchen. Zu gleicher Zeit kam dort schütz^ 
suchend der aus Kalydon wegen eines Mordes flttchtige Tydeus^ 
Sohn des Oineus, an. Adrastos nahm beide gastlich auf, vermählte' 
sie mit seinen Töchtern und versprach ihnen, sie in ihr Vaterlaad 
zurückzufahren und wieder in ihre Bechte einzusetzen. So unter- 
nahm man denn den ersten thebanischen Erieg (Krieg der Sieben 
gegen Theben). Die sieben Führer wäre» Adrastos, der Anführer 
des ganzen Zuges, Polyneikes, Tydeus, Kapäneus, wnNÄch* 
komme des Proitos, HippomSdon, Neffe des Adrastos, der Seher 
Amphiaräos, aus dem Geschlechte des Melampus (pi 128) und 
Schwager des Adrastos, Parthenopaios, irach älterer Sage Bruder 
des Adrastos, nach Neueren ein Arkader ^ Sohn der berühmten 
Jägerin Atalante (cf. Soph. 0. C. 1311 ff.). Amphiaräos sah das 
unglückliche Ende des Krieges voraus und wollte nicht mitziehen ; 
allein seine Gemahlin Eriphyle, Schwester des Adrastos, von 
Polyneikes durch das verderbenbringende Halsband der Hsürmonia 
bestochen, überredete ihn zur Theilnahme. Deshalb wird sie später 
von ihrem Sohne Alkmaion, einem Seitenbilde des Orestes, ermordet. 
Vor Theben angekommen, vertheilten sich die sieben S^rw^ um 
die Stadt zu stürmen, mit ihren Schaaren an die sieben Thore. 
Den Thebanem aber weissagte Teiresias den Sieg, wenn sich ^ner 
aus dem Geschlechte der Sparten dem Tode weihe* dies that 
Menoikeus, der Sohn des Kreon-, indem er sich von der Malier 
der Stadt in die Grotte stürzte, in welcher einst der Drache des 
Ares gehaust hatte. Der frevelnde Uebermuth des Kapäneus, der 
bei der Bestürmung der Stadt ausrief, selbst das Feuer des Zeus 
solle ihn von den Mauern nicht zurückschrecken, brachte die Argiver 
ins Verderben. Schon stand er prahlend auf der Mauer, als ihn 
der Blitz des Zeus niederschmetterte. Die Argiver wichen, Poly- 
neikes fiel zugleich mit seinem Bruder im Zweikampf, imd das 
ganze argivische Heer ging zu Grunde bis auf Adrastos, der auf 



♦) Einige lassen den Polyneikes älter sein und zuerst herrschen. 
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seinem gewaltigen Bosse Areion (H. 23, 346), das von der De- 
meter Erinys stammte, ntiiCli Eolonos floh. AmpMaraoa wurde mit. 
seinem Wagen auf der Flucht ^ von der Erde verschlungen und 
ward zu einem weissagend^i Gotte^ der zu Theb^i und namentlieh 
zu.Oropos Traumorabel hatte (Pausan. 1, 34. Herod. 1., 4ß. 52; 
u. 8, 134). Durch Hülfe der Athener bestattet© Adrastos die 
Todten*). (A^schyl. S^tem contra Thebas. Euripid. Phoemssae 
und Supplices.) 

Zehn Jahre später sammelte Adrastos die Söhne der Er- 
schlagenen, - die Epigonen, zu einem Eachezug gegen Theben 
(Epigonenkrieg). Diese Epigonen waren: Alkmaion, Sohn des 
Amphiaraos, Aigialeus, S. des Adrastos, Promachos, S. des 
Parthenopaios, Thersandros, S. des Polyneikes, Diomedes, S. 
des Tydeus, Sthenelos, S. des Eapaneus, Euryalos, S. des 
Mekisteus. Uebrigens weichen die Angaben hierin ab. Die drei 
letztgenamiten fochten auch vor Troja. Sis zogen aus im Vertrauen 
auf die glttckverheissenden Zeichen der Götter und unter dem 
Schutze des Zeus (IL 4, 408), schlugen die Thebaner am Flusse 
Glisas, wobei der thebanische Anftthrer Laodamas, der Sohn des 
Eteokles, fiel, und eroberten die Stadt. Thersandros erhielt die 
Herrschaft über Theben; ein grosser Theil der Einwohner war 
aber vor Eroberung der Stadt auf den Bath des Teiresias aus- 
gezogen und gründete nach langem Umherirren die Stadt Hestiäa. 
Ein Theil der Beute und Teiresias mit seiner Tochter, der Seherin 
Manto, wurden nach Delphi dem ApoUon als Weihgeschenk ge- 
sandt; unterwegs aber starb Teiresias, Manto dagegen wurde von 
Delphi aus nach Kleinasien zu dem klarischen Orakel des ApoUon 
geschickt. 

Homer kennt diese beiden Kriege aus älteren Gesftngen, 
Thebalden. Er erwähnt einzelne Personen und ganze Scenen aus 
diesem Sagenkreise. (II. 4, 364 — 410. ö, 800 ff. 10, 283 ff. 
Od. 11, 326. 16, 244 ff. H. 14, 113 ff. 23, 677.) 

Die Eegierung der Kadmiden in Theben ward zur Zeit des 
Labdakos und des La'ios auf eine Zeitlang unterbrochen durch die 
Herrschaffe eines andern Geschlechtes, das die Sage von der böo- 
tischen Stadt Hyria nach Theben übertragen zu haben scheint. 
Nykteus, der Sohn des Hyrieus, und nach ihm sein Bruder Lykos 
sollten wlübtrend der Mindeijährigkeit des Labdakos in Theben die 
vormundscbaftliche Regierung geführt haben« Die Enkel des 
Nykteus waren Zethos und Amphion, ZwiUingssökne der Anliope 
und des Zeus, „die weissrossigen Diosfeuren Böotiens" (Euripides), 



*) Antigone begräbt gegen das Verbot des Kreon ihren- fCir einen 
Landesverräther erÖärten Bruder Polyneikes und erleidet dafür den Tod. 
Deswegen tödtet sich auch Haimon, der Sohn des Kreon, welchem Anti- 
gone verlobt war (Sophocl. Antigone). 
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beide als Schutzgötter von Theben verehrt. Von ier Mutter aus- 
gesetzt, wurden sie auf dem Kithäron von Hirten erzogen; Zethos ward 
^ ein starker rauher Hirt und Jäger, der mildgeartete Amphion ein 
Freund des Saitenspiels und des Gesanges. Während die Jüng- 
linge noch auf dem Kithäron sind, kommt ihre von Lykos bisher 
in Haft gehaltene und von dessen böser Gemahlin Dirke grausam 
misshandelte Mutter flüchtend zu ihrem Gehöfte. Dirke, welche 
ihr nachfolgt, beredet die Jünglinge, dass sie die noch unerkannte 
Mutter an einen wilden Stier binden, um sie zu Tode zu schleifen. 




:Fig. 30. Zethos und Amphion. 

Da entdeckt ihnen der Pfleger ihrer Jugend das Geheimniss ihrer 
Geburt, und nun erleidet Dirke die Strafe, die sie der Antiope 
zugedacht. Ihren Leichnam werfen die Jünglinge in die nach ihr 
benannte Quelle Dirke bei Theben. Darauf ziehen sie nach Theben, 
entreissen dem Lalos die Herrschaft und umgeben die untere Stadt 
mit einer Mauer; während Zethos mit gewaltiger Kraft und grosser 
Anstrengung Block auf Block thürmt, bewegt Amphion mit seiner 
Leier mühelos die Steine, dass sie sich von selbst zu einer wohl- 
gefügten Mauer zusammenschliessen. Amphion vermählt sich mit 
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Niobe, Zethos mit Tbebe oder mit Ä^don (s. p. 145 Fig. 30, der 
sogenamite famesisohe Stier). 

7. Die Argonauten (*jQyovaikac, Ärgonautae), 

Die Argonantensage, sowie die Sage von Aihamas gehören dem 
Stamme der Minyer an, der, in dem böotischen Orchomenos und dem 
thessalischen lolkos sesehaffc, schon früh sich mit Schiffahrt und 
Handel beschäftigte. — Athamas, König in Orchomenos, Sohn des 
Aiolos, (8.p. 21), hatte sich auf Befehl der Hera mit Nephele (Wolken- 
> göttin) vermählt und mit ihr den Phrixos und die Helle erzeugt. 
Neben Nephele verband er sich .aber noch mit einer irdischen Ge- 
mahlin Ino (s. p. 82), weswegen Nephele verschwand und der Fluch 
über das Haus des Athamas kam. Ino hasst die Kinder der Nephele 
und bringt e^ dahin, dass man beschliesst, den Phrixos zu opfern; 
darum will Nephele ihn und seine Schwester Helle durch einen 
goldwolligen*) Widder nach dem fernen Aia (Land) bringen lassen. 
Unterwegs aber flült Helle in das Meer (Hellespontos, Meer der 
Helle); Phrixos langt in Aia an, wo er von dem König Aietes 
gastlich aufgenommen wird und den Widder dem Zeus Phyxios 
(dem fluchtschirmenden) opfert. Das goldene Yliess wird in dem 
Haine des Ares aufgehängt und später von den Argonauten, 
den Argo-SchiflFem, unter Führung des lason nkch Griechenland 
gebracht. 

Homer kennt die Argonautensage, die schon vor ihm Gegen- 
stand des Gesanges war, doch gibt er davon nur einige Andeu- 
tungen und Umrisse. Kirke sagt (Od. 12, 66 ff) bei Erwähnung 
der Irrfelsen, der Flankten: 

„Nimmer entnum auch ein Schiff der Sterblichen, welches hinanfahr; 
Sondern zugleich die Scheiter der Schiff* und die Leichen der Männer 
Rafft das (rewoge des Meers und verzehrender Feuerorkan hin. 
Eins nur schiffte vorbei der meerdurchwandelnden Schiffe, 
Argo, die allbesungne**), zurückgekehrt von Aietes. 
Und bald hält' auch oiese die Fluth an die Klippen geschmettert; 
Doch sie geleitete Hera, die Helferin war dem lasen.*' 

Femer kennt Homer die Verbindung des lasen mit Hypsipyle 
in Lemnos und deren Sohn EunSus (Seemann), der mit den Troern 
und den phönikischen Sidoniem befreundet war (II. 7, 467 ff. 23, 
743 ff.), das Geschlecht des Pelias und des lason (Od. 11, 263 ff.). 
Auch Hesiod (Theog. 992 ff.) spricht von der Geschichte des 



*) Das Vliess des Widders heisst seit Pindar gewöhnlich gold wollig; 
ob man früher schon diese Vorstellung hatte, ist ungewiss; einige nennen 
es purpurn. 

**) So übersetzt Voss das Wort nacifiilovcec; eigentlich bedeutet 
dies dBrS Schiff, welches Allen am Herzen liegt, von dem Jeder gern er« 
zählen hört. 

Stoll, Mythologie. 6. Aufl. 11 
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lason nur in allgemeinen Umrissen; von dem Zweck der Fahrt^ 
von dem goldenen Vliesse des Widders, ist weder bei ihm, noch 
bei Homer etwas zu finden. Erst Mimnermos (um 600 v. Chr.) 
erwähnt das Vliess in der Stadt des Aietes, das lason holt; doch 
ist daraus nicht zu schliessen, dass frühere Zeiten davon nichts ge- 
wusst hätten. Das Vliess gehört so sehr zum Kern der Sage, dass 
wir uns die Vorstelhmg von demselben schon in den ältesten Zeiten, 
in welchen die Anfänge der Sage Heg^ denken müssen. Pindar 
ist der erste uns erhaltene Dichter bei dem wir die ganze Sage 
von den Argonauten in einiger Ausführlichkeit finden; sein Ge- 
dicht (Pyth. 4) ist jedoch besonders darauf gerichtet, die eine 
Person des lason zu verherrlichen^ so dass das Schicksal und die 
Thaten der übrigen Argonauten in den Hintergrund treten. Von 
den epischen Gedichten der Griechen, welche die Argonautenfahrt 
behandelten, besitzen wir jetzt nur noch die Argonautica des ApoUo- 
nius Ehodius (c. 200 a. Chr.) und des Pseudo-Orpheus, femer die 
lateinischen Argonautica des Valerius Flaccus (c. 80 p. Chr.), eine 
Nachahmung des Apollonius. Der Stoff ist von den ältesten Zeiten 
an so vielföltig behandelt und jedesmal je nach den Vorstellung^i 
der Zeit und der Einzelnen so verschieden dargestellt worden, dass 
es unmöglich ist, alle Angaben, die uns noch erhalten sind, auf- 
zuführen oder gar zu vereinigen. Wir wollen versuchen, das Haupt- 
sächHchste nach einzelnen Abtheilungen zusammenzustellen. 

l) Veranlassung der Fahrt. Pelias, der Sohn des 
Kretheus, Enkel des Aiolos, hatte seinem Bruder Aison die 
Herrschaft von lolkos entrissen. Dieser suchte seinen Sohn lasen 
gleich nach der Geburt vor den Nachstellungen des PeUas zu 
sichern, indem er ihn heimlich dem Kentauren Cheiron auf den 
Pelion zur Erziehung schickte und ihm in seinem Hause gleich 
einem Todten eine Leichenfeier anstellte. Pelias aber hatte von, 
Delphi das Orakel erhalten, 9ich sorglich vor dem zu hüten, der 
mit einem Schuh einst von den Berghöhen in die Ebene von 
lolkos kommen werde. Als lason das zwanzigste Jahr erreicht 
hatte, kam er in herrlicher Schönheit und Kraft nach lolkos zurück 
und trat unter das Volk auf dem Markt. Pelias sah ihn mit einem 
Schuh und erschrak, aber er barg seinen Schrecken im Herzen und 
fragte nach seinem Stamme und Vaterland. Jener bekannte sich 
als Sohn des Aison und ging in das Haus seines Vaters. Dieser 
freute sich ob der Schönheit des Sohnes, und es kamen auch 
Aisons Brüder herbei, Pheres aus der Nähe vom hypere'i'schen 
Quell und fernher aus Messene Amythaon; auch Admetos, des 
Pheres Sohn, und Melampus, der Sohn des Amythaon, kamen 
herzu. Sie gingen zum Palaste des Pelias, und lason forderte für 
seinen Vater die Herrschaft zurück. „Das wiU ich,*' antwortete 
Pelias, „doch schon umschwebet das Alter mich; aber dir knospet 
noch die Blume der Jugend. Du vermagst es, zu tilgen der Unter- 
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irdischen Zorn; denn Phrixoe gebeut, seine Seele zu sühnen und 
hinreisend zu des Aietes Palaste das zottige Widdervliess zu holen, 
auf dem er dem Meere einst entging und seiner Stiefmutter Bosheits- 
geschossen. Ein wunderbar Traumgesicht stieg hernieder und ver- 
kündete mir's. Da forscht' ich, ob's Wahrheit sei, bei Eastalias 
Quell: und schnell befahl mir der Gott eine Seefahrt auszurüsten. 
Willig wage denn du diesen Kampf, und ich schwöre dir's, Herr- 
schaft und Eeich werf ich dir hin/^ lason ging den Bund ein und 
sammelte sich Genossen zur Fahrt aus ganz Griechenland. 

So erzählt Pindar. Nach anderer Sage lebte lason auf dem 
Lande und erschien bei einem Opfer, das Pelias verrichtete, mit 
einem Schuh, den andern hatte er bei dem Durchwaten des 
Flusses Anauros verloren (während er die Here in Gestalt eines 
alten Weibes hinübertrug). Pelias fragte ihn, was er dem Mit- 
bürger thun würde, von dem ihm ein Orakel verkündet hätte, 
dass er von ihm getödtet werden würde. lason antwortete, er 
würde ihn das goldene Vliess holen lassen. — Das Schiff Argo, 
ein Pünfzigruderer, erhielt seinen Namen von a^yog^ schnell, oder 
wie die Sage will, von dem Erbauer Argos. Es wurde erbaut 
unter Leitung der Here (älteste Sage) oder der Athene am Fusse 
des Pelion oder zu Argos. Athene fügt in das Vordertheil ein 
Stück der redenden Eiche zu Dodona. 

2) Die Theilnehmer der Fahrt. Die Sage von den Argo- 
nauten ist, wie schon im Eingange gesagt, von dem Stamme der 
Minyer ansgegangen; daher waren nach der ursprünglichen Sage 
auch vornehmlich Helden der Minyer die Genossen des lason, wie 
Iphiklos, Akastos, Peirithoos, Asklepios, Erginos, Eu- 
phemos. Hieran schlössen sich nun bei der weiteren Ausdehnung 
der Sage thessalische Helden, Aktor, Telamon, Peleus, Iphitos 
u. A. an, und als die Sage Eigenthum des ganzen Griechenvolkes 
wxirde, durfte keiner von den berühmtesten Heroen des Alterthums, 
welche um jene Zeit (etwa ein Menschenalter vor dem trojanischen 
Kriege) gelebt haben konnten, bei dem Zuge fehlen. Man fögte 
also in ihre Reihe ein: Orpheus*), Amphiaraos, Zetes und 
Kala!is, die Söhne des Boreas, Kastor und Polydeukes, Melea- 



*) Orpheus, Sohn deg Oiagros und der Muse Kalliope, war ein 
Sängerheros der mythischen Thraker, der durch die Macht seines Ge- 
sanges sogar Felsen und Bäume bewegte und wilde Thiere bezähmte. 
Als seine Gemahlin Eurydike gestorben war, ging er in die Unterwelt 
und rührte durch seine Kunst die Königin der Schatten so, dass sie der 
Eurydike gestattete, dem Gatten zur Oberwelt zu folgen, doch unter der 
Bedingung, dass er unterwegs sich nicht umschaue. Da er dies dennoch 
that, musste Eurydike umkehren. Virg. Georg. 4, 454 ff. Ov. Met. 10, 
1 ff. Er ward von thrakischen Weibern zerrissen, sein Haupt und seine 
Leier, die sie ins Meer warfen, wurden von den Wellen nach der Sänger- 
insel Lesbos hinübergetragen. 

11* 
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gros*), TydeuB, Theseus, Herakles. Im Ganzen stellte man 
nach den 60 Budem des Schiffes 60 Helden fest. Der Anführer 
war lasen**) der Steuermann Tiphys oder nach älterer Sage 
Erginos. 

3) Die Fahrt nach Aia. Aia (gleich Faüi, das Land) be- 
zeichnete ganz allgemein ein entferntes Land, eine bestimmte 
Lage wurde ihm yon Anfang an nicht gegeben; doch steht fest, 
dass es yon lolkos, dem Sitze der Minyer, aus in nordöstlicher 
Bichtung nach dem Pontus Euxinus zu gedacht wurde. Erst als 
durch die milesischen Seefahrten Eolchis als der äusserste Land- 
winkel im Osten des Pontus aufgefunden war, erklärte man dieses 
Land fttr Aia und den Sitz des Aietes; die älteren Dichter wissen 
nichts von Eolchis; und noch Mimnermus (600 a. Chr.) spricht 



*) MeleagroB war Sohn des Oineus, Königs von Kalydon in Aeto- 
lien, und der Althaia, einer Tochter des Thestios, Schwester der Leda. 
GineuB hatte einst der Artemis zu opfern vergessen; dadurch erzürnt, 
schickte diese einen forchtbaren Eber, der sein Land verwüstete. Melea- 
grOB erlegte ihn mit Hülfe eines grossen Jagdgefolges. Nun aber erregte 
Artemis am Kopf und Haut des Ebers Streit und Krieg zwischen den Aeto- 
lern in Kalydon und den Kureten in Pleuren, in welchem die Aetoler, so 
lange Meleagros mitkämpfbe, cUe Oberhsmd behielten. Als aber Meleagros 
einen Bruder seiner Mutter im Kampfe erschlug, fluchte ihm diese, und 
nun blieb er zürnend daheim bei seiner Gattin Kl eopatra, der schönen 
Tochter des Idas und der Marpessa. Die Aetoler ^men jetzt in ihrer 
belagerten Stadt in grosse Noth; die Aeltesten des Volkes baten den 
Helden wieder in den Kampf zu gehen und versprachen ihm ein grosses 
Geschenk; es bat sein Vater, seine Mutter, Schwestern und Freunde, aber 
umsonst. Da in der höchsten Noth flehte ihn jammernd die Gattin an, 
und er Hess sich erweichen. Er ging in den Kampf und rettete die 
Aetoler, aber er kehrte nicht wieder zurück; die Eiinys, welche den Fluch 
der Mutter im Erebos gehört, gab ihm den Tod (11. 9, 529—599. 14, 
115 ff.). Eine jüngere Sage von dem Tode des Meleagros findet sieh bei 
Ovid. Met. 8, 270 ff. Bei der Geburt des Meleagros hatten die in das 
Gemach getretenen Moiren ein Holzscheit in die Flamme gelegt und ge- 
sagt, dass das Kind so l^ige leben werde, als das Scheit £kuere; die 
Mutter aber hatte, sobald jene das Gemach verlassen, das Holz aus den 
Flammen gerettet und bewahrte es auf. Als nun Meleagros nach Er- 
legung des Ebers der schönen und schnellen arkadischen Jägerin Ata- 
lante, die dem Thiere die erste Wunde beigebracht, das Fell des Ebers 
als Siegespreis übergeben und die beiden Brüder seiner Mutter, die ihr 
dasselbe entreissen wollten, erschlagen hatte, warf seine Mutter in der 
Hitze des Zornes das Holzscheit, an dem das Leben ihres Sohnes hing, 
in die Flammen. Während das Scheit verbrennt, stirbt Meleagros, von 
innerem Schmerzensbrande verzehrt. 

**) Einige lassen den Herakles mit lason die Führung übernehmen; 
da derselbe übrigens in dem ursprünglichen Verzeichniss der Argonauten 
nicht vorkam und neben Jason nicht wohl Platz hatte, so nsülim man 
verschiedene Gründe an, warum er sich von ihnen entfernt habe. Die 
gangbarste Sage ward, er habe sich in Mjsien ans Land begeben, um 
seinen Liebling, den von den Nymphen in eine Quelle hinabgezogenen 
Knaben Hylas (Waldkind) aufzusuchen^ und sei mit Polyphemos von 
den weiterschiffenden Argonauten zurückgelassen worden (Theocrit. Id. 13). 
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ganz unbestimmt „von der Stadt des Aietes, wo die Strahlen des 
schnellen Helios in goldenem Gemache liegen am Saume des 
Okeanos." Bei Pindar ist Eolchis das Ziel der Fahrt, und nach 
diesem Ziele hat sich denn auch der Lauf der Fahrt fester be- 
stimmt. Wir geben denselben nach den Argonauticis des Apollo- 
nius. Von lolkos aus gelangen die Argonauten zuerst nach Lemnos, 
wo kurz vorher die Frauen ihre treulosen Männer ermordet hatten. 
Von da kommen sie über Samothrake durch den Hellespont nach 
der Insel Kyzikos, woKyzikos über die Dolionen herrscht. Nach 
freundlicher Bewirthung fahren sie ab, werden aber in der Nacht 
durch einen Sturm ebendahin zurückgeworfen und gerathen mit 
den Dolionen, weil sie sich in der Dunkelheit nicht wiedererkennen, 
in Kampf, wobei Eyzikos iäUt. In Mysien lassen sie Herakles, 
der den Hylas sucht, zxirück und kommen nach Bithynien, wo 
die Bebryker wohnen (ApoUon. A. l). Hier tödtet Polydeukes 
den König Am^kos im Faustkampf, und die Argonauten jagen 
darauf die Bebryker in die Flucht. In dem thrakischen Salmy- 
dessos befreien sie den blinden Seher Phineus von den Harpyien, 
welche ihm die Speise theils raubten, theils durch Unrath un- 
geniessbar machten. Die geflügelten Boreaden Zetes und KalaICs 
verfolgen die Harpyien^ und tödten sie; Phineus aber gibt aus 
Dankbarkeit den Argonauten an, wie sie durch die symplegadischen 
Felsen steuern sollen. Diese furchtbaren Felsen, der Eingang des 
Fontus, öfi&ieten sich imd schlugen wieder zusammen, so dass 
bisher noch kein Schiff hindurch gefahren war; die Argo besteht 
glücklich die Gefahr, und seit dieser Zeit stehen die Symplegaden 
unbeweglich*). Nun schiffen die Argonauten an der Südküste des 
Pontus hin und gelangen endlich zur Insel Aretias vor Kolchis; 
hier treffen sie die Söhne des Phrixos, welche von Kolchis in die 
Heimat ihres Vaters hatten schiffen wollen, aber an dieser Insel 
Schiffbruch gelitten hatten. Mit diesen fahren sie nach Kolchis 
und legen das Schiff in dem Flusse Phasis vor Anker (Apollon. A. 2). 
4) Erwerbung des Vliesses. lason fordert das Yliess. 
Aietes**) verspricht es zu geben, wenn lason die ihm von Hephaistos 
geschenkten feuerschnaubenden, erzhufigen Stiere einfange, anschirre 
und mit ihnen ein Stück Lsmdes pflüge, darauf Drachenzähne, die 
ihm Aietes geben will, säe. Durch Hülfe der Zauberin Medeia, 



''O Die Symplegaden sind irrthümlich auch von alten Schriftstellern 
mit den Flankten (Od. 12, 61) für gleichbedeutend gehalten worden; 
man glaubte, Homer habe die Symple^tden aus alten Argonautenliedem 
entlehnt und nach dem Westen versetzt. Aber die Flankten sind still- 
stehende Felsen, welche sich in der Nähe der Skylla und Charybdis 
befinden und nur durch ihre siedende Brandung und den umhüllenden 
Dampf gefährlich sind. 

*•) Aietes ist der Sohn des Helios und der Perseis, Gemahl der 
Okeanide Idyia (Hes. Theog. 966 ff.). Wie seine Tochter Medeia und 
seine Schwester Kirke ist auch er der Zauberei kundig. 
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einer Tochter d^s Aietes, gelang dem lason die Arbeit, und als 
nun aus den gesäeten Zähnen gehamischte Männer hervorwuchsen, 
warf er auf Medeias ßath einen Stein unter sie, worauf sie sich 
selbst unter einander tödteten (ApoUon. A. 3*). Aietes wollte 
aber, da er erkannte, dass die Arbeiten durch Hülfe seiner Tochter 
ausgeführt worden waren, sein Versprechen nicht halten; deshalb 
raubten in der Nacht Jason und Medeia das Yliess aus dem Haine 
des Ares, nachdem sie den Drachen eingeschläfert (oder getödtet), 
und flohen mit den Argonauten (Apollon. A. 4, 1 — 211). 

5) Bückkehr. Aietes lässt die flüchtigen Argonauten ver- 
folgen, aber umsonst. Apsyrtos (Absyrtos), der Sohn des Aietes, 
der die Schaar der Verfolger führt, wird von lason überfallen und 
getödtet (Apollon.); nach anderer Sage hat Medeia ihren kleinen 
Bruder mit sich genommen, imd als sie von Aietes verfolgt werden, 
zerstückelt sie ihn und wirft die einzelnen Glieder ins Meer, so 
dass Aietes durch das Sammeln derselben gezwungen ist von der 
Verfolgung abzustehen. — lieber die Richtung der Heimfahrt 
finden sich bei den einzelnen Berichterstattern die abweichendsten 
Angaben. Die Einen lassen die Argonauten auf demselben Wege, 
auf welchem- sie gekommen sind, heimkehren, die Andern führen 
sie den Phasis hinauf in den östlichen Gkeanos, dann südlich in 
das rothe Meer, durch die libjrische Wüste, durch welche die Arge 
getragen werden muss, zum Tritonsee und in das mittelländische 
Meer. Diese Ansicht konnte sich nur so lange halten, als die öst- 
lichen Gegenden und die Quellen des Phasis unbekannt waren; 
man wandte sich daher später, um doch die Schiffer auf den 
Okeanos zu bringen und sie durch unbekannte Länder zu führen, 
zu dem dritten Wege, dem nach Westen, indem man nach alter 
Vorstellung den Pontus mit dem Westmeere verband. Bei Apollo- 
nius (Buch 4), der alte und neue Vorstellungen bunt durch einander 
mengt, fahren die Argonauten aus dem schwarzen Meere durch 
den Istros in den Eridanos, kommen zur Insel der Kirke, wo sie 
von dem Morde des Apsyrtos gereinigt werden, von da an den 
Seirenen vorbei, durch die Skylla und Charybdis zur Insel der 
Phaiaken. Hier vermählt sich lason mit Medeia. Schon im An- 
gesichte des Peloponnes werden sie durch einen Sturm in die Syrte- 
verschlagen, tragen die Argo durch die libysche Wüste in den 
Triton und gelangen endlich durch das Mittelmeer in die Heimat. 

Pelias hat den Aison während der Abwesenheit seines Sohnes 
getödtet; dafür rächt sich lason durch Hülfe der Medeia, welche 
des Pelias Töchter überredet, ihren Vater zu zerstückeln und zu 
kochen, indem sie vorgibt, sie werde ihn durch Zaubermittel wieder 
verjüngen. lason und Medeia werden von des Pelias Sohn Akastos 
aus lolkos vertrieben und flüchten nach Korinth. Hier will sich 



*) Dieser Zug ist aus der thebanischen Eadmossage entlehnt. 
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lason mit Kretlsa (oder Glauke), der Tochter des Königs Kreon, 
vermählen, aber Medeia tödtet diese durch ein vergiftetes Gewand 
nlid Diadem, mordet darauf auch ihre und des lason Kinder, Mer- 
meros und Pheres*), und entflieht auf einem Wagen mit ge- 
flügelten Drachen nach Athen, wo sie für einige Zeit des Aigeus 
Gattin wird. Durch Theseus vertrieben, kehrt sie nach Kolchis 
jzurück. lason wird auf dem Isthmos im Heiligthum des Poseidon 
von den Trümmern der zerfallenden Argo erschlagen. 

Die Sage von Athamas, Phrixos und dem Widdervliesse hat 
einen tiefen religiösen Grund. Der König Athamas ist der Priester 
des Zeus Laphystios, der diese zürnende Gottheit durch das fort- 
dauernde Opfer seines Geschlechter versöhnen muss. Athamas selbst 
ist Priester und Opfer zugleich; er sollte zur Sühne des ganzen 
Landes geschlachtet werden, als eben Kjtissoros, der Sohn des 
Phrixos, aus Aia heimkommend ihn befreite. Dadurch aber erregte 
Kytissoros allen seinen Nachkommen den Groll des Gottes. Wer 
der älteste des Geschlechtes war, der musste sich von dem Gemeinde- 
haus fem halten; ging er hinein, so wurde er geopfert. Viele nun 
von denen, die geopfert werden sollten, flohen aus Furcht in ferne 
Lande; kehrten sie aber hernach heim und wurden sie im Gemeinde- 
hause ergriffen, so wurden sie zum Opfer abgeführt (so berichtet 
Herodot 7, 197). Auch Phrixos war zu einem solchen Opfer be- 
stimmt, aber er entzog sich durch die Flucht; der Widder war so 
lange ein versöhnendes Opfer für Zeus Laphystios, bis Einer der 
Athamantiden ergriffen wurde: aus beidem nun, der Flucht des 
Phrixos und dem Widderopfer, bildete sich die Sage von dem retten- 
den Widder, der den Phrixos in das ferne Aia trägt. Das Vliess 
des dem Zeus (an des Phrixos Stelle) geschlachteten Widders wird . 
ein Schutz und Hort, welchen lason, der Heilende und Versöhnende 
(ifiofioiij heilen), endlich nach lolkos zurückbringt. — Die weitere 
Ausbildung der Sage, besonders in Bezug auf die Argonautenfahrt, 
knüpfte sich bei den Minyem an etwas Wirkliches und Historisches, 
an die Ausbreitung ihrer Seefahrten und ihrer Colonien. (0. Müller, 
Orchomenos.) 

8. Der trojanisclie Krieg. 

Die berühmteste aller von griechischen Heroen gemeinschaftlich 
ausgeführten Unternehmungen ist der trojanische Krieg, an 
welchem Fürsten fast aller Landschaften Griechenlands Theil ge- 
nommen haben sollen. Ihren Glanz und Ruhm bei den Griechen 
und der späteren Nachwelt verdanken die Helden dieses als eine 
Nationaluntemehmung angesehenen Zuges dem Sänger Homer, der 



*) Hesiod (Theog. 992 ff.) nennt einen Sohn des lason und der Me- 
deia Medeios. 
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in den beiden Epen Ilias und Odyssee ihre Thaten und Schicksale 
verherrlicht hat. Seine Heimat ist die kleinasiatische Küste, wo 
in Folge der dorischen Wanderung die verschiedensten Stftmme 
griechischer Zunge sich zusammengefunden hatten, besonders solche, 
deren Vorfahren einst den Zug gegen Troja unternommen und 
einen glücklichen Krieg an der Küste geführt hatten, die sie jetzt 
selbst als eine neue Heimat in Besitz genommen, unter diesen 
Achäer unter Herrschern des Pelopidengeschlechtes, loner mit 
Königen aus dem Geschlechte des Nestor, Schaaren aus Thessalien, 
Böotien, Euböa, Lokris u. s. w. Die reichen Sagen, welche diese 
Stämme aus ihrer Heimat mit herübergebracht hatten, verbanden 
sich hier und bildeten sich im Munde des Volkes und der Sftnger 
weiter aus, bis endlich Homer aus der Masse des grossen Sagen- 
kreises Einen Theil herausgriff und in künstlicher Compo^tion 
nach dem Gesetze der Einheit eine neue Art von Epos schuf. 
Bie Ilias behandelt nur einen kleinen Theil des trojanischen 
Krieges, von der Dauer von 51 Tagen in dem 10. Jahre der 
Belagerung, nämlich den Zorn des von Agamemnon beleidigten 
Achilleus und die Folgen desselben bis zia dem Tode des Hektor; 
die Odjssee umfasst ebenfalls nur einen Zeitraum von 40 Tagen; 
aber in diese beiden engen Bahmen sind die Begebenheiten, welche 
in die übrige Zeit des trojanischen Krieges und der Heimkehr 
der Helden fallen, so eingefügt und mit dem Hauptinhalte ver- 
woben, dass wir durch Homer doch eine Uebersicht des ganzen 
trojanischen Sagenkreises ethalten. Wir wollen aus der reichen 
Masse nur das Hauptsächlichste ausheben. 

l) Veranlassung des Kriegs und die Fahrt -nach 
Troja. Paris, der Sohn des trojanischen Königs P r i am o s (dessen 
Stammbaum H. 20, 215 ff.), hatte bei einem Wettstreit der Hera, 
Athene und Aphrodite der letzteren den Preis der Schönheit 
zuerkannt; deshalb hassten ihn jene und stürzten ihn und Troja 
ins Verderben (H. 24, 25 ff.*). Durch Hülfe der Aphrodite ent- 
führt er, das Gastrecht verletzend, die schönste der Frauen, Helena, 
die Gemahlin des Menelaos, Königs in Sparta. Dieser reist mit 
seinem Bruder Agamemnon, dem König von Mykenä, in Griechen- 
land umher und fordert die Helden der Achäer zum Eachezuge 
gegen Troja auf (Od. 24, 115**). Man sammelte sich in dem 



*) Später jGjidet sich die Sage: Zu der Hochzeit des. Peleus und 
der Thetis waren alle Götter geladen, ausser Eris, der Göttin der 
Zwietracht. Sie warf daher einen goldenen Apfel in die Versammlung 
mit der Aufschrift: der Schönsten. Sera, Athene und Aphstdite machten 
darauf Anspruch, und Zeus bestellte als Schiedsrichter des Streits den 
Paris, der auf dem Idagebirge die Heerden seines Vaters weidete. Hera 
versprach ihm Herrschaft und Beichthum, Athene Weisheit und Kriegs- 
ruhm,- Aphrodite das schönste Weib. Die letzte erhielt den Preis. 

**) Nach späterer Sage waren die jpdechischen Helden zu dem Bache- 
znge gegen Troja verbunden durch einen Eid, den sie einst als Freier 
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Hafen von Atdis; als hier den Göttern ein Opfer gebracht ward, 
sandte Zeus ein grosses Wnnderzeichen. Ein farchtbarer Drache 
wand sich an dem Ahorn, unter welchem man opferte, hinauf und 
yerschlang oben in einem Neste acht junge Vögel mit der Alten. 
Daraus weissagte Ealchas, dass sie neun Jahre yor Troja kämpfen 
und erst im zehnten die Stadt erobern würden (H. 2, 303 ff.). — 
Das Opfer der Iphigeneia s. p. 148. Unter Anführung des Aga- 
memnon und des Menelaos zog man nun gegen Troja mit beinahe 
1200 Schiffen (II. 2, 493 ff.). Unterwegs Hess man den trefflichen 
Bogenschützen Philoktetes, des Foias Sohn, der 'im Besitze der 
Pfeile des Herakles war, auf Lemnos zurück, weil er an einer 
durch einen Schlangenbiss erhaltenen Wunde litt (II. 2, 716). Als 
man vor Troja ans Land stieg, sprang zuerst vor idlen andern 
Protesilaos ans Ufer und ward von Einem der Trojaner, welche 
die Feinde an der Landimg hindern wollten, getödtet (II. 2, 698 ff.). 
2) Die vornehmsten Helden der Griechen und Tro- 
janer*). Das Haupt der Griechen vor Troja war Agamemnon, 
der Sohn des Atreus, der mächtigste unter den Fürsten. Er war 
ein gewaltiger, stattlicher Mann, ein guter König und tapferer 
Lanzenschwinger, aber im Bewusstsein seiner Macht schroff und 
stolz, leicht zu Zorn und Ungerechtigkeit geneigt (IL 2, 477. 569- 
3, 166. 11, 91). Menelaos, ein muthiger und tapferer Held, 
Herrscher in Lakedämon, hatte geringere Macht als sein Bruder, 
mit dem er in inniger Liebe verbunden ist, und war von milderer 
Gesinnung (IL 2, 581. 6, 51. 17, 30. siehe auch H. 10, 114 ff.). 
— Der tapferste, schnellste und schönste Held vor Troja war 
Achilleus, der Sohn des Peleus und der Neretde Thetis**), Enkel 



der Helena deren Vater Tyndareos geschworen hatten, dass sie nämlich 
den ervtlQilten Gatten der Helena gegen jede Unbill schützen wollten. 
*) Die Griechen heissen bei Homer gewöhnlich Achäer oder von 
dem Hauptsitze der Achäerherrschaft Argiver, oder Danaer, wie der 
achäische Stamm in Argos hiess. Die Bewohner des trojanischen Landes 
werden von Homer Dardaner genannt nach Dardanos, dem Sohne des 
Zeus, der an den Westabhängen des Ida die Stadt Dardania baute; nach 
dessen Enkel Tros heissen sie Troer. Dessen Sohn Dos baute Ilion 
oder Troja, dessen Burg Pergamos oder Pergamon war (D. 20, 216 ff.). 
Der Name Ten kr er ist nacHnomerisch, abgeleitet von Teukros, welcher 
der erste einheimische König gewesen oder zur Zeit des Dardanos aus 
Kreta eingewandert sein soll. 

**) Nach späterer Sage wollte Thetis ihren Sohn unsterblich machen 
und legte ihn deshalb Nachts ins Feuer, um die sterblichen Theile aus 
ihm herausznbrennen; allein durch die Dazwischenkunft des Peleus wurde 
das Werk unterbrochen. Thetis entfloh und begab sich wieder in das 
Meer zu ihren Schwestern (vergl. Demophoon p. 106). — Oder: Thetis 
tauchte den Sohn in die Styz; daher war er unverwundbar mit Aus- 
nahme des Knöchels, an dem sie ihn hielt. Auch erzählen die kyprischen 
Gedichte, als Kalchas beim Ausbruch des trojanischen Krieges weissagte, 
dass Troja ohne Achilleus nicht erobert werden könne, habe Thetis, weil 
sie den Tod ihres Sohnes voraussah, ihn als Knaben auf der Insel Skyros 
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des AiaJ^os (II. 21, 173. s. p. 27), König der Myrmidonen im 
thesaalisdifiB Phthia, wohin sein Vater Peleus aus Aegina geflohen 
wa^; er hatte die Wahl zwischen einem kurzen ruhmvollen Leben 

und ruhmlosen Alter und wählte das 
erstere. Er ist unwiderstehlich in 
der Schlacht und furchtlos in der 
Volksversammlung, unbändig und 
unbeugsam im Zorn, aber mild gegen 
Unglückliche, gastfrei, empfänglich 
für die Freuden eines stillen Lebens 
im Schoosse der Heimat, zärtlich 
gegen seine Mutter (II. 1, 215. 280. 
2, 673. 681. 769. 20, 492 ff. 1, 85. 
9, 307 ff. 24, 518. 600). Sein Lehrer 
Phoinix begleitet ihn in den tro- 
janischen Krieg (II. 9, 441). Pa- 
troklos, Sohn des Menoitios aus 
Opus, der, weil er als Knabe un- 
versehens beim Würfelspiel einen 
andern erschlagen hatte, von seinem 
Vater nach Phthia gebracht und dort 
mit Achilleus erzogen worden war 
(II. 23, 85), ein muthiger und hoch- 
herziger Jüngling, ist des Peliden 
theuerster Freund vor Troja. (Fig. 31. 
Statue des Achilleus.) — Nach 
Achilleus ist der erste Held unter 
den Griechen Aias, der Sohn des 
^ Telamon*), ebenfalls Enkel des Aia- 
kos, König von Salamis, dem Achil- 
leus ähnUch an Gestalt (IL 18, 192) 
und an Gesinnung; während Achilleus 
vom Kampfe ^ch zurückgezogen hat, 
ist er der schützende Thurm der 
Achäer (nv^og, ?^og ^Axatmv, Od. 

unter den TQchtern des Königs Lykomedes in Franenkleidem verborgen 
gehalten. Odyssens aber enSieckte ihn durch eine List. Er breitete 
nämlich als wandernder Kaufmann vor den Jungfrauen allerlei weiblichen 
Schmuck und Waffen aus und Hess dann plötzlich Waffengetöse und 
Schlachtruf erschallen; da entfliehen die Mädchen, Achilleus aber greift 
nach Schwert und Schild, um dem Feinde entgegen zu eilen. So er- 
kannt, verspricht er die Theilnahme am Zuge. Ein Sohn des Achilleus 
und der DeMameia, einer Tochter des Lykomedes, ist Neoptolemos oder 
Pyrrhos. 

*) Die ältere Sage kannte den Telamon und Peleus nicht als Brüder, 
sondern nur als Freunde, den Aias und Achilleus also nicht' als Vettern, 
doch betrachtete sie die beiden letzteren gleichgearteten Helden immer 
als demselben Stamme angehörig. 




Fig. 31. Achilleus. 
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ll, 556. 11. 3, 229. — n. 2, 528. 557. 768. 3, 226. 11, 545 ff. 
17, 279). Teukros, ein trefflicher Bogenschütze, war der Halb- 
T)ruder des Telamoniers Aias (IL 8, 266 ff.). — Ein anderer Aias 
ist der König in Lokris, Sohn des Olsens, der kleine Aias genaust, 
wahrend jener der grosse heisst; er ist nächst Achilleus der beste 
Läufer (n. 2, 527. 3, 273. 14, 520. 13, 700). — Nestor, der 
Bohn des Neleus (s. p. 78), Herrscher in Pylos, war der älteste 
xuater den griechischen Helden, ein weiser, gerechter und kriegs- 
kundiger Greis von ausgezeichneter Beredtsamkeit. Er herrschte 
Äohon über das dritte Geschlecht der Menschen (H. 2, 591, 4, 
292 ff. 10, 18. Od. 3, 126 ff. 245. 24, 52. Erzählungen aus. seinem 
früheren Leben: II. 7, 125. 11, 670. 23, 626). — . Diomedes 
war König von Argos und andern in der Umgegend liegenden 
Btädten; schon in dem Epigonenkrieg hatte er mitgekämpft; er 
war ein besonderer Schützling der Athene und ein kluger Held 
Ton stets verstrebender Tapferkeit, der selbst den Kampf mit 
Göttern nicht scheut (11. 2, 559. 4, 405. 5, 1 ff. 6, 98. 8, 90 ff. 
^, 53). — Odysseus (Ulysses, Ulixes), Sohn des La^rtes, König 
in Ithaka. Er zeichnete sich vor allen durch Klugheit und List 
aus, war entschlossen und muthig und ausharrend in Gefahren 
(n. 2, 631. 3, 190. 4, 494. 14, 82. Od. 4, 240. 13, 89. 291). 

— Idomeneus, Fürst auf Kreta, gehörte ebenfalls zu den Ersten 
des Heeres (IL 13, 450. 3, 645. 2, 230. 4, 251. 7, 165). Sein 
treuer Waffengefährte war sein Neffe, der tapfere Meriönes. 

Auf trojanischer Seite war Anführer imd der grösste Held 
Hektor, der älteste Sohn des Priamos, ein Liebling des ApoUon, 
furchtbar und männerwürgend in der Schlacht, aber ein zärtlicher 
Gatte und Vater, ein liebender Sohn und treuer Freund (II. 2, 
816. 3, 60. 6, 394 ff. 8, 337. 22, 35 ff. 405 ff.). Die Ver- 
theidigung des Vaterlandes ist sein höchstes Ziel (11. 12, 243). 

— Paris (Alexandres), ein jüngerer Bruder des Hektor, ist ein 
guter Bogenschütze, aber von unstätem Charakter, bald tapfer und 
herausfordernd, bald feig und weichlich; der Umgang mit Weibern 
und Saitenspiel liegen ihm mehr am Herzen, als das ernste Geschäft 
des Krieges (II. 3, 16 ff. 6, 504). — Neben Hektor zeichnet sich 
besonders Aineias aus^ der Sohn des Anchises, verwandt mit 
Priamos, der Herrscher der Dardaner auf dem Ida, voll Kraft und 
Weisheit (II, 2, 819. 5, 180. 217. 6, 77. 11, 60. 20, 208 ff.), 
femer Polydamas, Agenor (IL 14, 425. 16, 530 ff.). — Unter 
den Verbündeten der Troör sind ausg^eichnet die Lykier Sar- 
pedon, der Sohn des Zeus (ü. 2, 876. 5, 479. 6, 199. 16, 419 ff.), 
Glaukos, ein Sohn des Hippolochos und Enkel des BeUerophontes 
(n. 2, 876. 6, 118. 12, 309), und der Bogenschütze Pandaros, 
Sohn des Lykaon (H. 2, 824. 4, 87. 5, 168 ff.). 

3) Belagerung und Eroberung der Stadt. Die Achäer 
schlugen ein Lager vor Troja auf, und Menelaos ging in Begleitung 
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des Odysseus in die Stadt, \un die Gattin zarück zu fordern, allein 
vergeblich (II. 3, 205 ff. 11, 122 ff.); man musste sich zu längerer 
Belagerung verstehen. Um ihren Unterhalt zu gewinnen, machten 
die Achäer in einzelnen Abtheilimgen Raubzüge an der Küste um- 
her, eroberten und plünderten kleinere -Städte und führten die 
Menschen hinweg; da sie aber auf diese Weise ihre Macht nicht 
zusammen halten konnten, so wurde es den Trojanern möglich^ 
neun Jahre lai^ ihre Stadt glücklich zu vertheidigen. In das 
zehnte Jahr faUen die Begebenheiten der Iliade. Dem Agamemnon 
war Chryseüs, die Tochter des Chryses, eines Priesters des 
Apollon, welche Achilleus auf einem Streifzuge erbeutet hatte, als 
Sklavin zugetheilt worden, und als der Vater sie um hohen Preis 
loskaufen wollte, verweigerte er sie und wies ihn mit übermüthigen 
Worten aus dem Lager. Daher bat Chryses den ApoUon, ihn an 
Agamemnon und dem ganzen griechischen Heere zu rächen. Apollon 
schickt die Pest in das Lager; auf Veranstaltung des Achilleus 
erklärt Ealchas in der Volksversammlung, dass der Gott wegen 
der Entehrung des heiligen Priesters zürne, und dass der Zorn 
nur abgewendet werden könne, wenn Agamemnon die Chryset» 
ohne Lösegeld freigebe und man den Gott durch feierliches Opfer 
versöhne. Dies geschieht; aber um sich an Achilleus zu rächen, 
nimmt ihm Agamemnon seine geliebte Sclavin Brisels weg. 
Achilleus lässt es geschehen, aber von der Zeit an zürnt er dem 
Agamemnon und nimmt keinen Theil mehr an dem Kampfe. Zeus 
gibt der Thetis, der Mutter des AchiUeus, das Versprechen, dass 
er den Trojanern so lange Glück verleihen wolle, bis AchiUeus 
wieder durch Agamemnon zufrieden gestellt sei (11. l). Durch 
einen siegverheissenden Traum veranlasst er den Agamemnon, für 
den folgenden Tag eine Schlacht festzusetzen (II. 2). Als die 
Schaaren gegen einander rücken, fordert Paris die edelsten der 
Achäer zum Zweikampf heraus. Menelaos nimmt den Kampf an; 
Paris entflieht feige, wird aber durch die tadelnden Worte des 
Hektor bewogen aufs neue sich zum Kampf zu stellen; wer von beiden 
siegt, soll die Helena mit den geraubten Schätzen besitzen. Der 
Vertrag wird unter feierlichen Opfern abgeschlossen (II. 3, 245) 
und der Kampf beginnt. Paris erliegt und wird der Gefahr durch. 
Aphrodite entzogen; während Agamemnon die Erfüllung des Ver- 
trags fordert, schiesst Pandaros, von Athene verleitet, einen Pfeil 
auf Menelaos los und reizt durch diesen Treubrach die Achäer zu 
neuem Kampfe (II. 4, 60), in weichem sich vor allen Diomedes 
hervorthut (II 5). Hektor verlangt endlich einen Zweikampf^ 
welchen der Telamonier Aias, durchs Loos erwählt, besteht. Am 
folgenden Tage Waffenstillstand imd Bestattung der Gefallenen 
(n. 7). Am dritten Tage wird die Schlacht erneuert, die Griechen 
kämpfen unglücklich (II. 8). Agamemnon räth in einer nächt- 
lichen Versammlung zur Abfahrt; Nestor und Diomedes aber er- 
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klären sich dagegen,^nd jener mahnt zur Versöhnung mit Achilleus. 
Die zu ihm geschickte Gesandtschaft richtet nichts aus (II. 9). 
Diomedes und Odysseus gehen in der Nacht auf Kundschaft aus, 
treffen den Dolon, der von Hektor auf Kundschaft ausgeschickt 
ist, und tödten ihn, nachdem sie ihn gezwungen haben, anzugeben, 
wo Rhesos, der vor kurzem aus Thrakien den Trojanern zu Hülfe 
gezogen ist und noch vor den Thoren liegt, mit den Seinen lagert. 
Sie überfallen den Ehesos; Diomedes erschlägt ihn, während Odys- 
seus seine herrlichen Bosse entführt (II. 10, 194 — 379). 

Am andern Morgen eine neue Schlacht, in der sich Agamemnon 
durch Tapferkeit auszeichnet, bis er verwundet aus dem Kampfe 
gehen muss. Hektor, der sich, während Agamemnon wüthet, 
zurückgezogen hat, dringt mit den Trojanern aufs neue vor; Dio- 
medes, Odysseus und andere Helden werden verwundet und die 
Achäer bis in ihre Verschanzungen zurü(jkgetrieben. Hier ver- 
theidigen sie sich aufs tapferste, bis Hektor mit einem gewaltigen 
Feldstein das Thor zertrümmert und den Trofe'm einen Weg zu 
den Schiffen bahnt (II. 11 u. 12). In dem nun folgenden Kampfe, 
in welchem die Achäer hart bedrängt werden, thut ßich besonders 
Idomeneus hervor (H. 13). Here schläfert den Zeus, der den 
Göttern am Kampf Theil zu nehmen verboten hat, auf dem Ida 
ein, damit Poseidon den Achäem kräftigen Beistand leisten kann 
(n. 14, 163 ff.). Zeus erwacht, schickt erzürnt den Poseidon vx)n 
dem Schlachtfelde und stellt das Treffen wieder her; Hektor treibt 
die Achäer zurück, dringt in das Lager ein und zündet das Schiff 
des Protesilaos an, während Aias, der Telamonier, ihn vergebens 
zurückzuhalten strebt (II. 15). 

In dieser höchsten Noth stürzt sich Patroklos^ von Achüleus 
gesandt, in dessen Waffen in die Schlacht und treibt die Trofe'r 
zurück, erschlägt den Sarpedon und viele Andere und wird endlich 
selbst von Hektor erlegt (II. 16). Kampf um die Waffen und. 
Pferde des Achilleus und um den Leichnam des Patroklos; die 
Waffen eignet sich Hektor an, die Pferde aber und Patroklos 
bleiben in der Gewalt der Achäer (II. 17). Als Achüleus den 
Tod des Patroklos erfährt, jammert er laut imd verlangt nichts, 
^s Bache an Hektor zu nehmen; er zeigt den Achäem an, dass 
er wieder am Kampfe Theil nehmen werde, und Agamemnon leistet 
ihnri glänzende Genugthuung. Angethan mit der Büstung, welche 
ihnri seine Mutter von Hephaistos hat fertigen lassen, eilt er in 
die Schlacht, wohl wissend, dass auch ihm bald das Todesloos 
beschieden ist (II. 18 und 19). In furchtbarem Kampfe würgt 
er die Schaaren der Trofe'r imd treibt sie in die Mauern der Stadt, 
nur Hektor erwartet ihn auf ebenem Felde; als er aber den PeHden 
herannahen sieht, ergreift er die Flucht. Dreimal jagt ihn Achilleus 
um die Stadt und stösst ihn endlich nieder. Den Leichnam bindet 
«er an seinen Wagen und schleift ihn über das Feld zu dem Lager 
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hin (n. 20 — 22). — Am folgenden Tage verbrennt Achilleus dea 
Leichnam des Patroklos und stellt ihm zu Ehren Leichenspiele an 
(B. 23). Am andern Morgen bindet er wieder die Leiche des 
Hektor an seinen Wagen und schleift sie dreimal um die Grab- 
stätte des Patroklos; und das thut er noch öfter, bis sich die 
Götter des geschändeten Helden erbarmen und Zeus den Priamos 
veranlasst in der Nacht zu dem Zelte des Achilleus zu gehen, um. 
die Leiche des Sohnes auszulösrau Achilleus nimmt den Grei» 
gastlich auf, gibt ihm die Leiche zurück ^nd gewährt zur Be- 
stattung derselben einen elftägigen Waffenstillstand. Hektor wird 
im Hofe des Palastes ausgestellt und beklagt, darauf wird er 
feierlich verbrannt und die Leichenfeier durch ein Todtenmahl be- 
schlossen (n. 24). Soweit die Dias. 

Nicht lange nachher ward Achilleus von Apollon oder von. 
Paris und Apollon am skäischen Thore erschoss^iL Seine Gebeine 
wurden, wie er befohlen, in einer Urne mit d^ien des Patroklos^ 
vereint, und über der Urne, neben welcher man später eine zweite 
mit der Asche des Antilochos aufstellte, des tapfem Sohnes des 
Nestor^ der der dritte in dem jugendlichen Freundschaftsbunde 
gewesen war, errichtete man an den Ufern des Hellespont auf 
dem Vorgebirge Sigeion ein Grabmal (IL 21, 278. 22!, 355 ff. 
Od. 24, 35 ff.). Gegenüber an derselben Küste auf dem Vorgebirge 
Bhoitheion ward der Telamonier Aias, ein Freund der Genannten 
(cf. Od. 11, 469), bestattet. Als nämlich bei der durch ThetiB 
veranstalteten Bewerbung um die Waffen ihres gefallenen Sohnes 
der Preis des Verdienstes nicht dem starken Aias, sondern dem 
klugen Odysseus zugesprochen worden war, war dieser, in seiner 
Ehre gekränkt, in WiJmsinn verfallen und hatte sich selbst den 
Tod gegeben (Od. 11, 543 ff.Äoph. Aias). — Der kyklische Dichter 
Arktinos lässt unmittelbar nach dem Tode des Hektor die Ama- 
zonen den Troern zu Hülfe kommen, deren Königin Penthesileia 
von Achilleus erlegt wird; dann erscheint Memnon mit seinen 
Aithiopen, tödtet den Antilochos und wird dafür von Achilleus 
erschlagen (eine Parallele zu dem Tode des Patroklos und des 
Hektor); AchiUeus aber fällt selbst durch die Hand des Paris. 
Nach einer spätem Erzählung wird er in dem Tempel des ApoUon 
zu Thymbra bei Troja von Paris getödtet, als er dorthin waffenlos 
gekommen war, um sich mit Polyxena, der Tochter des Priamos, 
zu verbinden. 

Die Kykliker erzählen femer die Ereignisse nach dem Tode 
des Achilleus, welche den FaH Trojas herbeiführen. In dieser Zeit 
ist der verdienstvollste Mann im griechischen Heere Odysseus; 
durch dessen Klugheit wird Hion genommen (Od. 22, 230). Da 
die Stadt nicht erobert werden kann, so lange sich xias Palladion 
in derselben befindet, so rauben es Odysseus und Diomedes. Auch 
war nach einem Schicksalsschluss, den der von Odysseus gefangene 
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Seher Helenos, Sohn des Priamos, den Griechen verkündete, zur 
Erobeinmg der Stadt die Gegenwart des Philoktetes mit seinen 
herakleischen Pfeilen und des Neoptolemös, des jungen Sohnes 
von Achilleus, nöthig; deshalb holte Odysseus den letzteren von 
Skyros her (Od. 11, 608) und mit diesem den Philoktetes von 
Lemnos (H. 2, 718 ff. Soph. Philokt.). Neoptolemös, ausgezeichnet 




Fig. 32. Laokoon. 

durch Tapferkeit und klugen Eath (Od. 11, 510 ff.), setzte die 
Heldenrolle seines grossen Vaters fort in des Vaters Waffen, die 
ihm Odysseus zugestellt, als er nach Skyros fuhr, ihn zu holen; 
er erlegte den letzten Helfer der Troer, Eurypylos, der aus dem 
benachbarten Mysien herbeigerufen worden war (Od. 11, 519). 
Philoktetes erlegte mit seinen Pfeilen den Bogenschützen Paris, 
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den Urheber des verderblichen Krieges, der den Achillens ge- 
tödtet. * 

Jetzt ist die Stadt aller ihrer hervorragenden Kämpfer be- 
raubt; die Troer ziehen eich in die Mauern zurück. Doch konnten 
die Mauern mit Gewalt nicht erstiegen werden; darum griff man 
zur List. Epeios erbaute auf den Rath der Athene ein grosses 
hölzernes ^oss, in dessen Bauche sich mit Odysseus die Tapfersten 
der Griechen verbargen. Dieses Pferd Hessen die Griechen in dem 
Lager zurück, während sie zum Scheine mit ihren Schiffen ab- 
fuhren imd sich hinter der Insel Tenedos versteckten. Als die Tro- 
janer in das verlassene Lager der Griechen kamen und das gewaltige 
Pferd erblickten, entstand ein Streit, ob sie es zerstören oder in 
ihre Stadt bringen sollten, um es den Göttern zu weihen. Besonders 
rieth Laokoon, ein trojanischer Priester, zur Zerstörung des Bosses, 
indem er seine Lanze in dessen Seite schleuderte, dass es hohl 
erdröhnte. Bald darauf aber, als er am Ufer dem Poseidon ein 
Opfer brachte, kamen von Tenedos her zwei mächtige Schlangen, 
von Athene gesendet, imd tödteten ihn sammt seinen beiden Söhnen. 
Das sahen die Tro^r als eine Strafe der Götter an für die Ver- 
letzung des Pferdes, und nun drang die Meinung durch, das heilige 
Gebäu in die Stadt hinaufzubringen. So zogen sie denn ihr eigenes 
Verderben in ihre Mauern. In der Nacht verliessen die Helden 
ihr Versteck, das Heer kehrte zurück, und nun war es um Trojar 
- geschehen; die Stadt wurde zerstört, die Einwohner, grösstentheils 
niedergemacht imd der übrige Theil als Sklaven mit fortgeführt 
(Od. 8, 492 ff. 11, 523 ff.). Eine weitläufige Beschreibung der 
Eroberung Trojas nach den KykHkem siehe Virg. Aen. 2. (Fig. 32. 
Laokoon). 

4) Die Rückfahrt der Griechen war mit vielen Mühselig- 
keiten verknüpft wegen des Zornes der Athene*), welche die beiden 
Atriden in Streit gerathen Hess. Als die Stadt erobert war, be- 
riefen diese gegen allen Brauch noch am Abend eine Volksver- 
sammlimg. Die Achäer kamen weinberauscht und hörten die Beden 
der Führer. Menelaos forderte sie auf, sogleich mit ihm zur Heimat 
zu ziehen; Agamemnon aber wollte das Volk zurückhalten, um vor 
der Abreise noch den Zorn der Athene durch heilige Opfer zu ver- 
söhnen. Dadurch entstand ein Streit, imd der eine Theil zog am 
folgenden Morgen mit Menelaos, Nestor, 04ysseus u. A. ab, der 
andere bUeb mit Agamemnon noch an der trojanischeti Küste. 
Als jene nach Tenedos kamen, erhob sich auch unter ihnen ein 
Streit, und Odysseus ging wieder mit den Seinen zu Agamemnon 



*) Als Grund dieses Zornes gibt die spätere Sage an, bei der Er- 
oberung der Stadt sei Aias, der Lokrer, in den Tempel der Athene ein- 
gedrungen und habe die Eassandra, welche sich zu der Bildsäule der 
Göttin geflüchtet, gewaltsam weggerissen und misshandelt. 
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zurück; Nest9r und Menelaos aber steuerten weiter an der klein- 
asiatischen Küste hin, wo sie in Lesbos mit Diomedes zusammen- 
trafen. Von Chios aus segelten sie westlich zur Südspitze von 
Euböa und yon da südlich, Diomedes glücklich nach Argos, Nestor 
nach Pjlos; Menelaos aber wurde, als er das Vorgebirge Maleia 
umschiffen wollte, von einem Sturm in das grosse Meer yerschlagen 
und kam erst nach langer Irrfahrt, auf welcher er sogar bis nach 
Aegjpten getrieben ward (p. 83), in der Heimat an, wo er noch 
lange in Buhe herrschte (Od. 3, 130 ft). — Von den übrigen 
Achäem gelangten die Myrmidonen unter Neoptolemos, femer 
Philoktetes und Idomeneus wohlbehalten nach Hause (Od. 3, 
188 ff.). Aias, des O^fleus Sohn, scheiterte, yon dem Zorn der 
Athene verfolgt, an dem gyrftischen Felsen. Poseidon rettete ihn; 
da er aber übennüthig ausrief, dass er auch ohne Hülfe der Götter 
dem Tode entfliehen könne, so zertrümmerte der Gott den Felsen 
und liess den üebermüthigen in den Wogen umkommen (Od. 4, 
499 ff.). 

Die längste und unglücklichste Heimfahrt war die des Odjs- 
seus, der Gegenstand der Odyssee. Von der trojanischen Küste 
aus kam er mit seinen zwölf Schiffen, durch Sturm verschlagen, 
nach Ismaros, der Stadt der Kikonen in Thrakien,, welche er 
plünderte und zerstörte; als in der Na(dit seine Gefährten am Ufer 
Sassen und zechten, wurden sie von den Eikonen überfallen und 
von jedem der Schiffe sechs getödtet. Odysseus entfloh schnell 
mit den übrigen (Od. 9, 39 ff. 179 ff.). An dem Vorgebirge Maleia 
wurde er durch einen heftigen Nordwind verschlagen und irrte 
neun Tage auf dem Meere umher, bis er am zehnten zum Lande 
der Lotophagen kam an der Nordküste Afrikas (Oi 9, 62 — 104). 
Von da gelangte er zu dem Lande der Eyklopen, roher gewaltiger 
Biesen mit einem Auge, wo 6r den Kyklopen Polyphemos, den 
Sohn des Poseidon, der ihm sechs seiner Gefährten verschlungen 
hatte, blendete (Od. 9, 105 — 565). Auf der weiteren Fahrt kam 
Odysseus zuAiolos (siehe p. 72), darauf zu den Laistrygonen, 
einem menschenfressenden Biesengeschlechte, welche den grössten 
Theil der Geehrten des Odysseus vernichteten und aUe Schiffe bis 
auf das des Odysseus zerschmetterten (Od. 10, 80 — 132). Hierauf 
landete Odysseus auf Aiaia, der Lisel der Zauberin Eirke; diese 
verwandelte einen Theil der Gefährten in Schweine, wurde aber 
von Odysseus gezwungen, ihnen wieder die menschliche Gestalt zu 
geben. Ein ganzes Jahr lebte Odysseus bei Kirke; darauf hiess 
sie ihn über den Okeanos zum Hades schiffen, damit er dort von 
dem Seher Teiresias den Weg der Rückkehr erfahre (Od, 10, 
133 — 574). Die Fahrt des Odyssieus zur Unterwelt (Od. 11. siehe 
p. 12 ff.). Nach Aiaia zurückgekehrt,, erhält er von Kirke ßath- 
schläge über die weitere Fahrt. Als er an der Insel der Seirenen, 
der zauberischen Sängerinnen, welche durch ihren Gesang die 
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Schiffenden anzulocken und zu verderben pflegten, yorbeistenert, 
Ittsst er alle Gefährten sich die Ohren mit Wachs verkleben, damit 
sie nickt ins Verderben gezogen würden; er selbst läset sich mit 
offenen Ohren an den Mast binden (Od. 12, 142 ff.). Darauf f&hrt 
er glücklich an den Flankten oder Irrfelsen (s. p. 165) nnd dem 
furchtbaren Meeresschltinde Char jbdis vorbei; aber wtthr^id sie 
zu der Charjbdis hinüberblicken, reisst das Ungeheuer Skylla 
von der andern Seite sechs der GeflUirten von dem Schiffe und 
verschlingt sie (Od. 12, 201 ff). Als Odjsseus darauf gegen die 
Warnung der ^ke und des Teiresias auf der Insel Trinakia. 
g^andet war, wo des Helios Heerden weiden, vergriffen sich seine 
Oeffthrten an den Bindern des Gottes und verzehrten sie (Od. 12,. 
260 ff.). Dafür kam die Strafe des Zeus; er sandte ein üngewitter 
und zerschmetterte durch einen Blitzstrahl das Schiff^ dass alle er- 
tranken bis auf Odysseus, der auf den Trümmern des Schiffes, 
neun Tage xmihergetrieben, endlich zu der Insel der Nymphe 
Ealypso, Ogygia, gelangte (Od. 12, 403 ff.). Sieben Jahre lang' 
verweilte er hier bei der schönen Nymphe, welche ihn zu ihrem 
Gemahle begehrte und ihm unsterbliches Leben und ewige Jugend 
versprach, wenn er bei ihr bleibe und der Heimkehr v^gesse; 
aber nicht überredete sie ihm das Herz in dem Busen. Weinend 
vor Sehnsucht sass er oft am Ufer und wünschte nur den Bauch 
von der Heünat aufsteigen zu sehen und dann zu sterben (Od. 7, 
244 ff. 1, 13. 50. 9, 29. 5, 82. 4, 555). Als das achte Jahr er- 
schien, erbarmten sich sein die Götter und befahlen der Nymphe 
ihn ziehen zu lassen; er erbaute sich ein Schiff und fahr ab« Aber 
Poseidon, der dem Odysseus wegen der Blendung seines Sohnes 
Polyphemos zürnte, schickte einen Sturm über ihn und zerbrach 
ihm das Schiff. Lio Leukothea rettete den Unglücklichen ans 
Land der Pbaiaken (Od. 5 u. 6. 7, 261 fL). Der König Alki- 
noos nahm ihn gastlich auf und Hess ihn auf einem Schiffe nach 
Ithaka bringen. Schlafend kam Odysseus nach 20 Jahren in die 
Heimat zurück (Od. 13) und erschlug die Schaar der Freier seiner 
Gattin Penelope, welche ihm jahrelang im Uebermuth sein Gut 
verzehrt hatten. — Odyssee 5 — 13 handelt von dem Fahrten und 
der Heimkehr des Odysseus, die folgenden von dem Bache sinnenden 
und Bache übenden Helden in der Heimat; Buch^ 1 — 4 dagegen 
schildern besonders das Treiben der Freier im Hause des Odysseus 
während seiner Abwesenheit, um so zu zeigen, wie nothwendig die 
baldige Bückkehr des Königs sei. Sein Sohn Telemachos, der 
sich endlich als Mann fühlt, ist selbst nach Pylos und Sparta zu 
Nestor und Menelaos gereist, um Kunde von seinem Vater zu er- 
halten; als er nach Ithaka zurückkehrt, triffb er auf dem Gehöfl;e- 
des „göttlichen^^ Sauhirten Eumaios mit dem Vater zusammen und 
vollbringt mit ihm das grosse Werk der Bache. 
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Einleitung. 



Die Bevölkerung der Stadt Rom ist aus verschiödenen Stämmen 
erwachsen, aus Latinem, Sabinem und Hetruskem. Latiner und Sa- 
biner waren verwandte Völkerschaften; sie hatten ihre Grundlage 
in dem grossen pelasgischen Yolksstamme, der auf beiden Seiten 
des adriätischen Meeres, in Italien sowohl wie in der griechischen 
Halbinsel, seine Sitze genommen hatte. Daher hatten im All- 
gemeinen ihre Beligionsweisen einen gemeinschaftlichen Charakter, 
so dass sie in Bom leicht zu einem Ganzen verwachsen konnten. 
Von ihnen stammen die meisten römischen Gottheiten; doch ist 
es bei vielen Gittern schwer zu ergründen, ob sie latinischen oder 
sabinischen Ursprungs sind. Die Hetrusker dagegen, welche am 
spätesten zu der Bevölkerung der Stadt hinzutraten und mit La- 
tüiem tmd Sabinem nicht eng verwandt waren, scheinen vornehmlich 
einen äusserlichen Einfluss auf die römische Religion geübt zu haben, 
indem sie mehr den religiösen Geremoniendienst ausbildeten, als 
Vorstellungen neuer Götter in Rom einführten. 

Mit der Religion der Griechen stand die der Sabiner und 
Latiner in ursprünglicher Verwandtschaft; denn auch das griechi- 
sche Volk war aus dem pelasgischen entstanden. Doch haben sich 
im Laufe der Zeit die italischen Religionen nach dem besonderen 
Charakter des Volkes auf eigenthümliche und selbständige Weise 
gestaltet und ausgebildet. Den italischen Völkern und besonders 
auch den Römern ging die Kraft schöpferischer Phantasie ab, wo- 
durch das hellenische Volk vor allen ausgezfeichnet war. Der Römer 
weiss nichts von dem heiteren Spiele der Poesie, wodurch der 
Grieche seine vielgegliederte Götterwelt ausschmückte und seine 
tausendfachen Mythen schuf. Darum wurde er aber auch weniger 
verleitet, seine Götter in die Beschränktheiten und Schwächen des 
menschlichen Daseins herabzuziehen und ihnen Eigenschaften an- 
zudichten, die eines Gottes nicht würdig sind. Ein kalter, sitt- 
licher Ernst ist über seine Götter ausgegossen; er betrachtet sie 
mit tief religiöser Scheu und verehrt sie in seinexb auf das Aeussere 
und Praktische gerichteten Sinn mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit, 
die in Wort und That auch das Geringste nicht versah. 
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Die Bewohner Latiums, ans denen znerst das römische Volk 
entstand, waren kräftige Hirten und Landbaner, die in patriarcha- 
lischer Einfachheit zusammenlebten; sie verehrten daher vorzüglich 
Götter der Natur, des Feldes und Waldes, die die Heerden schützten 
und segneten und den Früchten des Feldes Gedeihen schenkten 
(wie Faunus, Saturnus, Vertumnus u. A.), und solche Gott- 
heiten, unter deren schirmender Obhut Familie und Haus stan^ 
(Laren, Penaten). Diese altitalische Beligionsweise, die ganz 
den Charakter der Ländlichkeit und Häuslichkeit an sich trägt, 
wurde von Anfang an nach Bom verpflanzt. Der Bömer behielt 
lange, selbst als er schon seine Herrschaft weit über die Grenzen 
Italiens ausgebreitet hatte, noch seine Vorliebe für das Landleben, 
sowie den Sinn für Haus und Familie. Daher ehielten sich bis 
in späte Zeaien. die alten ländlichen Feste mit ihren rohen, oft 
nicht mehr verstandenen Ceremonien, wie dk Lupercali^ Satur- 
nalien u. s. w., mit besonderer Heiligkeit aber wurde stets der 
Dienst der Hausgötter geübt. 

Neben den Gottheiten des Feldbaues, der Viehzucht und des 
Hauses wurden von Anfang an in Bom auch Schutzgötter des 
Staates aufgenommen, und da die Idee des Staates bei den Bömem 
die vorherrschende war, so traten diese mit der Zeit in den Vorder- 
grund. An der Spitze der Götterwelt steht Jupiter, der Gründer 
und Erhalter des römischen Staats, und ihm zur Seite als höd&ster 
Staatsschirmer Mars, als Erzeuger des Bomulus der Vat^ des 
römischen Volkes, und Quirinus, der Wehrhafte, der vergötterte 
Bomulus. Neben diesem Dreiverein kriegerischer Schutzgottheiten 
bildete Jupiter mit seiner Gemahlin Juno und seiner Tochter 
Minerva einen zweiten staatsschirmenden Verein; daeu trat dann 
noch Vesta, die Göttin des häuslichen Herdes, der Grundlage 
des Staates. 

Der Cultus der eben erwähnten Schutzgottheiten des Staates 
machte den Hauptbestimdtheil der römischen Staatsreligion aus, 
welche der Sage nach von <km König Numa geregelt und mit 
den Einrichtungen des Staates in enge Beziehung gebracht worden 
war. Er setzte die Priesterinnen der Vesta ein, femer dem 
Mars das Priestercollegium der Salier, dann die Flamines, die 
Priester der einzelnen Gottheiten, deren Frauen Flaminioae ä&a 
Gottesdienst mit ihren Mäsinem besorgten. Sie wurden eingetheilt 
in Flamines maiores und minores; zu jenen gehörten als die vor- 
nehmsten der des Jupiter, des Mars und des Quirinus (Fl. Dialis, 
Martialis, Quirinalis). Auch die Einsetzung der Fe tial es wird 
von Manchen dem Numa zugeschrieben; sie hatten das Amt, dmi 
Krieg in feierlicher Weise zu erklären und Bündnisse und Fried^is- 
Schlüsse im Namen des Volkes zu besehwörem. Die Aufsidit über 
das gesfunmte Beligionswesen, öffentlich^i wie Privatgottesdienst 
hatte das Collegium der Pontifices, dessen Vorst^er der Ponti- 
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fex Maximus war. üeber seine Obliegenheiten siehe Liv. 1, 20. 
In der Eönigszeit lagen dem König selbst manche priesterliche 
Verrichtungen ob, besonders der Dienst des Jupiter; damit aber 
nach Vertreibung der Tarquinier bei einigen bescmderen Staats- 
opfern der König nicht fehle, wurde fUr deren Besorgung der Bex 
Sacrificulus oder Eex Sacrorum erwählt, der unter allen 
Priestern scheinbar den höchsten Bang hatte. Das Collegium der 
Augur es hatte die Pflicht, für das Volk die Auspicien zu halten, 
hei Unternehmungen des Staates den Willen der Götter zu erforschen, 
den sie in Donner und Blitz, im Fluge, dem Creschrei imd dem 
Pressen der Vögel kund thaten. Die durch Opferschau weissagenden 
Haru spiee s waren gedungene Hetrusker, welche den Augum an 
Würde und Ansehen weit nachstanden und nur in ausserordent- 
lichen Zeiten nach Bom berufen wurden. 

Eine Eigenthümlichkeit der römischen Beligion, welche we- 
niger mit dem öffentlichen Wesen zusammenhing, als aus dem Er- 
messen und Gutdünken der Einzelnen entsprang, war die Verehrung 
abstracter, besonders sittlicher Begriffe als göttlicher persönlicher 
Wesen, wie der Virtus, Fides, Pudicitia u. s. w. Man ging 
in dieser Vergöttlichung von Abstractionen, wobei dem römischen 
dharakter gemäss mehr der Verstand als die Phantasie thätig 
war, so weit, dass man allen möglichen Eigenschaften, den ge- 
wöhnlichsten Dingen und Thätigkeiten und zufälligen Verhältnissen 
^ine göttliche Wesenheit unterlegte und religiöse Verehrung zollte, 
wie der Orbona, der Kinderlosigkeit, der Fessonia, der Er- 
müdung u. 8. w. 

Die vorgenannten drei Elemente der römischen Beligion, das 
natürliche, politische und sittliche, bildeten während der 
Blüthezeit des Staates ein festes Ganzes, das von Seiten des Staates 
Tor fremden Einflüssen geschützt ward. Aber wie es von jeher in 
staatlicher Hinsicht Grundsatz des römischen Volkes war. Fremdes 
in sich aufzunehmen und mit seinen Institutionen zu verschmeken, 
430 erweiterte es auch bei der Ausbreitung seiner HeiTschaft den 
Kreis seiner Beligion, indem es bei dem Bekanntwerden mit andern 
Völkern fremde Götter und deren Culte bei sich einführte. Bei 
4er Ausbreitung der römischen Herrschaft in ünteritalien kam man 
mit den dort wohnenden Griechen, mit welchen schon zur Zeit 
der Könige Verbindungen bestanden hatten, in immer nähere Be- 
rührung; dadurch lernte man griechische Gottheiten kennen und 
führte deren Cult zum Theil in Bom ein. Schon frühzeitig er- 
kannte man den Orakelgott Apollon zu Delphi an; den Dios- 
kuren wurde* im Jahre 304 v. Chr. ein Tempel gebaut, imd der 
Stand der Bitter nahm sie, die Heldenbrüder, als seine Schutz- 
gottheiten an; xs^n Epidauros holten die Bömer den Cultus des 
Asklepios, Aesculapius u. s. w. 

Alle diese fremden Culte blieben noch, obgleich sie von dem 
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Staate emgefülirt imd anerkannt waren, so lange der ftchtrömische 
Sinn sich erhielt und die Büdung der Bömer eine nationale war, 
in einer gewissen Abgeschiedenheit von der altrömischen Staats- 
religion, so dass sie im Allgemeinen keinen zerstörenden und auf- 
lösenden Einflnss auf dieselbe ausüben konnten: Als aber zur Zeit 
des zweiten punischen Krieges ein Wendepunct in der Büdungs- 
und Sittengeschichte der Bömer eintrat und der Oeist der griechi- 
schen Bildung in das römische Volk überging, da fanden auch die 
religiösen Vorstellungen der Griechen vollen Eingang, und -die 
Oötter des griechischen Olymp'os zogen in Bom ein. Die Namen 
der römischen Gottheiten sowie die Gebräuche des Cultus erhielten 
sich zwar grösstentheils; alleüi den römischen Namen und Geremo- 
uien schoben sich griechische Vorstellungen unter. Besonders finden 
wir in der römischen Litterator, die sich ganz nach der griechi- 
schen gebildet hat, auch in Bezug auf Beligion und Mythologie 
griechisches Gepräge. Uebrigens ging die römische Beligion nicht 
ganz in der griechischen auf, unter den römischen Gottheiten 
fanden sich manche, für welche es bei den Griechen keine ent- 
sprechenden Wesen gab; in diesen erhielten sich die Schtrömischen. 
Vorstellungen. 

Als die Bömer mit der Beligion der Griechen bekannt wurden^ 
waren diese schon in das Stadium ihres religiösen und sittlich^i 
Verfalls eingetreten. Daher ging auch bald der Unglaube und der 
Aberglaube der Griechen auf die Bömer über; man trieb frivolen 
Spott mit den Wesen, an deren Existenz man nicht mehr glaubte, 
und wandte sich besonders mysteriösen Culten mit abergläubischen 
Gebräuchen zu. Zunächst wurden die gebildeten Stände, aber nach 
diesen auch bi^ das gemeine Volk von dem religiösen Verderbnisa 
ergri£Pen, gegen, welches die Anstrengungen des Staates, der, an 
dem Aeusseren festhaltend, die alte Beligion der Väter zu erhalten 
suchte, erfolglos blieben. Augustus stellte manche alten Gebräuche 
und Feste wieder her, erbaute den alten Göttern neue prächtige 
Tempel, während er fremde Grottesdienste fem zu halten suchte, 
und in diesem Streben, Beligion und Sittlichkeit wieder zu heben, 
eiferten ihm andere Kaiser nach; aber die prächtigen Tempel und 
die glänzenden Feste vermochten ebensowenig wie die Theorien 
der Philosophen dem sinkenden Heidenthum einen neuen G^st ein- 
zuhauchen und seinem Sturze vorzubeugen. 
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A. Götter. 
I. Hanptgötter der rSmisclieii Staatsreligion. 

1. Jupiter (Juppiter). 

Ju-piter stiiumt dem Namen nach mit dem griechischen 
Zeus überein (s. p. 22 Anm.) und hat auch im Allgemeinen die- 
selbe Bedeutung wie dieser; doch haben sich manche Seiten seines 
Wesens mehr auf eigenthtlmlich römische Weise ausgebildet. Er 
ist der Himmelsvater, der Herrscher des Himmels; von ihm gehen 
alle Erscheinungen des Himmels aus, Blitz und Donner, Sturm 
und Hagel, Begen und Heitre (Fulminator, Tonitrualis, Plu- 
vius, Serenator), das Licht des Himmels kommt von ihm (Luce- 
tius, Diespiter, Tagsvater). Den Donnerkeil trägt er in seiner 
gewaltigen Bechten und schleudert ihn auf die Erde*); die Stelle, 
welche er trifft, hat er sich ausersehen, daes sie ihm geheiligt 
werde. An einer solchen Stelle wurde von dem Pontifex ein Stein 
als Symbol des Blitzes unter leisem Gebet in die Erde verscharrt, 
der Ort ummauert und mit einem Altar versehen. Auch glaubte 
ma^ den Blitz durch gewisse Geremonien vom Himmel herabziehen 
zu können (Jup. Elicius); Numa hatte dies öfter gethan, Tullus 
Hostilius aber verlor bei einem solchen Versuche das Leben 
(Liv. 1, 20. 31. Ov. Fast. 3, 285 ff.**) Als der regensendende 
Gott ist Jupiter der wohltthätige Befruchter der Felder, dem bei 
anhaltender Dürre geopfert wurde; dabei schleifte man den so- 
genannten Wasserstein (manalis lapis) über die Felder, in dem 
Glauben, dass dieser heüige Stein das Wasser vom Himmel herab- 
ziehe (aquilicium). 

Dieser gewaltige Himmelskönig ist Herrscher über die ganze 
Welt, über Götter und Menschen. Die Schicksale der Einzeln^i 
wie ganzer Völker und Staaten hängen von dem WiU^i des höchsten 
und besten Gottes (J. Optimus Mazimus) ab; besonders aber 
steht der römische Staat, auf dessen Mittelpuncte, dem Capitolium, 
sein berühmtestes Heiligthum stand (Capitolinus),^ unter sdoier 
Leitung und Hut. Er hat die Stadt zur Weltbeherrscherin be- 
stimmt, er gibt ihren Beamten die Macht die Menschen zu be- 
herrschen, und führt ihre Heere zum Sieg (Imperator, Victor, 
Stator, der Fluchthenmiende, Opitulator). Wenn daher der Jüng- 
ling durch Anlegung der toga virilis in den Bürgerstand ein- 



'^) Der Kiesel war Symbol des Donnerkeils; daher trug^i Bilder des 
Jupiter einen Kieselstein in der Hand. 

**) Den BUtzgott Jupiter scheint auch der Käme Summanus zu be- 
zeichnen, der später, als seine Bedeutmig nicht mehr bekannt war, weil 
er ein nächtlicher Hitzgotb sein sollte, mr den Bis gehalten wurde. 
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trat, so verehrte er den Jupiter auf dem CapitoL Wenn der Consul 
sein Amt antrat, so stieg er, yom Volk und Senate begleitet, zum 
Capitol hinauf, um dem höchsten Horte des Staates zu opfern; der 
Feldherr brachte, bevor er zum Kriege auszog, auf deni Capitol 
Gebete und Gelübde dar, bei seiner siegreichen Heimkehr fuhr er 
auf dem prächtigen Viergespann im Triumphzuge zu dem Tempel, 
um dankbar dort Opfer und Gebete zu verrichten und seine Lorbeer- 
kränze in den Schoos des Jupiterbildes niederzulegen. Die herr- 
lichste Beute (spolia opima), die einem feindlichen Feldherm durch 
den römischen Feldherm abgenommene Rüstung, weihte man eben- 
falls auf dem Capitol in dem Heiligthum des Jup. Feretrius 
(Liv. 1, 10). 

Dem Jupiter Capitolinus zu Ehren wurden im Monat 
September mehrere Tage lang auf dem Circus maximus die rö- 
mischen Spiele durch WettkKmpfe verschiedener Art und durch 
Yolksspeisungen gefeiert. Auch die von jenen verschiedenen grossen 
und die capitolinischen Spiele galten dem Jupiter. Ein ähn- 
liches Fest feierte man dem J. Latiaris als dem Beschützer des 
Latinerbundes auf dem Albanerberge. Dies sind dieFeriae Lati- 
nae, bei welchen alle obrigkeitlichen Personen Borns zugegen 
waren und die Consuln als Leiter des Festes mit den Abgeordneten 
der latinischen Städte dem Jupiter ein Opfer von weissen Stieren 
darbrachten. Das Fest war ein bewegliches, dessen Zeit die Consuln 
ansagten; doch musste es immer abgehalten werden, ehe die 
Consuln in den Krieg auszogen (Liv. 21, 63. 22, 1. Caes. B. 
Civ. 3, 2). 

Da Jupiter als der Lenker menschlicher Schicksale galt, so 
waren ihm die wichtigsten Abschnitte des Jahres geheiligt, wie 
die Iden des Monats, an welchen ihm jedesmal von dem Flamen 
Dialis ein Schöps geopfert wurde (Ov. Fast* 1, 587). Die Ca- 
lenden jeden Monats dagegen waren der Juno heilig, so dass also 
der Verlauf der Monate unter den Schutz der beiden höchsten mit 
einander verbundenen Gt>ttheiten gestellt war. Bei dem Begiime 
jedes wichtigen Unternehmens rief man ihn nebst dem Janus, dem 
Gt>tte des Anfangs, an. Der Landmann feierte ihm bei der Aus- 
saat sowie beim Beginn der Ernte ein ländliches Fest; bei Anfang 
der Weinlese (19. August) wurde ihm ein allgemeines Fest, die 
ländlichen Yinalia, von ganz Latium begangen. Auch der Tag, wo 
die Fässer des neuen Weines im Frühjahr geöf&iet wurden, war 
dem Jupiter geweiht; es war dies ein ähnliches Fest wie die 
griechischen nt^ofyuc (p. 98) und ebenfalls Vinalia geheissen. In 
Tagen schwerer Noth, wie z. B. nach der Schlacht am Trasimen 
(Liv. 22, 10), gelobte maai zur Abwehr der Gefahr dem Jupiter 
ein sogenanntes ver sacrum, nämlich die Opferung sämmtlicher 
in einem Frülyahr geborenen Thiere, in älterer Zeit wohl auch 
' noch ausserdem sämmtlicher in dem bestimmten Frühling zur W^t 
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gekommenen Kinder. Die Letzteren wurden jedoch nicht als Opfer 
geschlachtet, sondern man schickte sie, nachdem sie herangewachsen, 
über die Grenze. 

Als der Lenker der menschlichen Schicksale ist Jupiter auch 
der Verkünder derselben durch Doimer und Blitz, durch den Flug, 
die Stimmen, das Fresöen der Vögel, durch TrSume u. s. w. 

Wie Zeus so ist auch Jupiter der Beschützer aller sittlichen 
Verhältnisse im Menschenleben; er überwacht die Ehe und die 
verwandtschaftlichen Verhältnisse, den Eid, das Gast- und das 
Völkerrecht; der Grenzstein ist ihm heüig. Darum ist die Fides 
seine Genossin, die bei ihm auf dem Capitolium wohnt; darum 
heisst er selbst mit Rücksicht auf die in den Bündnissen und Ver- 
trägen zu beobachtende Treue Dius Fidius (Zevg niauog). Doch 
galt Dius Fidius auch für ein besonderes dem Jupiter verwandtes 
Wesen, entsprechend dem sabinischen Halbgotte Semo Sancus 
(Ov. F. 6, 213 V. sancire, eidlich festsetzen). 

Ob dem Jupiter in ältester Zeit von den italischen Völkern 
Eltern zugeschrieben worden sind, ist ungewiss; später, als man 
mit der griechischen Mythologie bekannt wurde, erklärte man ihn 
für den Sohn des Saturnus und der Ops, welche mit Kronos 
und Bhea identiücirt worden waren. Juno und Minerva, welche 
auf dem Capitol in seinem Haupttempel mit ihm vereint waren, 
galten für seine Gemahlin und seine Tochter; doch hat wahr- 
scheinlich in ältester Zeit dieses Familienverhältniss.zwischen den 
drei Gottheiten nicht bestanden. Der höchste Gott stand allein 
und erhaben da in seiner Herrlichkeit, ohne durch irgend welche 
Verbindungen wie der griechische Zeus in die Sphäre irdischer 
Verhältnisse und menschlicher Schwächen herabgezogen zu werden. 

Auf dem Capitol befand sich an dem Platze,, der zwischen 
den zwei Hainen (inter duos lucos) hiess, ein Heiligthum des 
Vejavis oder Vedjovis mit einem Bude dieses Gottes, das in 
der Hand Pfeile trug und neben sich eine Ziege hatte. Ovid. (Fast. 
3, 429 ff.) sagt, Bomulus habe den Hain mit einer Mauer um- 
geben und den Ort zu einem Asyl gemacht; der Gott, dessen Bild 
hier stehe, sei der junge Jupiter, wie die Züge des Bildes und 
auch der JSTame bezeuge; denn diiB Vorsilbe ve bezeichne klein. 
Die Ziege aber stehe ihm zur Seite, weil sie den Jupiter als Kind 
genährt habe. Vejovis scheint wirklich ein jugendlicher Jupiter 
gewesen zu sein, der die in dem Asyl Schutz Suchenden beschirmte; 
die Pfeile sind wohl ein Bild der schiessenden Sonnenstrahlen. 
Der späteren Zeit war die eigentliche Bedeutung des Gattes ent- 
schwunden; darum erklärte man ihn w^en der Pfeile für einen 
Apollo , oder wegen der Vorsilbe v e für einen verderblichen 
Jupiter. 
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2. Juno. 



Juno ist das weibliche Gegenbild des Jupiter, wie Hera das 
des Zeus, Ihrem Namen (gleich dem griechischen Dione) 'liegt das- 
selbe, Himmel und Tag bezeichnende Stammwort zu Grunde, welches 
auch in dem Namnn Jupiter enthalten ist. Sie ist die Himmels- 
königin, wie Jupiter der Himmelskönig; doch ist bei ihr die natür- 
liche Seite fast ganz zurückgetreten, ihr Walten erstreckt sich 
vorzugsweise auf das Menschenleben. Mit Jupiter, mit dem sie 
auf dem Oapitol gemeinsam als Capitolina verehrt ward, hatte 
sie die Obhut Über die römische Stadt' und das Reich; als Be- 
gina ward sie unter andern auf dem Aventinus verehrt, wohin 
ihr Bild und Dienst durch Camillus von Veji her gebracht worden 
war (Liv. 5, 22. 22, 1). Auch die Jimo Sospita, deren Haupt- 
cultus zu Lanuvium war und auch noch zu der Zeit blieb, wo man 
sie nach Bom verpflanzt hatte, hatte eine vorzugsweise politische 
Bedeutung (Liv. 22, 1. 8, 14). 

Neben dem Staate hat Jimo ihre vorzügliche Sorge dem Hause 
und dem weiblichen Geschlechte zugewandt. Wie der Mann seinen 
Genius, so rief jede Frau als ihre besondere Schutzgottheit die 
Juno an, der sie an ihrem Geburtstage opferte. Juno steht dem 
Weibe in allen Verhältnissen des Lebens zur Seite, sie ist eine 
Virginensis sowohl als eine Matrona, eine Schützerin der 
Jungfrau wie der Ehefrau. Namentlich schützt sie die Ehe wie 
die griechische Hera; sie heisst deswegen Pronuba (Virg. Aen. 
4, 166), Juga oder Jugalis, Domiduca (neben Jup. Domiducus) 
als die Gottheit, welche die Braut zum Hause des Bräutigams ge- 
leitet, ünxia, weil die Braut bei dem Eintritt in das Haus des 
Gemahls die Thürpfosten mit Wollenbinden umwand und mit Oel 
salbte; als Lücina förderte sie die Geburten (Ov. Fast. 3, 247 ff.). 
Auch als Erhalterin der Kinder ward sie verehrt, gleich der griechi- 
schen Artemis %ovQotQ6<pog. 

Das Hauptfest, welches der Juno von aUen Frauen gefeiert 
wurde, waren die Matronalien, das Hausfrauenfest, am 1. März, 
der Calendae feminarum hiess; es war der Sage nach zum An- 
denken an die an diesem Tage durch Bomubis geschehene Ein- 
setzung der Ehe gestiftet (Ov. F. 3, 179 ff.). Die Frauen zogen 
mit bekränztem Haupte zum Tempel 4er Juno Lucina auf dem 
esquilinischen Berge und brachten der Göttin dort Blumen dar, 
indem sie um das Glück der Ehe beteten (Ov. F. 3, 253). Sie 
bewirtheten und beschenkten an diesem Tage ihre SMavinnen und 
erhielten selbst Geschenke von ihren Männern und Verwandten. 
Ein ähnliches Fest waren die am T. Juli der Juno Caprotina 
(Ziegeiyuno) gefeierten caprotinischen Noneii; dieses wurde 
von den Ehefrauen in Gemeinschaft mit den Sklavinnen bei dem 
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Ziegwisiimpfe am Ziegenfeigenbaum (caprificns) begangen und hatte 
ebenfalls Bexng auf die Ehe. 

In Folge der griechischen Mythologia wurde Juno zur Tochter 
des Saturnus (daher Satumia) und der Ops und zur Schwester 
des Jupiter gemacht. Ob sie von jeher als die Gemahlin des 
Ji^iter angesehen wurde, ist zu bezweifeln; mit diesem \md Mi- 
nerva steht sie bei den Römern in engster Verbindung, ein Ver- 
hältniss, das bei den Griechen in Bezug auf Hera und Athene 
nicht stattfand. Eigenthümlich römisch ist auch, dass die Gans 
der Juno heilig ist. 

3. Minerva. 

Die dritte capitolinische, stadtschirmende Gottheit ist Mi* 
nerva, der^i Name von dem mit mens und memini verwandten 
Worte minervare abgeleitet wird. Demnach ist sie die denkende, 
ersinnende und erfindende Göttin. Alle Gewerbe, Künste, und 
Wissensdiaft^i der Männer, wie der Walker, Schuster, Aerzte, 
Lehrer, der Bildhauer und besonders auch der Musiker, dann alle 
weiblichen Geschicklichkeiten stehen unter der Obhut der weisen 
Göttin. Vom 19. März an wurde ihr das fünftägige Fest Quin- 
quatrus (Ov. F. 3, 809 ff.) gefeiert, an welchem sich die Schul- 
jugend, welche an diesen Tagen Ferien hatte, die weibliche 
Arbeiten lernenden Mädchen, die Handwerker und Künstler der 
verschiedensten Art betheiligten. Am letzten Tage wurde im Schuster- 
saale (atrium sutorium) geopfert und Trompetenweihe (tubihistrium) 
gehalten; denn die Trompete war der Minerva geweiht, und die 
Immng der Trompeter, welche bei den verschiedenen religiösen 
Handlungen, bei Opfern, Leichenzügen und dergl. unentbehrlich 
waren, stand unter ihrem besonderen Schutz. Wie bei diesem Feste 
die Trompeter, so spielten bei einem späteren^ am 13. Juni ab- 
gehaltenen Feste, das ebenfalls Quinquatrus hiess, aber nur drei 
Tage dauerte (minores), die Flötenbläser eine Hauptrolle (Ov. F. 
6, 645 ff. Liv. 9, 30). 

Von der griechischen Pallas scheint manches auf Minerva in 
späterer Zeit übertragen worden zu sein, wie z. B. die Beziehung 
zu Kjieg und Sieg und Beute (Liv. 45, 33). In der Verbindung 
der Minerva mit Neptun, denen nach der Schlacht am Trasimenus 
ein gemeinschaftliches Polster gebreitet wurde (Liv. 22, 10), ist 
auch griechisclier EinfLuss sichtbar; Pallas und Poseidon wurden 
bei den Griechen offc als üitTtiot zusammengestellt. Das trojanische 
Palladion sollte von Aeneas nach Italien gebracht worden sein und 
zu Bom in dem Innersten des Yestatempels aufbewahrt werden. 

4. Mars (Mavors, Mamers). 

Mars war nach Jupiter der vornehmste Gott der römischen 
Staatsreligion; mit diesem und Quirinus bildete er einen Dreiverein 



Digiti 



zedby Google 



— 190 - 

von Scliutzgöttem, welchem die drei ersten und angeseh^isten 
Flamines eingesetzt waren. Er war der Erzenger des Bomolns 
und wurde als Vater iqid Schützer des ganzen römisohen Volkes 
(Mars pater, Maspit er) angebetet. Besonders im Kriege schtltEt 
und unterstützt er sein Volk; er ist der Eriegsgott, der das He» 
in den E[ampf führt (Gradivus, vom kriegerischen Schritt) nnd 
in den Schlachten nebst Jupiter und Quirinus um den Sieg an- 
gerufen wird (M. Victor). Die Lame ist sein kriegerisches Symbol; 
deshalb hat er selbst den Beinamen Quirinus (von dem sabini- 
sehen Worte curis, röm. quiris, die Lanze). W^on ein Feldherr 
in den Krieg auszog, so ging er zuvor in den Tempel des Mars 
und bewegte daselbst die heiligen Schilde (ancilia) und den Speer 
des Gottes mit dem Ausruf: Mars wache! Die zweite Beute wurde 
ihm geweiht, während die erste dem Jup. Feretrius gehörte. Die 
Plätze der liriegerischen üebungen waren ihm heilig, vor allen der 
na^h ihm benannte Campus Martins. Die Wettkämpfe mit Bossen, 
welche hier gefeiert wurden, standen unter seinem Sdintz und 
wurden ihm zu Ehren gehalten; so die E quirlen am 27. Februar 
und 14. März (Ov. F. 2, 855. 3, 519). An den Id^ des October 
wurden ihm hier ebenfalls Wettkämpfe mit Bossen gefeiert und 
darauf das Handpferd des siegreichen Zweigespanns, das sogenannte 
Octoberpferd, unter allerlei eigenthümlichen Gebräuch^i geopfert; 
denn das kriegerische Boss eignet dem Gotte des Kriegs. Auf dem. 
Marsfeld wurde auch jedes fünfte Jahr der Census abgehalten, 
wobei das römische Volk als Heer gemustert und durch ein dem 
Mars geltendes Opfer gereinigt wurde (lustrum). 

Mit diesen Beziehungen zum Kriege ist übrigens das Wesen 
des Mars nicht erschöpft; er steht von den ältesten Zeitrai her in 
Verbindung mit Landbau und Viehzucht. Im Frühjahr, gewöhnlich 
an einem Tage des Mai, führten die römischen Landleute Opfer- 
thiere, welche der Ceres, dem Mars und anderen Itodlichen Gott- 
heiten dargebracht wurden, zur Sühne (lustratio) um ihre Aeoker 
herum und flehten um Gedeihen der Feldfrüchte. Dies war das 
sogenannte Ambarvale sacrificium. Die Gebetformel, welche 
Cato der Aeltere (B. Bust. 141) dabei vorschreibt, heisst: „Vater 
Mars, ich bitte dich, sei gnädig mir, meinem Hause und meiner 
Familie; weshalb ich befohlen habe, dir das Schwein-Schaaf-Stier- 
opfer (suovetaurilia) um mein Grundstück herumzuführen. Wehre 
ab erlebte und unerlebte Krankheiten, Verödung, Verwüstung, Schaden 
und böse Witterung! Lass Früchte, Gerolde, Weiopflanzung und 
Gesträuch wachsen und wohl gedeihen! Erhalte Hirten und Heerden 
gesund und gib Heil und Wohlfahrt mir, meinem Hause und meiner 
Familie u. s. w.'^ In dem alterthümlichen Liede, das ebenfalls im 
Mai die zwölf Arvalbrüder am Feste der Dea Dia, einer Göttin 
der Fruchtbarkeit der römischen Feldflur, dieser Göttin tanzend 
ponr^^T» xnirde unter anderen Göttern auch Mars angerufen, dass 
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er böse Seuchen abwende. Weil das Vieh, das ja auch unter der 
Hut des Mars stand, gewöhnlich in den Wäldern weidete, hatte 
Mars den Beinamen Silvanus. Mars war also im Allgemeinen ein 
Gott, der das Volk und sein Grebiet und seine ganze Habe gegen 
jeglichen Schaden schützte, mochte er durch feindliche Einfälle 
oder durch wilde Thiere (wie den Wolf), durch schlimme Witterung 
oder durch Krankheit und Pest kommen; die Eigenschaft eines 
kri^erischen Schutzgottes aber ist mit der Zelt am iheisten an 
ihm hervorgetreten. 

Der ganze Monat März war dem Mars geheüigt. Vom 1. März 
an zogen die 12 Salier (Tänzer, v. salio) an verschiedenen Tagen 
des Monats dem Mars zu Ehren in der Stadt umher. Sie trugen 
in der Link^ die Schilde des Mars, die Ancilia, welche sie, in- 
dem sie unter Waffentanz Gesänge in alterthtimlicher Sprache ab- 
sangen, mit ehernen Stäben schlugen. Zur Zeit Numas war ein 
solches Anoile während einer Pest vom Himmel gefallen, als Pfand 
der Bettung des Staates, wenn es demselben erhalten bliebe; darum 
Hess Numa von dem Künstler Mamurius (der Name ist verwandt 
mit Mars) noch 11 ganz gleiche Schilde fertigen, damit der wahre 
nicht herausgefunden werden könnte (Ov. F. 3, 373 ff. Liv. 1, 20). 
In den saliarischen Liedern wurden neben Mars die übrigen Stadt* 
schirmenden Götter angerufen, so dass dieser Umzug für die Stadt 
dieselbe Bedeutung gehabt zu haben scheint, wie die Ambarvalia 
für die Feldmark. 

Mars war auch ein weissagender Gott. Im Sabinerlande bei 
Tiora Matiene hatte er ein altes Orakel, ähnlich dem dodonäischen, 
nur diente statt der Tauben als Mittel der Weissagung der Specht, 
picuSy wonach man dann einen weissagerischoi König von Lauren- 
tum Namens Picus machte, der von Circe in einen Specht ver- 
wandelt worden sei (Ovid. Met. 14, 313 ff.). 

Die Gefährtin und Gemahlin des Mars soll Nerio, Neriene 
(Stärke) gewesen sein. Ausserdem galten als seine Begleiter die 
Molae (Kampfesmühen)' und Pallor und Pavor (Erblassen und 
Entsetzen), wie es scheint, eine blosse üebertragung von Jufiog 
und ^ßog. 

Neben dem Mars verehrten die Römer noch eine der griechi- 
chischen Enyo entsprechende Kriegsgöttin Bellona oder Duel- 
lona (v. bellum, duellum), Schwester oder Gemahlin oder Tochter 
des Mars. An der Eückseite ihres Tempels auf dem Campus Mar- 
tins stand eine Säule, bei der seit den Zeiten des Pyrrhus der bei 
Kriegserklärungen übliche Lanzenwurf von den Fetialen vorgenommen 
wurde (Ov. F. 6, 201 ff.); zur Zeit, wo das römische Gebiet noch 
klein war, geschah dies an der Grenze des Feindeslandes (Liv. 1, 
32). Diese wahrscheinlich sabinische Kriegsgöttin war durchaus 
verschieden von der aus Kappadokien stammenden Naturgöttin 
Bellona, welche in dem römischen Tempel seit der suUanischen 
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Zeit von asiaüschen Priestern (Bellonarii) m^ wildem Enthusiasmus 
gefeiert wurde. Sie opferten ihr bei ihren Festen ihr eigenes Blut, 
indem sie sich bei dem Opfer in wilder asiatischer Weise Arme 
und Schultern mit Messern aufrissen uimL dabei weissagten. 

5. Quirinus. 

Quirinus bezeichnet den Speergott (siehe p. 190). Der Name 
war wohl ursprünglich nur ein Epitheton des Mars als Eriegs- 
gottes; übrigens scheint er schon früh verselbstSndigt und eine 
eigene Person bezeichnet zu haben, ehe er von den Sabinem nach 
Bom gebracht wurde. In Born tritt Quirinus als schützender 
Eriegsgott dem Mars und Jupiter an die Seite. Die Sabiner gaben 
ihn fCLr den Yater des Medius Fidius^ des Gründers von Cures, 
ihres Ahnherrn, aus, ebenso die B(taner den Mars für den Vater 
des Bomulus, welcher nach seinem Tode unter dem Namen Quirinus 
unter die Götter, versetzt worden sei. Bomulus Quirinus ist nach 
dieser Annahme Stammvater des römischen Volkes, der Quiriten^ 
imd gleich dem Mars selbst. 

Am 17. Februar wurde dem Quirinus das Fest der Quiri- 
nalien (Ov. F. 2, 473 ff.) gefeiert, an welchem ihm von ^inem 
Flamen geopfert und seine Waffen gesalbt wurden. 

6. Vesta. 

Vesta entspricht der griechischen Hestia; sie ist die reine 
Gröttin des Herdes und Herdfeaers und daher diejenige Göttin, 
welche die Funilie in treuer Eintracht zusammenhält. Als solche 
familienschützende Gottheit wurde sie in jedem Hause verehrt, wo 
der Herd, der Mittelpunct des Hauses, ihr Altar war lind ihr 
Dienst mit dem der Penaten und Laren in Verbindung stand. 

Wie Hestia in Griechenland, so hatte in Bom Vesta auch eine 
politische Bedeutung; denn die Stadtgemeinde sowie der Staat sind 
grosse Familien. Als Mittelpunct des Staates wurde in der Z^it 
der Könige das Königshaus (regia) am Comltium angesehen, 
weshalb sich dort das Vestaheiligthum befand, und zwar mit dem 
Königshause verbunden. Nach Vertreibung der Könige wurde das 
Königshaus die öffentliche Wohnung des Pontifex marimus, der die 
Aufsicht über den heiligen Herd des Staates und die Priesterinnen 
desselben hatte. Dieser öffentliche Vestacultus wurde von den 
Bömem ausserordentlich heilig gehalten. Es waren zu demselb^i 
sechs Priesterinnen, Ves talinnen (Llv. 1, 20) bestimmt, welche 
als die . Dienerinnen der reinen jungfräulichen Göttin unvermählt 
bleiben mussten und als geheiligte Personen in hohem Ansehen 
standen. Sie wohnten im Vestaheiligthum und hatten dafür zu 
sorgen, dass das Herdfeuer nicht erlosch; denn dies galt für ein 
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grosses Unglück des Staates. War ein solches Unglück geschehen, 
so wurde die V.estalin, dnrch deren Nachlässigkeit das Feuer er- 
loschen war, Tom Pontifex maximns gepeitscht; das Fener aber 
wnrde nicht an solchem Feuer, das durch menschlichen Gebrauch 
verunreinigt war, sondern durch Brennspiegel oder durch Bohren 
eines Brettes wieder angezündet. Am 1. März, mit dem in älterer 
Zeit das Jahr begann, wurde jährlich das Vestafeuer erneuert, 
auf welche Weise? ist nicht bekannt. Ein Bild der Vesta be- 
fand sich nicht in dem Tempel (Ov. F. 6, 292), das Feuer selbst 
diente als ihr Büd; dagegen glaubte man, dass in dem Innersten 
des Tempels noch verschiedene Heüigthümer, besonders auch die 
Bilder der Staatspenaten verwahrt würden, die allein dem Pontifex 
und den Yestalinnen bekanijit seien. — Sowie die ganze Stadt und 
der Staat, so hatte auch jede Curie besonders ihr Yestaheiligthum. 

Ein altes Heüigthum der Vesta befand sich in Lavinium, der 
Mutterstadt der Latiner, wohin Aeneas das Feuer der Vesta und 
die Penaten von Troja gebracht haben sollte. Hierher begaben 
sich die römischen Consuln, , Prätoren und Dictatoren, wenn sie ihr 
Amt antraten, um zu opfern. 

Der Vesta wurde ein jährlicJi^es Fest am 9. Juni, die Ve- 
stalien (Ov. F. 6, 249 ff.) gefeiert, an welchen der Göttin Speisen 
auf den Herd gesetzt und Esel, welche zum Drehen der Mühlen 
dienten, mit Eränzen geschmückt und mit Broten behangen, zu dem 
Tempel der Vesta geführt wurden, zum Zeichen, dass sie der Familie 
die tägliche Speise gewähre. Darum feierten diesen Tag Bäcker 
und Müller. 



7, Vulcanus. 

Neben der Vesta verehrten die Römer noch den Vulcanus 
als Feuer- und Herdgott, doch tritt an ihm noch die besondere 
Bedeutung hervor, dass er wie der griechische Hephaistos zugleich 
der Gott der Metallarbeit ist; denn nur durch Hülfe des Feuers 
kann das Metall bearbeitet werden. Darum hat er den Beinamen 
Mulciber, der Schmelzer. 

Vulkan hatte gleich der Vesta eine politische Bedeutung. 
Das Vulcanal, die Cultusstätte des Vulcanus, eine über dem Co- 
mitium erhöhte Fläche ohne Tempel, war gleich dem Tempel der 
Vesta eine Art von Staatsherd, an welchem Versammlungen der 
Patricier und des Senats gehalten wurden. Schon Bomulus und 
Tatins sollten hier zu Berathungen über die öffentlichen Angelegen- 
heiten zusammengekommen sein. Die Tempel des Vulcan verlegte 
man lieber ausserhalb der Stadt, da er mit der Zeit immer mehr 
zu einem Gott der Feuersbrünste wurde. — Vulcan stand in älterer 
Zeit gewiss mit Vesta in engster, vielleicht in ehelicher Verbindung. 

Stoll, Mythologie. 6. Aufl. 18 
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Als er mit Hephaistos identificirt war, gab man ihm Venus zur 
Gemahlin. 

Das dem Yulcan gefeierte Fest der Vulcanalien fiel atii 
den 23. August. Man hielt ihm zu Ehren an diesem Tage Spiele 
in der flaminischen Bennbahn und warf ihm als Opfer Fische, die 
Bewohner des ihm feindlichen Elementes, in das Feuer. 

8. Janus. 

Janus, einer der vornehmsten Götter der Eömer und oft 
neben Jupiter genannt, war wohl ursprünglich ein Sonnengott, 
der die Wandlungen des Naturlebens bedingt und regelt, ein Jahres- 
und Zeitengott, der das Jahr und die Monate und die Tage herauf- 
fuhrt. Der Anfang des Jahres wie der Beginn der Monate und 
Tage waren ihm geheüigt; die Priester riefen ihn an jedem 
Morgen als den Eröffher des Tages an (Pater matutinus, 
Horat. Sat. 2, 6, 20); am Beginne jedes Monats, an den Calenden, 
erhielt er Opfer von Wein, Weihrauch und Früchten; der erste 
Monat des Jahres war ihm geweiht und trug von ihm den Namen, 
an dem Neujahrstage (JanuariAe Calendae) feierte man ihm sein 
vorzüglichstes Fest*). An diesem Tage kleidete man sich in fest- 
liche Gewänder und enthielt sich aller schlimmen Worte, man 
suchte nur Schönes und Gutes, das eine glückliche^ Vorbedeutung 
für das Jahr hatte, zu sprechen, begrüsste sich mit Glückwünschen 
und erfreute sich mit bedeutungsvollen Geschenken. Der Anfang 
aller Zeit liegt in den Händen des Janus; darum hiess es, Janus 
habe zuerst, vor Satumus und Jupiter, in Italien geherrscht und 
allen Göttern ihre Tempel gegründet. 

Dieser Begriff des Anfangs und Eingangs in zeitlicher Ein- 
sicht, des Uebergangs und Durchgangs aus einem Zeitabschnitt in 
den andern wurde bei Janus vorherrschend und fand seine An- 
wendung auf jede menschliche Thätigkeit. Der Römer legte be- 
sonders auf den Anfang ein grosses Gewicht, von einem guten oder 
schlimmen Anfang hängt der glückliche oder unglückliche Erfolg 
ab. „Alles liegt im Anfang; auf den ersten Ton lauscht ihr mit 
ängstlichem Ohre, nur der erste Vogel, der sich zeigt, ist dem 
Augur bedeutungsvoll," sagt Janus selbst bei Ovid (Fast. 1, 179). 



f) In der älteren Zeit war der Mäxz der erste Monat des Jahres. An 
den Iden desselben feierte die Plebs eine Art Neujahrsfest am Ufer des 
Tiber, wobei man sich einem heiteren, ausgelassenen Lebensgenüsse hin- 

§i,b und sich wünschte^ dass man dieses und noch viele Jahre in froher 
esundheit und mit Glücksgütem gesegnet verleben möchte (ut annare 
perennareque commode liceat). Aus dieser Beglückwünschunffs- 
formel bildete man eine Gottheit Anna Perenna, deren Bedeutung oie 
Römer in späterer Zeit auf verschiedene Weise zu erklären suchten (Ov. 
F. 3, 623 ff). 
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Damm ist Janus ein so bedeatender und in alle Verhältnisse des 
privaten und öffentlichen Lebens eingreifender Gott. Bei jedem 
Unternehmen, bei dem Anfang jeder Arbeit, beim^Beginne der Saat 
und der Ernte (Janus Consivius), beim Antritt eines An^tes 
u. s. w. rief man ihn an. In jedem Gebete wurde er zuerst ge- 
naxoit, an grossen Götterfesten erhielt er äie ersten Opfer, denn 
er eröffiiete, so glaubte man, den Gebeten die Pforten des 
Himmels, 

Zeit und Ort sind verwandte Vorstellungen; daher wurde Janus 
auch leicht ein Gott des örtlichen Durchgangs, ein Gott der Thttre, 
die nach ihm janua genannt ist; jani heissen di« Durchgänge in 
der Stadtmauer. Er schützte den Aus- und Eingang durch die 
Thttre, öffnete und schloss dieselbe und trug zum Zeichen dessen 
den Schlüssel in der Hand (Claviger, Patulcius, Clusius); an 
der Thüre brachte man sein Bildniss an mit zwei Gesichtern, von 
denen das eine nach Aussen, das andre nach Innen gekehrt war 
(Geminus). 

Die Eröffnung des Krieges, wenn das Heer durch die er- 
schlossenen Thore der Stadt in das Feld rückte, war für den Staat 
eine so wichtige Begebenheit, dass man dabei nothwendig des Janus, 
des Gottes des Anfangs und Erö&ens, gedenken musste; alsdann 
wurde das Heiligthum des Gottes, ein blosses Thor in der Nähe 
des capitolinischen Berges, feierlich aufgeschlossen und blieb so 
lange geöffnet, bis das Heer zurückgekehrt und der Krieg beendigt 
war. (Ov. F. 1, 257 ff. Virg. Aen. 7, 607 ff. Liv. 1, 19.) 

Wir fügen an diese Gottheiten noch einige andere an, welche 
zwar ursprünglich nicht römisch waren oder zu römischen Göttern 
niederen Ranges gehörten, aber nach Annahme der griechischen 
Vorstellungen seit der Blüthe der römischen Litteratur als mächtige 
und hochstehende Götter, die den vorübergehenden an die Seite 
treten konnten, angesehen wurden, 

9. Apollo. 

Diesen Gott nahmen die Römer von den Griechen an, ohne 
ihn mit einem einheimischen Gotte zu identificiren oder sein Wesen 
nach irgend einer Seite hin zu verändern. Schon zur Zeit des 
Tarquinius Superbus sollen die Römer das delphische Orakel des 
Apollo befragt haben. Dasselbe geschah zur Zeit der Belagerung 
von Veji (Liv. 5, 21). Der erste Tempel wurde dem Apollo zu 
Rom im J. 432 v. Chr. gelobt, damit er eine verheerende Pest 
von der Stadt abwende (Liv. 4, 25). Hierzu kamen in der Folge 
noch mehrere Tempel des A. medicus; doch bezog sich die heilende 
Kraft des Gottes nicht blos auf den Leib, sondern auch auf die 
Seele, er war Heil- und Sühngott. Zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges stiftete man dem Apollo die jährlich wiederkehrenden 

13* 
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apollinarischen Spiele (Liv. 25, 12), wobei ihm nach grie- 
chischer Art geopfert ward. Diese Spiele wurden ihm als einem 
Gotte gefeiert, der die Feinde abwehrt und den Bieg verleiht. 
Augustus, der den Gott besonders ehrte und ihm bei Actium, wo 
er die Alleinherrschaft errungen, und auf dem palatinisehen Berge 
Tempel baute, setzte ihm die actischen Spiele ein und fekfrte 
das Fest der säcularischen Spiele neben Dis und Proserpina 
auch dem ApoUo und seiner Schwester Diana; in dem Liede, 
welches Horaz fOr diese Feier dichtete und das am dritten Tage 
derselben von Jünglingen und Jungfrauen in dem palatinisehen 
Apollotempel gesungen wurde, werden beide Grottheiten um Segen 
für das Reich angerufen. Sie wurden also hier als Sehutzgötter 
des Reiches betrachtet. 

Der Name der Latona, der Mutter des Apollo, ist eine 
Uebersetzung des griechischen Wortes Leto (lateo = ilij^). 

Der griechische Heilgott Asklepios, der Sohn des Apolion, 
wurde unter dem Namen Aesculapius im J. 291 y. Chr. wKhr^id 
einer Pest aus Epidauros nach Rom gebracht, wo ihm auf der 
Tiberinsel ein Tempel geweiht ward (Ov. Met. 15, 622 flf. Liv. 
10, 47). 

10. Diana. ' 

Diana war eine ächtitalische Gottheit, eine Spenderin des 
Lichts und des Lebens, ähnlich der Juno Lucina ^). Wegen dieser 
Eigenschaft ward sie später, als man mit der griechischen Religion 
bekannt wurde, mit Artemis identificirt und zur Schwester des 
ApoUon gemacht. Lidem sie jetzt ganz das Wesen der Artemis 
erhielt, ward sie eine Hain und Berge und See liebende Jägerin, 
sie ward, wie Artemis in späterer griechischer Zeit, eine Mond- 
göttin (Luna) und eine auf den Dreiwegen umherschweifende 
(Tri via; und geheimnissvollen Zauber treibende Hecate. 

Der Dienst der Diana war durch latinische Plebejer nach Rom 
gebracht worden; deshalb wurde sie auch von diesen besonders als 
Schutzgöttin verehrt. Zweimal zog die Plebs schutzsuch^nd zu dem 
Tempel der Diana auf dem Aventinus (Liv. 2, 32. 3, 51), welchen 
Servius Tullius, der Sohn einer Sklavin und Freund des niederen 
Volkes, als gemeinsames Heiligthum und als Mittelpunct des lati- 
nischen Bundes erbaut haben soll (Liv. 1, 45). An den Iden des 
August hatte Servius diesen Tempel geweiht; deshalb war an 
diesem Tage das Fest der Göttin, und er hiess Tag der Sklaven, 
weil Sklaven und Sklavinnen, die unter dem Schutze der Diana 
standen, vornehmlich dieses Fest feierten. 

Zu Aricia war in einem Haine das Heiligthum einer Haingöttin 



*) Der Niune ist verwandt mit dies, (ZBvg) Jios, Jmvrj. 
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(Nemorensis), welche für die Diana gehalten wurde, mit einem 
eigenthümlichen, blutigen Dienste. Der Priester dieses Heiligthums, 
der Hainkönig (Bex nemorensis), der immer ein entlaufener 
Sklave war, erlangte jedesmal sein Priesterthum durch einen Zwei- 
kan^f, in dem er seinen Vorgänger erlegte; er musste, um in 
seiner Stelle zu verbleiben, mit jedem um dieselbe kämpfen, der 
von dem heiligen Baume in dem Haine zur Herausfordenmg einen 
Zweig abbrach. Die Gröttin forderte also Menschenblut; deswegen 
glaubte man, der Dienst der taurischen Artemis, welcher ebenfalls 
Menschenopfer fielen, sei durch Orestes oder Hippoly tos hierher 
gebracht worden. Man erzählte, Hippolytos, ein LiebHng der Artemis 
(s. p. 163), sei durch Asklepios von den Todten erweckt und 
durch Artemis unter dem Namen Virbius nach Aricia versetzt 
worden, wo er als Schützling der Nymphe Egeria, deren Quelle 
sich bei dem dortigen Heüigthume befand, die königliche Herrschaft 
führte (Virg. Aen. 7, 761. Ov. Met. 15, 497. Fast. 3, 263. 6, 731). 

11. Venus. 

Venus entspricht in der späteren römischen Zeit der grie- 
chischen Aphrodite; sie war die Göttin der Liebe, besonders der 
ehelichen Liebe. Als solche hatte sie verschiedene Beinamen: 
Verticordia (Herzenslenkerin), Conciliatrix (Versöhnerin), Ob- 
sequens (WiUföhrige), Viriplaca (Besänftigerin des Mannes), 
Placida und Alma (die Sanfte und Holde), Mimnermia oder 
Meminia (die Eingedenke), Genetrix (Erzeugerin) u. s. w. Manche 
Beinamen sind schwieriger zu erklären. Den Beinamen Murcia, 
Murtia, Myrtia leitete man von der ihr heiligen Myrte ab; 
wahrscheinlich aber kommt der ursprüngliche Name Murcia von 
mulcere (erweichen). Cloacina stammt wAhrscheinlich von cluere 
oder cloare = luere (reinigen), Galva wahrscheinlich von calvere 
(betrügen, täuschen). AufEallend ist die Bedeutung des Beinamens 
liibitina, Libentina, Lubentina, Lubia; denn obgleich der 
Name, von libet, lubet abgeleitet, die Göttin der Neigung be- 
zeichnen soll, so deutet doch Alles bei ihrem Dienst auf Tod und 
Leiche hin. In dem Tempel der V. Lubentina wurden alle Geräth- 
schaften, welche zur Bestattung gebraucht wurden, aufbewahrt, 
und nach der Anordnung des Servius Tullius musste für jeden 
Verstorbenen ein Geldstück in denselben entrichtet werden. Wahr- 
scheinlich erhielt Venus diese Bedeutung durch Vermischung mit 
einer altitalischen Todesgöttin Libitina, welche auch als Troserpina 
gedeutet ward. 

Unter den obigen Beinamen hatte Venus in Rom verschiedene 
Tempel und Heiligthttmer; doch wurde ihr Dienst erst zur Zeit 
des Cäsar und Augustus, welche sie als die Stanmmiutter des 
julischen Geschlechtes ansahen, zu besonderem Glänze erhoben. 
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Wie und wann ihr Cultus nach Rom gekommen, ist ungewiss; 
auch weiss man nicht genau, welche Bedeutung Venus vor der 
Aufnahme griechischer Vorstellungen bei den Bömem gehabt habe 
und wie es gekommen, dass Venus mit Aphrodite identificirt ward. 
Es scheint, dass sie in älterer Zeit eine Giurtengöttin gewesen ist, 
eine Göttin des Frühlings und der sprossenden und blühenden 
Natur; wenigstens gebrauchen ältere Dichter (Naevius) ihren 
Namen geradezu für Gtuiiengewächse. — Ein Fest der Venus wurde 
von den Frauen am 1. April, im Beginn des Lenzes, gefeiert (Ov. 
F. 4, 1 ff.). 

Amor oder Cupido (Liebe, Liebessehnsucht) ist eine Nach- 
bildung des griechischen Eros, welche bei den Böinem keine be- 
sondere Verehrung genoss. 

Talassio oder T al a s s iu s ist der römische Hymenaios, Hoch- 
zeitsgott. Das Wort bezeichnet eigentlich die Wollarbeit der Frauen. 
Wenn nämlich die Braut in das Haus des zukünftigen Gatten ge- 
führt wurde, nahm sie einen Rocken mit Wolle und eine Spindel 
mit Garn mit, und während des Zuges rief man häufig das Wort 
Talassio aus. Eine von Livius (l, 9) erzählte Legende, die sich 
auf den Jungfrauenraub des Romulus bezieht, sollte die Entstehung 
dieses Ausrufs erklären. 

12. Mercurius. 

Der Name hängt zusammen mit merx, mercari und be- 
zeichnet den Gott des Handels und Gewinnes. Die Römer haben 
die Vorstellung dieses Gottes von dem griechischen Hermes her- 
genommen, welcher ja auch dem Handelsverkehr vorstand, und ob- 
gleich sie in der Folge auch die übrigen Eigenschaften des Hermes 
auf ihren Mercurius übertrugen (Horat. Carm. 1, 10) und diesen 
ganz mit jenem identificirten, so ist doch stets die Vorstellung 
eines Handelsgottes bei ihm die vorherrschende geblieben. 

Mercur hatte ein Fest an den Iden des Mai, an welchem Tage 
einst im J. 495 v. Chr. (Liv. 2, 21) sein erster Tempel in der 
Nähe des Circus Maximus geweiht worden war. Zu gleicher Zeit 
mit der Gründung dieses Tempels war auch ein Collegium der 
Kaufleute (mercuriales, mercatores) gestiftet worden (Liv. 2, 
27), und Kaufleute waren es besonders, die das Fest des Mercur 
feierten; sie opferten dem Gotte Weihrauch. Vor dem capenischen 
Thore (Ov. F. 5, 673) war ein Wasser, das Wasser des Mercur 
genannt, und bei* demselben ein Altar. Mit diesem Wasser be- 
sprengten die Kaufleute sich und ihre Waaren, um, me Ovid sagt, 
die Schuld jedes begangenen Betruges von sich abzuwaschen, und 
opferten auf dem Altare, indem sie den Gott um Beistand in ihrem 
Gewerbe anflehten. 
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n. Die Götter des Feldbaues und der Vielizuclit. 

1. Satumus. 

Saturnus war ein altitalischer Gott der Saaten (von sero, 
satum) und der Landwirthschaffc, der durch die Einführung des 
Ackerbaues die Menschen zur Gesittung und zu allgemeinem Wohl- 
stande geführt hatte. In späterer Zeit identificirte man ihn mit 
Kronos und erzählte, er sei, als sein Sohn Jupiter ihn gestürzt 
habe, nach Latium geflohen, und die Menschen hätten hier imter 
ihm das goldene Zeitalter verlebt. An seinem Feste, den Satur- 
nalien, welche im December, wo das hofihungsvolle Saatkorn in 
der Erde lag, mehrere Tage lang gefeiert wurden, suchte man sich 
jene selige Zeit unter der Herrschaft des Satumus ins Gedächtniss 
zurückzxirufen. Die Herren Hessen den Sklaven voUe Freiheit 
und bedienten sie bei Tische; denn während des goldenen Zeit- 
alters war kein Unterschied der Stände gewesen. Man überliess 
sich unter dem frohen Rufe: lo Saturnalia, io bona Satur- 
nali a! jeglicher Lust, schmauste und spielte und erfreute sich durch 
Geschenke. Alle Arbeiten ruhten, die Gerichte, die Schulen, die 
Kaufläden waren geschlossen, und man begann keinen Krieg und 
schlug keine Schlacht. Ueber die Zeit der Einsetzung dieses Festes 
Bind die Nachrichten verschieden, nach Livius (2, 21) wurde es 
im J. 495 V. Chr., nach anderer Angabe in den ältesten Zeiten 
Ton Janus eingesetzt. Einen alten Tempel hatte der Gott am 
Fusse des Capitolinus. 

Nicht bloss die Saat, sondern sämmtliche auf der Flur und 
in den Gärten gezogenen Gewächse standen unter dem Schutze des 
Satumus; auch die Behandlung des Obstbaumes und der Rebe sollte 
er erfunden und die Menschen gelehrt haben. Von dem Düngen 
der Felder hatte er den Beinamen Sterculius, Düngergott. 

Die Bildsäule des Gottes war im Innern mit Oel gefüllt, 
einem wichtigen Produkte des italischen Feldbaues, und führte in 
der Hand ein krummes Gartenmesser. 

Die Gemahlin und das weibliche Gegenbild des Satumus ist 

2. Ops; 

die Göttin des reichen Getreidesegens, die wegen ihres Bezugs zur 
Baat den Beinamen Consivia hatte. Sie hatte manche Heilig- 
thümer und das Fest der Satumalien mit ihrem Gemahle gemein- 
schaftlich; ausserdem aber ward ihr noch ein besonderes Fest unter 
dem Namen Opiconsivia gefeiert, am 25. August, nachdem das 
Getreide ausgedroschen war. 
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Als Satumus dem B[rono8 gleichgestellt worden war, wxirde 
Ops mit Ehea identificirt und beiden als gemeinsamer Vater 
Co eins (Uranos) gegeben. 

Eine der Ops ähnliche Göttin des reichen Jahresertrags war 
Annona (von annus). 

3. Verlunmus. 

Vertnmnus oder Vortnmnus (von verto) bezeichnet den 
sich Verwandelnden. Diese Wandelung bezieht sich besonders und 
ursprünglich auf die Veränderungen, denen die Früchte bis zur 
Reife unterworfen sind. Von Vertumnus kommt der blühende 
Segen des Lenzes und die Ernten des Sommers und des Herbstes. 
Wein und Obst, die Gaben des Herbstes, sind seine vorzüglichsten 
Güter; die Vorstellung einer Gottheit des reifenden Herbstes ist 
die vorwiegende, imd man feierte ihm daher in dieser Jahreszeit, 
im October, die Vertumn allen. XJebrigens haben die Eömer die 
Vorstellung des Vertumnus erweitert und sein Wesen auf alle 
Erscheinungen, in wölchen der Begriff des Verbums vertere auf- 
gefunden werden kann, gedeutet, auf den Wechsel der Jahreszeiten, 
den Umtausch der Waaren, die Wandelbarkeit des menschlichen 
Sinnes u. s. w. 

Man dachte sich den Groti als einen schönen Jüngling und 
stellte ihn dar mit einem Kranze Von Aehren oder grünem Laube 
um das Haupt, das mit Früchten gefüllte Füllhorn im Arme, dem 
griechischen Dionysos ähnlich. 

Die Gemahlin des Vertumnus war Pomona, die Göttin dea 
Obstes (Ovid. Met. 14, 623 ff.). Sie hatte einen eigenen Flamen, 
woraus man die Wichtigkeit ihres Dienstes erkennt. Von der 
Kunst wurde sie einer Herbsthora ähnlich dargestellt, während 

4. Flora, 

die Göttin der Blüthe imd des Frühlings, in ihrer Darstellimg^ 
mehr einer Frühlingshora (Chloris) entspricht. Der Dienst dieser 
Göttin gehört zu den ältesten Eoms; er wird auf Titus Tatius 
oder Numa zurückgeführt, der ihr einen Flamen eingesetzt haben 
soll. Vom 28. April bis zum 1. Mai feierte man ihr die Floralien, 
ein Freudenfest, an welchem man die Thüren der Häuser mit 
Blumen bekränzte und bei der Mahlzeit Blumen auf den Tisch 
streute. Die Frauenzimmer trugen, um die bunte Blumenpracht 
der Fluren anzudeuten, an diesen Tagen bunte Kleider, was sonst 
nicht erlaubt war; man überliess sich, mit Kränzen geschmückt, 
dem fröhlichen Lebensgenugs und dem ausgelassensten Muthwillen 
(Ov. F. ö, 183 ff.). 
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5. Ceres. 



Auf die Vorstellung und den Dienst der Ceres hat die grie- 
chische Demeter schon früh einen, solchen Einfluss geübt, dass alle 
italischen Eigenthümlichkeiten der Göttin verschwunden sind und 
man nur noch aus dem ächtitalischen Namen Ceres erkennt, dass 
dief9 Gottheit schoi^ vor der üebertragung der griechischen Vor- 
stellung in Italien verehrt worden ist*). Cicero (pro Balbo c. 24) 
sagt von ihrem Dienste: „Unsere Vorfahren wollten ^n Dienst 
der Ceres mit grosser Eeinheit und Heiligkeit vollzogen mssen, 
und da er aus Griechenland entlehnt ist, so wurde er auch immer 
durch griechische Priesterinnen ausgeübt, und Alles dabei war 
griechisch benannt. Wenn aber auch die, welche die Feier angab 
und verrichtete, aus Griechenland berufen wurde, so wollten sie 
doch, dass dieselbe die Opfer, die zum Heil der Bürger gebracht 
wurden, auch als Bürgerin verrichte, damit sie zu den unsterb- 
lichen Göttern zwar nach fremder Kenntniss, aber doch mit ein- 
heimischer Frömmigkeit bete. Ich sehe, dass diese Priesterinnen 
gewöhnlich aus Neapel oder Velia geholt wurden, aus uns ver- 
bündeten Staaten." Dass der Dienst der Ceres von Griechenland 
übertragen worden ist, bezeugt die Zusammenstellung derselben 
mit Liber und Libera, d. i. nach griechischer Auffassung Koros 
(Bakchos) und Kora, some ein gewisser mystischer Charakter des 
Dienstes, der sonst dem Römer fremd ist. Die Frauen, welche ihr 
Fest begingen, fasteten und zogen, die geraubte Tochter der Ceres 
suchend, mit Fackeln umher, indem sie mit Bezug auf den Baub' 
der Tochter die Namen Vater oder Tochter auszusprechen sich 
hüteten. 

Den ersten Tempel soll Aulus Postumius im J. 496 v. Chr. 
zu einer Zeit, wo man eine Hungersnoth befürchtete, der Ceres 
nebst Liber und Libera am Circus geweiht haben unterhalb des 
Aventinus, des Hauptsitzes der Plebejer. Denn Ceres war vorzugs- 
weise eine Göttin der Plebs. Deshalb wurden auch die Güter 
derjenigen, welche sich gegen die Volkstribunen vergangen hatten, 
zum Besten jenes Tempels verkauft und in demselben von den 
plebejischen Aedilen die Senatsbeschlüsse aufbewahrt, damit diese 
den Volkstribunen zugänglich wären. 

Ceres war wie Demeter eine Göttin der Feldfrüchte, besonders 
des« Getreides; man opferte ihr daher vor der Ernte ein Schwein 
(porca praecidanea) und brachte ihr die Erstlinge der Ernte 



*) Ueber Abstammung des Namens Ceres ist man zweifelhaft; man 
leitet ihn ab von dem Stamme cre in creare und crescere, so dass 
er die Erzeugerin der Pflanzen bezeichnete, oder von cernere, dem 
Scheiden der Frucht von der S^reu. Cf. Hom. IL 6, 500: ozs ts ^avdii 
j^TKii^TTiQ %qlvBi insiyo[isv(ov dvefiav nagnov ts nal ä%voLq, 
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dar (praemetium). Ihr Fest, das sie mit Liber und Libera ge- 
meinschaftlich hatte, die Cerealien (Ov. F. 4, 393), fiel in den 
Frühlingsmonat, auf den 11. oder 12. April. An diesem Tage 
veranstaltete man im Circus, wohin man sich in prlichtigem Auf- 
zuge begab, Wettrennen mit Pferden, die acht Tage lang fort- 
gesetzt wurden, und warf* dabei Blumen und Nüsse unter das 
Volk; man trug weisse Kleider, und die Plebejer, denn von diesen 
wurde das Fest gefeiert, veranstalteten sich Mahlzeiten und sandten 
sich Blumenkränze zu. Opferthier war an diesem Tage das Schwein; 
der den Pflug ^ziehende Stier durfte der Göttin des Ackerbaues 
nicht geschlachtet werden. 

Ceres wurde in späterer Zeit mit Tellus vermengt, weshalb 
man ihr bei Beerdigungen Schweine opferte und bisweilen bei 
Erdbeben Bettage anordnete (Liv. 41, 28). 

6. Liber oder Bacchus und Libera. 

Liber und Libera, ländliche Segensgottheiten, welche mit 
Ceres eng zusammenhingen und Tempel und Fest mit ihr gemein- 
sam hatten, sind wajirscheinlich blose üebersetzungen der griechi- 
schen Wörter KoQog und Koqcc^ so dass sie dem Dionysos und der 
Persephone entsprechen. Doch wurden die Namen von den Römern 
gewöhnlich nach dem Worte liber, frei, mit Bezug auf die Frei- 
heit und Ausgelassenheit, welche bei ihrem Dienste herrschte, gedeutet. 

Der Dienst des Liber oder Bacchus, des Weingottes, kam 
durch die Griechen Unteritaliens zu den italischen Völkern und 
hatte bei diesen eine weite Verbreitung; in Rom wurde er sicher 
seit dem J. 496 v. Chr. verehrt. Bei der Weinlese spendete 
man ihm in ländlicher Einfachheit den ersten Krug Most. 
Das ihm geweihte Fest der Liberalien (Ov. F. 3, 711 ff.), an 
dem auch Ceres Theil hatte, fiel auf den 17. März und war vor- 
zugsweise ein Fest der Landleute, die an diesem Tage zu den 
Schauspielen in die Stadt kamen. Auf dem Lande feierten sie das 
Fest gleich den attischen Landleuten mit ausgelassenen Scherzen. 
Sie nahmen Fratzengesichter von Baumrinde vor und riefen den 
Bacchus an in fröhlichen Liedern; sie hängten Schaukelbilderchen 
des Gottes an hohe Fichten auf; wohin der Gott sein Antlitz 
wandte, da gediehen die Weinpflanzungen und es füllte sich Thal 
und Hügel (Virg. G. 2, 385 ff.). Man opferte dem Gotte den Bock 
und goss, um die Süssigkeit seiner Gaben anzudeuten, Honig *auf 
warme Fladen. An diesem Tage nahmen die Jünglinge die toga 
virilis an; der Eintritt in das freiere Leben geschah am besten am 
Festtage des Liber. 

Bacchus ward den Römern auch ein Mysteriengott, den 
man bei nächtlichen Versammlungen auf die unsittlichste Weise 
feierte. Gegen diese geheimen Bacchanalien, in denen allerlei 
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Verbrechen begangen wurden, niosste der Senat im Jahre 186 
V. Chr. mit der grössten Strenge einschreiten (Liv. 39, 8 ff.). 

Libera, welche für sich keinen besonderen Dienst hatte, galt 
in diesen Geheimweihen für die Gemahlin des Bacchus, weshalb sie 
mit Ariadne für gleichbedeutend gehalten wurde (Ov. F. 3, 512). 

7. Tellus oder Terra. 

Tellue, die Mutter Erde, welche den Segen der Gewächse 
aus ihrem Schoose heraufsendet und das Geschlecht der Menschen 
trägt und ernährt, wird bei den Bömern oft mit Ceres zusammen- 
gestellt. An den Saatfesten im Januar (Feriae sementivae) 
wurde ihnen gemeinschaftlich geopfert (Ov. F. 1, 657 ff.), und die 
Fordicidia (Schlachtung trächtiger Thiere), das Fest der Tellus 
am 15. April, fiel in die Feier des Ceresfestes hinein. An diesem 
Feste, das von Numa zu einer Zeit, wo Misswachs das Land heim- 
suchte, eingesetzt worden sein soll, opferte der Pontifex mit den 
Vestalinnen auf dem Capitol der Tellus eine trächtige Kuh (Ov. 
F. 4, 929), und in jeder Curie wurde ein gleiches Opfer gebracht. 

Mit Tellus wurde zugleich eine männliche Gottheit von gleicher 
Bedeutung unter dem Namen Tellumo verehrt. 

8. Bona Dea. 

Der mystische, von den Griechen wahrscheinlich ziemlich spät 
entlehnte Dienst der Bona Dea, über deren Wesen die Römer 
selbst im unklaren waren, ist, vde es scheint, nur eine eigen- 
thündiche Art des Demetercultes. Ihr Fest fiel auf den 1. Mai 
und wurde von Frauen im Hause des Prätors oder des Consuls 
während der Nacht in rauschender bacchantischer Feier begangen. 
Männer durften nicht zugegen sein. Ja sogar Bildnisse derselben 
mussten während der Feier in dem Hause verhüllt werden. 

9. Cybele, Magna Mater. 

Der auch in Griechenland verbreitete Dienst der Cybele, der 
grossen Segensmutter der Phrygier, wurde während des zweiten 
punischen Krieges im J. 204 v. Chr. auf den Ausspruch der sibyl- 
lioischen Bücher nach Eom verpflanzt. Man holte damals das Bild 
der Göttin, einen rohen Stein, aus Pessinus in Phrygien und baute 
ihr einen Tempel auf dem palatinischen Berge (Liv. 29, 10. Ov. 
F. 4, 265). Das Fest der Göttin, die Megalesien (von (iByakti 
^rriQ)^ wurde einige Tage vor den Cerealien auf ähnliche Weise 
wie dieae gefeiert, und zwar von den Patriciem,* während die Cerea- 
lien den Plebejern angehörten. Der eigentliche orgiastische Dienst 
der Cybele blieb aber immer ein ausländischer, an dem der Römer 
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selbst sich nicht betheiligen dnr£ke; die Priester xmd Priestexiniien 
derselben waren Phrygier (unter dem Namen Galli) tmd Phry- 
gkrinnen. Die Gaili zogen in bunten Kleidern mit rauschender 
phrygischer Musik singend in den Strassen umher und bettelten 
för ihre Göttin. . 

10. Terminus. 

Die Grenze war heilig und stand unter dem Schutze eines 
besonderen Gottes, des Terminus; wer einen Gr^fizstein ausa(^^e 
oder verrückte, durfte von Jedermann erschlagen werden. Darum 
wurde der Grenzstein unter besonderen religiösen Ceremonien ge- 
setzt. Man machte eine Grube, zündete in derselben ein Feuer an 
und schlachtete darüber ein Opferthier, so dass das Blut in die 
Grube floss; dann wurden Früchte imd Weihrauch darauf geworfen, 
Honig und Wein hineingegossen und zuletzt d^ bekränzte und ge- 
salbte Grenzstein in die Grube gesetzt. Damit man sich aber der 
Heiligkeit der Grenze immer erinnere, ward, wie es heisst auf 
Anordnung des Numa, ein jährliches Fest des Grenzgottes, die 
Terminalien, gefeiert, am 23. Februar. An diesem Tage kamen 
die Besitzer der aneinanderstossenden Aecker an dem gemeiit- 
schaftlichen Grenzstein zusammen; jeder bekränzte auf seiner Seite 
den heiligen Stein und brachte einen Fladen zum Opfer. Man. er- 
richtete einen Altar und opferte Korn, Honig und Wein, in spä- 
terer \Zeit auch wohl ein Lamm (Hör. Epod. 2, 59), imd schmauste 
zuletzt in gemüthlicher Heiterkeit (Ov. F. 2, 637 ff.). Auch auf 
der alten Grenze der Stadt Rom wurden solche Terminalien ge- 
feiert an der Strasse nach Laurentum zu zwischen dem 5. tmd 
6. Meilenstein (Ov. F. 2, 677). Ausserdem hatte der Grenzgott 
noch einen heiHgen Stein auf dem Capitol in dem Tempel des Ju- 
piter. Als man, so erzählt die Sage, unter Tarquixuus Superbus 
den Jupitertempel auf dem Capitol gründen woUte und m^rere 
Heiligthümer, welche an dem ausgewählten Platze standen, exau- 
gurirt werden mussten, wollte allein Terminus nicht weichen. Daher - 
schloss man das Heiligthum des Grenzgottes mit in den Tempel 
des Jupiter ein, Hess aber in dem Dache des Tempels eine Oeff- 
nung, damit der Stein des Grenzgottes unter freiem Himmel stehe. 
Auch der höchste Gott erkannte also die Rechte des Grenzgottes 
an und nahm ihn unter seinen Schutz. 

11. Silvanus. 

Silvanus (von silva) ist eigentlich ein Attribut des Mars, 
unter dessen Schutz vor Alters das Wachsthum der Pflanzen und 
das Gedeihen der Heerden stand, und gerade diese Eigenschaft 
hat sich in Silvanus verselbständigt. Er ist seinem Namen nach 
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der Gott des Waldes, der in dem geheimnissvoUen Dickicht haust 
und von da des Nachts seine gewaltige Stimme ertönen lässt. In 
dem OeheimnissYollen der Waldeinsamkeit liegt etwas Grauen- 
erregendes und Sc^eckhaftes; daher gilt der segensreiche Gott, 
der die Bäume des Waldes schirmt und sich an ihrem üppigen 
Wachsthum erfreut, zugleich für ein Wesen, das dem Menschen 
Schrecken eiiyagt und Schaden bringen kann. Wie die Bttume des 
Waldes, ebenso schützt und nährt Silvanus auch die Obstbäume 
und alle Pflanzungen in Gärten und auf Feldern. Daher opferte 
maa ihm die Erstlinge der Baumfrüdiie, Trauben und Aehren, 
auch Milch, und feierte ihm im Herbste ein Erntefest (Hör. Epist. 
2, 1, 143); der Landmann betrachtete ihn als seinen Schutzgott 
nicht allein für die Felder, sondern auch für sein Haus. Der Gott 
hatte drei Standbilder, von denen das eine bei dem Hause, das 
zweite mitten in der Flur und das dritte auf der Grenze der Be- 
sitziing stand. Somit ist er audi ein Schützer der Grenzen (Hör. 
Epod. 2, 22) und tritt dem Terminas nah. Da die Yiehheerden 
meistens in den Wäldern weideten, so wurden auch diese unter 
die Obhut des Silvanus gestellt; man flehte zu ihm um Gedeihen 
der Binder und glaubte, dass er die gefährlichen Wölfe abwehre. 
Als die Bömer mit dem griechischen Fan bekannt wurden, identi- 
£cirten sie denselben mit ^yanus. 

Fast alles, was man dem ^vanus zuschreibt, wird auch von 

12. Faunus 

gesagt, nur tritt bei diesem noch als besondere Eigenschaft die 
Gahe der Weissagung hervor. An d^i Standorten seiner Orakel, 
die sich in Waldgegenden fanden, erhielt man, auf dem Felle eines 
geop£nrten Schafes liegei»!, die Weissagung im Traume durch Bilder 
nad Töne (Virg. Aen. 7, 81. Ov. F. 4, 649). Am 15. Februar 
wurden dem Faunus, der als Heerdengott d^i Beinamen Luper- 
cus, Wolfsabwehrer, hatte, die Luperealien (Ov. F. 2, 265 fP.) 
gefeiert. Bei dem in ^egen oder Böcken bestehenden Opfer fanden 
^eigenthümliche Gebräuche statt. Man führte jzwei Jünglinge von 
edkr Geburt herzu und berührte ihre Stime mit dem blutigen 
Opfermesfler; sogleich aber wurden die Blutflecken wieder mit Wolle, 
die in Milch getaucht war^ abgewischt, worauf die Jünglinge laut 
auflachten. Dieses war eine reinigende Ceremonie, wodurch Hirten 
und Heerden gesühnt und Unsegen und Unfruchtbarkeit abgewendet 
wurde. Nach dem Opfer und Opferschmauss schnitten sich die 
Priester, welche Luperci hiessen, aus den. Fellen der geschlach- 
teten Ziegen Biemen und liefen alsdann, nur mit einem aus den- 
selben Fellen geschnittenen Schurze bekleidet, von der Opferstätte, 
dem Heiligthum des Lupercus am palatinischen B^rge (Lupercal), 
aus durch die Stadt, indem sie die ihnen Begegnenden zum Scherz 
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mit den Riemen schlugen. Besonders gingen ihnen verheirathete 
Frauen entgegen, in dem Glauben, das die Streiche sie reinigten 
und ihnen den Segen der Ehe herbeiführten. Die Einsetzung dieses 
Festes wird dem Romulus und Remus zugeschrieben; nach gräd- 
sirender Angabe sollte Evander den Dienst des arkadischen Pan 
nach Latium gebracht und dem Gotte, der nachmals Faunus oder 
auch Inuus (Liv. 1, 5) genannt worden seJ, die Feier angeordnet 
haben. 

Durch griechischen Einfluss (siehe p. 103) wurden bei den 
Römern auch Fauni, sowie Silvani in der Mehrzahl angenommen 
und in Gesellschaft mit den Nymphen gebracht (Virg. Aen. 8, 
314. Georg. 1, 11). Diese, ebenfalls von den Griechen hergenommen, 
sind ähnliche Wesen wie die Silvane imd Pane, sie schirmen und 
segnen Heerden und Fluren, aber sie schrecken auch, sie weis- 
sagen und setzen die Menschen in Begeisterung und Verzückung. 

Dem Faunus wurde eine Fauna an die Seite gestellt und 
als Lupercus hatte er in der Luperca sein weibliches Gegenbild. 

13. Pales. 

Am 21.' April feierten die Römer ein ländliches Hirtenfest, 
die Palilien. Man reinigte die Stalltmgen, schmückte sie mit 
Laubwerk und räucherte sie alsdann nel^t dem Vieh mit Schwefel, 
Kienholz, Lorbeer u. s. w. Die Opfer waren imblutig und bestanden 
aus Kuchen von Hirse, Speisen und lauer Milch; dabei flehte man 
zu der Gottheit um Schutz und Segen der Heerden, bat um Ver- 
zeihung für unabsichtliche Verletzung und Venmreinigung der hei- 
ligen Haine und Quellen durch die Heerden und reinigte sich und 
das Vieh durch Strohfeuer, über welche man die Heerden dreinud 
trieb und selbst dreimal sprang. Jung und Alt überliess sich an 
diesem Tage einer ausgelassenen Freude; man zechte und schmauste 
im Freien auf Rasenbänken und Tischen von Rasen (Ov. F. 4, 
721 ff. TibuU. 2, 5, 87. Propert 4, 4, 73). 

Die Gottheit, der zu Ehren dieses Fest gefeier twurde, heisst 
Pales, und man sieht aus den Gebräuchen, dass sie eine Hirten- 
gottheit gewesen sein muss, deren Name mit pas^o zusammen- 
zuhängen scheint; aber die Römer waren über ihr Wesen so sehr 
im Unklaren, dass sie zweifelhaft waren, ob es eine Göttin oder 
ein Gott sei. Sie feierten zugleich an diesem Tage den Stiftungs- 
tag ihrer Stadt. Die Stadt des Romulus war auf dem Palatium, 
dessen Name auf Pales hindeutet, gegründet, und Hirten waren 
ihre erste Bevölkerung. 
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ni. Götter des Hauses und der Familie. 

1. Penaten {Penates). 

Der Name Penates hängt zusammen mit penus, penitus, 
penetrare, penetralia, Wörtern, welche aUe den Begriff des 
Innersten und Geheimsten ausdrücken. Die Büder der Penaten 
standen in dem Baume des Hauses, welcher penetralia heisst, in 
dem grossen Saale, der als der gewöhnliche Aufenthaltsort der 
Familie und der Mittelpunct des Hauses galt. Hier war der Herd 
des Hauses, in dessen Nähe sich der Schrein der Penaten befand; 
auf dem Herde brannte ihnen ein immerwährendes Feuer; vielleicht 
hatten sie auch neben demselben noch einen besonderen Altar. 
Sie sind ganz allgemein die Hausgötter, welche die Einheit der ' 
Familie und deren Bestand schützten; die Mitglieder der Familie 
suchten an ihrem Altare, dem Herde, Schutz und Zuflucht vor 
Verfolgung, und der Hausvater durfte hier selbst nicht von der 
Obrigkeit angetastet werden. Sie nahmen einen steten Antheil an 
dem Schicksale der Familie und erhielten bei traurigen wie freu- 
digen Ereignissen des Hauses ihre Opfergaben. In Bezug auf Zahl, 
Namen und Geschlecht ist ihr Wesen ganz unbestimmt; man rech- 
nete die verschiedensten Gottheiten, welche als Schützer des Hauses 
gelten konnten, unter die Penaten, so besonders Vesta, die Göttin 
des Feuerherdes, auch Jupiter, die Laren u. s. w. Weü ihr Wesen 
ganz allgemein gehalten wurde und unbestimmt blieb, so haben die 
Griechen sie mit verschiedenen Namen zu bezeichnen gesucht; sie 
nannten sie nax^&oi, yBvi^hoi^ xrijtftoi, ^vyioi^ ü^xtof ; bei den Römern 
selbst Messen sie dii penetrales, domestici, familiäres, 
patriL 

Da der Staat eine Familie im Grossen ist, so gab es auch 
Penaten des Staates. In dem Yestatempel, dem gemeinsamen Herde 
der Stadt und des Staates, hiess auch der innere Raum penetra- 
lia und ein geheimer Theü desselben penus, in welchem die 
Bilder der Penaten des Staates verborgen sein soUten. Diese Pe- 
naten hiessen majores, publici, während man die der einzelnen 
Familien minores, privati nannte. 

2. Laren (La/res). 

Die Laren sind häufig mit den Penaten vermengt worden, ., 
doch sind sie ursprünglich von denselben verschieden. Sie gelten 
als vergötterte Menschenseelen, gute Geister, welche nach dem Tode 
segenbringend auf der Oberwelt weilen. Die vorzüglichste Sorge 
des Verstorbenen wird sich um die Angelegenheiten der Hinter- 
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bliebenen, der eigenen Familie drehen, somit sind die Laren vor- 
nehmlich Schntzgeister des Hauses, dem sie angehörten, und konnten 
also leicht mit d^i Penaten sEBamm^dgestellt und verwechselt 
werden; doch sind sie so eng mit dem Hause an sich verbunden, 
dass sie bei einem Ueberzuge der Familie in demselben zurück- 
blieben, während die Penaten die Familie begleiteten. Jedes Haus 
hat seinen Lar oder auch mehrere; ihre Bilder, aus Wachs oder 
Holz, hatten wie die P^iaten ihren Stancbrt in der NShe des 
Herdes, oft in einem besonderen Schrein (lararium), der bei fest- 
lichen Gelegenheit^i geö&et wurde, damit die Laren mit der Fa- 
milie an dem Feste Theil nehmen konnten. Der Dienst des Lar 
oder der Laren wurde mit der grössten Gewissenhaftigkeit besorgt; 
man opferte ihnen bei jedem freudigen Ereigniss, an allen Festtagen, 
an den Ealenden, Nonen und Iden jedes Monats und legte dabei 
frische Kränze auf den Herd, bei jeder Mahlzeit erhielten sie ihren 
Antheil von Speisen auf kleinen Schüsseln. Wenn der Sohn des 
Hauses die toga virilis erhielt, so weihte er seine bulla, die 
er bisher als Kind getragen hatte, den Laren; die junge Frau, 
welche in das Haus eingeführt ward, begrüsste sie am Tage nach 
der Hochzeit durch em Opfer. 

Die Laren haben das doppelte Greschäft, ihre Angehörigen 
sowohl in dem Hause als ausserhalb desselben zu schirmen; sie 
walten über denselben auf der Beise zu Land und zu Wasser 
(Lares viales, permarini) und schützen sie in des Gefahren 
des Krieges (L. militares), sie überwachen den Feldbesitz (L. 
rurales). 

Wie die Laren einz^nen Häusern zugeüieilt sind, so kann 
ihre Obhut auch über ganze Siarassen der Stadt ausgedrillt werden, 
ihre Altäre und Kapellen standen an dem ZusammeBstas» der 
Strassen (compita, daher L. compitales, ihr Fest Gompitalia 
am 2. Mai); femer gab es Laren für ganze Geschlechter, für die 
ganze Stadt und den Staat (L. gentium, L. urbani oder hostiles, 
weil sie den Feind von der Stadt abwehrten; L. praestites, die 
Vorstände des Staates). Die Larw des Staates, die öfßenüichen 
(publici), werden von griechischen und römischen Schriftstellern 
mit den griechischen Heroen identificirt, weil sie wie diese die 
Hdüden der mytiiisohen Geschichte sind und doch fortwährend die 
Stadt und den Staat beschützen, und sind vcm höherem Eange als 
die Laren der einzelnen Familien (privati); man rechnet zu jenen 
Romulus, Remus, Tatius, Faustulus, Acca Larentia u. A. 

Lares sind, wie oben gesagt, die guten, seligen Geister der 
Yerstorb^ien, die bösen, quälenden und gequälten heissen Larvae 
oder auch Lemures; die Geister der Hingeschiedenen üb^haupt 
ohne den obigen Unterschied heissen Manes (die Guten) und 
weil^ unter der Erde, von wo sie bisw^len auf die Oberwdt 
emporsteigen. 
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Den Laren und Penaten verwandte Wesen sind die 

3. Genien (Genü), 

eigentlich die Götter der Lebenserzengting, von geno = gigno. 
Der Genius ftlhrt den Menschen in das Leben ein und begleitet 
ihn gewissermassen als sein besseres Ich, als der Inbegriff seiner 
höheren Anlagen schützend von der Geburt bis zum Tode; er ist 
somit oft gleich dem Geschicke des Menschen. Der Geburtstag 
eines Menschen war ein Festtag für dessen Genius, man brachte 
ihm alsdann Weihrauchopfer, Wein und Blumen als Opfergaben 
dar und überliess sich ihm zu Ehren einer fröhlichen Laune. Daher 
heisst sich das Leben erheitern und weise gemessen: seinem Genius 
zu Gefallen leben; wer sich dagegen das Leben verkümmert, der 
beleidigt seinen Genius. Niach dem Tode des Menschen geht der 
Genius nicht wie die Seele in die Unterwelt, sondern er bleibt in 
dem heiteren Eeiche des Lichtes zurück und weilt wohl bisweilen 
auf dem Grabe seines Schützlings. — Die Frauen nannten ihre 
Genien Junones. 

Der Genius, identificirt mit dem griechischen Daimon, ist vor- 
zugsweise der gute Geist des Menschen; doch hatte man anderer- 
seits auch die Vorstellung von bösen Genien (das Gespenst des 
Brutus), sowie den Menschen selbst theils die guten, theils die 
bösen Mächte seiner Seele treiben. So konnte der griechische 
Daimon nicht weniger ein xaxoda/fioov als ein ayad'oSaCfioov sein. 

Wie die einzelnen Menschen ihre Genien oder Dämonen hatten, 
so auch jedes Haus, jede Familie und Genossenschaft, Städte und 
Völker; es gab Genien einzelner Landschaften und Oerter (G. lo- 
corum), einen Genius des Meeres, der Erde imd der Welt. 

Die Genien der Oerter bildete man gewöhnlich in Gestalt von 
Schlangen, welche vorgesetzte Früchte verzehren. Der Genius des 
Menschen dagegen wurde dargestellt als ein Jüngling in der Toga 
mit verhülltem Haupte, Schale und Füllhorn in den Händen. 



IV. Götter des Geschicks und der Weissagung. 

1. Parcen {Farcae), Fatum, Fortuna. 

Der griechischen Moira entspricht die römische Parca {j^ol^cc^ 
pars); wie die Moira bezeichnet sie entweder als eine dunkle, un- 
erbittliche Macht das Schicksal in seiner abstracten Allgemeinheit, 
oder sie ist das Gesammtschicksal eines Einzelnen, welches ihm 
' Geburt, Lebenslauf und Todesloos bestimmt. Wahrscheinlich nahmen 
die Römer ursprünglich nur eine Parce an; in der Zeit der Littera- 
st oii, Mythologie. 6. Aufl. 14 
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tnr dagegen hatten sie die griechische Dreizahl mit den griechi- 
schen Namen. 

Das, was von den Göttern, besonders von Jupiter als gött- 
licher Wille ausgesprochen (fari) und als Geschick unabwendbar 
festgesetzt ist, heisst Fatum. Die Fata in der Mehrzahl be- 
zeichnen theils die Einzelschicksale und den darüber ausgesprochenen 
Willen der Götter, theils sind sie, identisch mit den Farcen, die 
Schic^salsgottheiten, welche die Lebensloose der Menschen bei ihrer 
Geburt niederschreiben; daher heissen sie fata scribunda. Diese 
wurden nach der Geburt eines Kindes am letzen Tage der ersten 
Woche angerufen. 

Eine sehr ausgedehnte Verehrung genoss bei den Bömem die 
Fortuna, wie die griechische Tyche die Götti];i des Zufalls 
und besonders des Glückes und Segens. Die Einsetzung ihre» 
Dienstes wird dem Servius TuUius zugeschrieben, er hatte ihr^ 
weil er durch ihre Gunst als Sohn einer Sklavin auf den Königs- 
thron gekommen war, mehrere Tempel geweiht, unter anderen den 
Tempel der Fortuna Frimigenia auf dem Capitol, den der Fors 
Fortuna, des Zufalls, an dem Tiber unterhalb der Stadt. Unter 
dem Beinamen Frimigenia, den die Göttin wohl deswegen hatte, 
weil sie aUem bei deiner Entstehung sein Geschick zutheüte, hatte 
sie auch auf dem Quirinalis einen Tempel; sie wurde zugleich als 
eine F. Fublica verehrt, eine Fortuna des ganzen römischen Volkes^ 
dem ihre Huld die Herrschaft über alle Länder verschafft hatte. 
Dieser F. Publica, der Göttin des Staatsglücks, stand die Qöttin 
des Privatglücks, F. Privata, entgegen. Die Fors Fortuna wurde 
besonders von den Plebejern bei dem oben erwähnten Heiligthum 
verehrt. An ihrem Feste am 24. Juni zogen sie zu Fuss und auf 
bekränzten Kähnen dorthin und feierten den Tag unter fröhlichen 
Gelagen (Ov. F. 6, 765 ff.). Sie war somit eine Plebeja; aber 
auch die Patricier verehrten eine F. Patricia. Ausserdem hatte 
die Göttin noch eine Menge von Heiligthümem unter den ver- 
schiedensten Namen je nach den Personen, denen ihre Gnade zu 
Theil ward; sie hiess F. Equestris, Libera (der Freien, im 
Gegensatz zu den Sklaven), F. liberum (der Kinder), Virgi- 
nalis, Muliebris, Barbata (die den Knaben zum Jüngling heran- 
wachsen lässt), Yirilis; diese F. Yirilis erhielt in späterer Zeit 
die Bedeutung des Glücks der Frauen bei den Männern, weshalb 
die Frauen ihr opferten und sie um Erhaltung ihrer Reize baten 
(Ov. F. 4, 145). Andere Beinamen hat F. von ihr eigenthüm- 
Hchen Eigenschaften und Thätigkeiten, wie Bespicie'ns (die Bück- 
sichtnehmende), Blanda (die Holde), Dubia (die Zweifelhafte)^ 
Brevis (von dem kurzen Glücke), Stata (die Beständige), Bona^ 
Mala, Averrunca (die ünheilabwendende), Comes (die auf Eeisen 
Geleitende), Bedux (die glücklich ZurückMhrende) u. s. w. 

Ausser in Rom wurde Fortuna auch in manchen andern Städten 
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Latiums hoch verehrt, so zu Antium (Horat. Carzn. 1/ 35) und 
Fraeneste. In beiden Städten war sie auch eine Gottheit der Weis- 
sagung. 

Neben einer Statue der Bona Fortuna auf dem Capitol stand 
eine Bildsäule des Bonus Eventus, des guten Erfolgs, der 
auch einen Tempel auf dem Marsfelde hatte. Die Felicitas 
(Paustitas, Hpr. Carm. 4, ö, 18), das wirkliche Glück, die Glück- 
seligkeit, hatte in Eom einen Tempel in der 5. Begion. 

An diese Schicksalsgottheiten lassen wir sich anreihen die 
Schicksal yerkündenden 



2. Camenen. 

Das Wort Camenae (y. cano) bezeichnet die Singenden d. i. 
die Weissagenden, und da man den Quellen begeisternde Kraft zu- 
schrieb, so dachte man sie sich als weissagende Quellgöttinnen, 
Quellnymphen. Diesen Camenen soll Numa zu Aricia einen Hain 
nebst der Quelle Egeria geweiht haben; die Nymphe der Quelle 
selbst, Egeria, welche den Numa ihres Umgangs und ihrer Lehre 
würdigte, ist den Camenen beizuzählen (Liv. 1, 21). Zur Zeit der 
römischen Litteratar wurden die Camenen mit den griechischen 
Musen identificirt und gingen ganz in deren Wesen auf. 

Der Name Carmenta, Carmentis, der ebenfalls von cano 
stammt, ist gleich Camena und scheint der ältere Name gewesen 
zu sein. Die Bömer hielten die Carmentis fQr die Mutter des Ar- 
kaders Evander. Die am 11. und 15. Januar am carmentalischen 
Thor gefeierten Feste der Carmentalien sollten ihr und ihren 
Gefährtinnen Forrima (oder Prorsa, Antevorta) undPost- 
Yorta gelten, von denen jene die dunkle Vergangenheit, diese die 
Zukunft den Menschen eröffnet habe. Beide ymrden von den römi- 
schen Frauen wie Carmenta auch als Geburtsgöttinnen verehrt. 



V. Gestirne. 

Sei und Luna. 

Von den Gestirnen verehrten die Römer nur Sonne und Mond, 
Sol und Luna, deren Dienst Titus Tatius eingeführt haben soll. 
Die Verehrung des Sgl war übrigens in Bom nie bedeutend; seine 
Heiligthümer scheinen meistens aus späterer Zeit zu stammen. 
Wichtiger war dw Dienst der Luna; sie besass Tempel auf dem 
Aventin (Ovid. F. 3, 883), auf dem Capitol und unter dem Namen 
Noctiluca auf dem Palatium. Der letzte Tempel wurde jede Nacht 
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erleuchtet. Die römiscBen Dichter trugen das Wesen des Helios 
und der Selene ganz auf Sol und Luna über, weshalb auch Lnna 
mit Diana und Hecate vermengt ward. 



VI. Gewässer und Winde. 

1. Das Meer. 

Als den Gott des Meeres verehrten die Römer den Neptunus; 
da jedoch die älteren Römer nur sehr wenig mit dem Meer in 
Berührung kamen, so blieb der Dienst dieses Gottes unbedeutend. 
Als er in späterer Zeit für den griechischen Poseidon angesehen 
wurde, trat besonders die Beziehung zu dem Rosse und dem Wett- 
rennen mit Rossen an ihm hervor. Man identificirte ihn mit dem 
altitalischen Gotte Consus, dem am 21. August im Circus Maximus 
die Consualia mit Wagenrennen gefeiert wurden! Romulus sollte 
dieselben zuerst veranstaltet hieben, als er die Sabinerinnen rauben 
Hess (Liv. 1, 9). Consus aber war ursprünglich ein unterweltlicher 
Gott, welcher Fruchtbarkeit verleiht und versagt. Beim Circus 
Flaminius auf dem Ma^sfeld, in welchem dem Neptunus Equester 
(no<S€tdmf ikTUog) Wettrennen abgehalten wurden, stand ein Tempel 
des Neptunus. 

Die Römer gaben dem Neptunus die Meergöttin Salacia 
(von salum = SXg) zur Gemahlin; ausserdem wird noch eine 
Meergöttin Venilia erwähnt, welche Virgil (Aen. 10, 76) Mutter 
des Rutulerfürsten Turnus nennt. Wenn römische Feldherm mit 
ihren Flotten in See gingen, so opferten sie unter Gebeten um 
glückliche Fahrt und Sieg und Beute den Gottheiten des Meeres 
und warfen die Eingeweide des Opfers ins Meer (Liv. '29, 27. 
Cic. N. D. 3, 20). 

Den Tempestates, den gefährlichen Stürmen auf dem Meere, 
errichtete L. Scipio ein Heiligthum vor dem capenischen Thore 
(Ov. F, 6, 193). 

PortuHus oder Portumnus war der Hafengott der Römer. 
Er hatte einen Tempel an dem Tiberhafen bei Rom. Man identi- 
ficirte ihn mit dem griechischen Palaimon und machte ihn zum 
Sohn der Matuta, welche für Ino Leukothea angesehen wurde, ur- 
sprünglich aber eine Göttin des Frühlichts und der Geburten ge- 
wesen war. 

2. Quellen und Flüsse. 

Den Römern wären alle fliessenden Gewässer heilig, Quellen, 
Bäche und Flüsse, weshalb, die Priestör und Magistrate, wenn sie 
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in einer Amtsthätigkeit unterwegs waren, kein solches Wasser 
überschreiten durften, ohne vorher Auspicien gehalten zu habeiL 
Font US, der Quellgott im Allgemeinen, der Sohn des Janus, des 
Gottes des Anfangs, und der Quellnymphe Juturna, hatte auf 
dem Janiculum ein Heiligthum. Ein allgemeines QueUfest, Fonti- 
nalia, an welchem man die Brunnen bekränzte und Blumen in 
die Quellen warf, wurde im October gefeiert. 

Von den Flüssen verehrten die Römer besonders den Tiber 
unter dem Namen Tiberinus (pater Tiberinus); er hatte ein 
Heiligthum auf der Tiberinsel bei Rom. Nach alter Sage sollte 
er König in Alba Longa gewesen imd im Tiberfluss, der bis dahin 
Albula geheissen hatte, seinen Tod gefunden haben (Liv. 1, 3. 
Virg. Aen. 8, 31. 332). 



VII. Unterwelt. 



Dis oder Pluto und Proserpina. 

Der Name Dis, gen. Ditis, ist eine blose Uebersetzung des 
griechischen Pluton und bezeichnet wie dieser den ünterweltsgott, 
insofern er über die Tiefe der Erde herrscht, in welcher alle Reich- 
thümer der Menschen verborgen liegen. Der Name Pluton ist 
selbst erst spät bei den Griechen aufgekommen, und es ist wahr- 
scheinlich, dass die Vorstellung eines Königs der Unterwelt erst 
von den Griechen auf die Römer übergegangen ist. 

Proserpina, die Gemahlin des Dis, ist ebenfalls keine ur- 
sprünglich italische Gottheit, sondern die griechische Persephone, 
deren Namen die Römer einen mehr römischen Elsng gegeben haben. 

Dem Dis und der Proserpina war das sogenannte Tarentum 
oder Terentum auf dem Campus Martins geweiht. An diesem 
Orte sollte zuweilen Rauch von unterirdischem Feuer aufsteigen, 
und es befand sich daselbst 20 Fuss unter der Erde ein Altar 
der beiden Götter, der bei den heiligen Gebräuchen für einige 
Zeit aufgedeckt ward. Ein Sabiner Namens Manius Valesius Taren- 
tinus, der Stammvater der römischen Valerier, soll zuerst bei einer 
Seuche diesen Altar entdeckt, an der Stelle schwarze Stiere ge- 
schlachtet und dem Dis und der Proserpina die ersten tarenti- 
nischen Spiele drei Nächte hindurch durch Wettrennen und 
Lectistemien gefeiert haben, weil er hier durch die unterirdischen 
Götter Genesung für seine Kinder gefunden. Nach einer andern 
Erzählung hatte der erste Consul Valerius Poplicola die tarenti- 
nischen Spiele während einer Pest eingeführt, und von dieser Zeit 
an sollen sie bis auf Augustus noch dreimal gehalten worden sein, 
so dass sie sich ungeföhr alle hundert Jahre wiederholt hätten. 
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Deshalb wurden sie Säcularspiele genannt. Augustus erneuerte 
sie im J. 17 V. Chr.; aber diesmal waren sie nicht blos den Unter- 
weltsgöttem, sondern auch dem Apollo und der Diana geweiht. 

Aehnlich den tarentinischen Spielen waren die taurischen, 
welche von Tarquinius Superbus bei einer Seuche eingesetzt worden 
sein sollen und später sich bisweilen wiederholt haben. Diese 
Spiele galten ebenfalls den Unterirdischen. In schweren Zeiten 
suchte man durch solche Todtenfeste, durch Opfer und Spiele den 
Zorn der Mächte der Unterwelt zu beschwichtigen und das Volk 
von dem drohenden Verderben loszukaufen. 

Gewiss waren diese Todtenfeste bei den Römern alt und be- 
standen schon, ehe diesen die griechischen Vorstellungen eines Dis 
und einer Proserpina, als Herrscher der Unterwelt, bekannt wurden. 
Denn einen Todtencult hatten die Bömer von alter Zeit her; es 
scheint aber, dass sie ursprünglich glaubten, die Todten gehörten 
der Tellus, der Göttin der Erdtiefe, oder auch der Ceres an. Man 
bezeichnete den Raum m der Tiefe, wo die Todten sich befanden, 
mit dem Namen Orcus (Einschluss), wie auch später wohl der 
Unterweltsgott selbst genannt wurde, oder mit dem euphemistischen 
Namen Mundus. Auf dem Comitium befand sich eine Oefl&iuug 
des Mundus, die mit einem Steine, lapis manalis (Manenstein), 
verschlossen gehalten und nur dreimal des Jahres, am 24. August, 
am 6. October und am 8. November geöffiiet wurde. An diesen 
Tagen war die Unterwelt aufgeschlossen, so dass die Geister der 
Todten ihren Wohnort verlassen und frei auf der Oberwelt umher- 
schweifen konnten. Darum waren es schlimme, ungünstige Tage, 
an denen nichts Wichtiges ohne Noth unternommen wurde; man 
Hess keine Truppen ausheben, kein Heer ausmarschiren, kein Schiff 
in See stechen, lieferte kein Treffen, ging keine Ehe ein u. s. w. 
Dieselbe Freiheit war den Todten im Februar mehrere Tage lang, 
wo das Fest der Feralien*) oder Parentalien gefeiert wurde, 
gestattet. Auch an diesen Tagen enthielt man sich aller wichtigen 
Geschäfte und Hess .es sich die erste Sorge sein, die Seelen der 
verstorbenen Anverwandten zu sühnen und ihre Gräber zu ehren 
(Ov. F. 2, 567). 



Vm. Personifloationen. 

1. Fides. Die Treue im Halten gegebener Versprechen und 
geleisteter Eide ward bei dem alten Römer im öffentlichen wie im 
Privatleben mit der grössten Gewissenhaftigkeit geübt. Deshalb 
war der Fides, der Personification dieser Treue, von Staats wegen 



*) Varro 1. 1. 6, 3. quod tum epulas ad sepulcra amicorom ferebant. 
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^Fides publica) ein sehr heiliger Dienst eingesetzt, den man auf 
Numa zurückführte (Liv. 1, 21). Dieser hatte ihr ein Heiligthum 
«rbaut und ein Fest angeordnet, an welchem ihre Priester auf 
zweispäniiigen Wagen zu ihrem Tempel fuhren und, während sie 
der Göttin Weihrauch opferten, die Hände bis an die Fingerspitzen 
umhüllt hatten; denn die Hand, mit der man Treue gelobt, ist der 
Oöttin heilig und muss rein bewahrt werden. Ein Tempel imd 
<eine Bildsäule der Fides in weissem Gewände (F. Candida) stand 
auf dem Capitol in der Nähe des Jupiterheiligthums (Cic. N. D. 
2, 23. siehe p. 187). 

2. Concordia, die Eintracht, war ebenfalls eine vorzugs- 
weise politische Gottheit; denn sie bezeichnete die Eintracht der 
Staatsbürger unter einander. Der erste Tempel wurde ihr von dem 
Dictator Camillas im J. 367 v. Chr., als Patricier und Plebejer mit 
einander im Streit lagen, gelobt und, nachdem die Eintracht her- 
gestellt war, auf Besch^uss des Senats in der Nähe des Forums 
erbaut. Ein öffentliches Fest wurde ihr nebst Pax, Salus und 
Janus am 30. März gefeiert, ihr allein ein Fest am 16. Januar 
(Ov. F. 3, 881. 1, 639). Livia, die Gemahlin des Augustus, 
w^eihte der Concordia als der Eintracht der Ehe einen Tempel 
(Ov. F. 6, 631). 

3. Pax, die Friedensgöttin, erhielt im J. 13 n. Chr., als 
Augustus nach Unterdrückung von Unruhen in Gallien, Spanien 
und Germanien zurückkehrte, von Senat und Volk einen Altar in 
der Curie, auf welchem am 30. Januar und 30. März geopfert 
wurde (Ov. F. 1, 709. 3, 882). 

4. Salus als politische Gottheit bedeutet das Wohl des 
Staates. Diese Salus Publica erhielt im J. 311 v. Chr. einen 
Tempel auf dem Quirinalis (Liv. 9, 43), und alljährlich wurde ihr 
in älterer Zeit, ungeföhr wenn die Consuln ihr Amt antraten, das 
sogenannte AuguriumSalutis veranstaltet, worin man die Götter . 
l>efragte, ob man das Heil des Staates von ihnen erflehen dürfe. 
Augustus erneuerte dieses Augurium, und von der Zeit an erhielt 
es sich noch Jahrhunderte lang. Ausserdem wurde Salus als Göttm 
der Gesundheit des Volkes angesehen. Als 180 v. Chr. eine 
Seuche die Stadt heimsuchte, gelobte man der Salus, dem Apollo 
imd dem Aesculapius Geschenke und goldene Statuen (Liv. 40, 37). 

6. Juventus oder Juventas (die griech. Hebe) hatte mehrere 
Heiligthümer in Rom. Sie war nicht nur die Personification der 
jugendlichen Mannschaft, auf deren Kraft die Erhaltung des 
Staates beruhte, sondern bedeutete auch die stets blühende jugend< 
liehe Kraft des Staates selbst. In dieser Bedeutung hatte sie 
eine Kapelle auf dem Capitol in dem Heiligthum des Jupiter 
CapltoUnus. 

6. Victoria, die Siegesgöttin, der griechischen Nike ent- 
sprechend, besass ausser andern Heiligthümem einen Tempel auf 
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dem palatinischen Berge, wo man ihr am 12. April, also zur Zeit^ 
wo die Feldzüge wieder begannen, ein Fest feierte. — Vica Pota 
(Liv. 2, 7), die mächtige Siegerin, ist nichts anderes als eine 
Victoria (Cic. de leg. 2, 11, 28), ebenso die Pellonia, die Ver- 
treib erin der Feinde. 

7. Libertas, die Freiheit, hatte auf dem Aventinus, dem 
Hanptsitze der Plebß, einen Tempel; sie scheint sich daher anf 
die Befreiung der Plebejer von dem Drucke der Patricier bezogen 
zu haben. 

8. Virtus und Honor. Virtus, als kriegerische Tapfer- 
keit, erhielt mit der ihr zu Theil werdenden Ehre, Honor, yoil 
Marius nach Besiegung der Cimbem einen gemeinschaftlichen Tempel. 
Schon früher, im J. 222 v. Chr., hatte Marcellus in der Schlacht 
bei Clastidium beiden einen Tempel gelobt, war aber von den 
Pontifices, welche erklärten, zwei Gottheiten könnten einen Tempel 
nicht gemeinsam haben, gehindert worden ihn zu weihen. Darum 
baute er für die beiden Gottheiten zwei Tempel neben einander 
(Liv. 27, 25). 

9. Pudicitia. Wie die Virtus die Haupttugend des römischen. 
Mannes war, so war die Schamhaftigkeit und Keuschheit^ 
Pudicitia, die schönste Tugend der Eömerin. Darum ward auch 
dieser göttliche Ehre zu Theil, und zwar verehrten sie die patri- 
cischen Frauen in einem besonderen Heiligthum auf dem Einder- 
markt als P. Patricia. Als aber einst, im J. 297 v. Chr., Virginia^ 
aus patricischem Geschlechte, durch die patricischen Frauen von 
dem Dienste der P. Patricia ausgeschlossen wurde, weil sie einen 
Plebejer geheirathet hatte, errichtete sie ein besonderes Heilig- 
thum der P. Plebeja zum Dienste für die plebejischen Matronen 
(Liv. 10, 23). In späterer, verdorbener Zeit verlor der Dienst 
der Pudicitia seine Reinheit und Heiligkeit. 

10. Pietas bezeichnet die Liebe der Kinder gegen die 
Eltern. Livius (40. 34) nennt einen Tempel derselben, der 152 
V. Chr. geweiht ward. 

11. Spes, die Personification der Hoffnung, hatte mehrere 
Tempel in Rom. Den ältesten Tempel derselben erwähnt Livius 
2, 51, einen andern 21, 62. 24, 47. 

12. Mens, Einsicht, Verstand. Nach der Schlacht am 
Trasimenus, die durch die unbesonnene Verwegenheit des Flaminius 
verloren ging, wurde ihr ein Tempel gelobt (Liv. 22, 10) und 
bald darauf auf dem Capitol erbaut; doch war sie schon früher 
in Rom geehrt worden. 

13. Roma, die personificirte imd vergötterte Stadt Rom, 
erhielt in Rom selbst einen Tempel von Augustu^; auswärts war 
ihr schon früher göttliche Ehre zu Theil geworden (Liv. 43, 6). 

Ausser den erwähnten ehrten die Römer noch eine Menge 
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anderer Personificationen, wie Aequitas, Billigkeit, Clementia, 
Milde, Pollentia, Macht, Quies, Buhe, Fessonia, Ermüdung, 
Febris, Fieber, Orbona, Verwaisung u. s. w. 



B. Sagen. 



Die Bömer sind im Vergleich zu den Griechen sehr arm an 
Sagen; dazu kommt noch, dass die römischen Gbschichtschreiber 
die alten Sagen auflösten und zersetzten und wie gewöhnliche 
Geschichte erzählten. Sie glaubten nämlich in den wunderbaren 
Erzählungen, wie sie sich in alten Sagen und Liedern erh9.1ten 
hatten, immer einen geschichtlichen Kern verborgen, und indem 
sie nun das Unglaubliche theils vernünftelnd erklärten, theils ganz 
entfernten, vermeinten sie das Wahre gewonnen zu haben. So 
wurde die Entstehung Eoms und die älteste Königszeit wie wirk- 
liche Geschichte erzählt; und doch ist diese Zeit bis auf Tullus 
Hostilius rein mythisch und selbst von da an bis in die ersten 
Zeiten des Freistaates ist der historische Grund noch vieKach mit 
sagenhafter Erzählung untermischt. Wir geben in Folgendem die 
römischen Sagen bis zum Tode des Eomulus. 

1. Evander. 

. In Latium wohnten in uralter Zeit, so erzählt Virgil Aen. 8, 
314 ff., einheimische Faune und Nymphen und ein rohes, wildes 
Menschengeschlecht. Da kam, vor seinem Sohne Jupiter flüchtend, 
Saturnus hieher, vereinigte das rohe, auf den Bergen umher- 
schweifende Volk und gab ihm Gesetze. Er bewohnte auf dem 
Capitolinus eine Stadt Satumia, während auf dem Janiculum Janus 
seine Burg hatte. Das Land nannte Saturnus Latium, weil er hier 
in sicherer Verborgenheit gelebt hatte*). Unter seiner Herrschaft 
verlebten die Menschen das goldene Zeitalter in ruhigem Frieden, 
bis wieder ein entartetes Geschlecht erschien und Krieg und Baub 
brachte. Verschiedene Völker kamen seitdem in das Land, auso- 
nische und siculische Schaaren, und oft wechselte es noch seinen 
Namen. 

Evander soll nach später römischer Sage, die vielleicht von 
Griechen erdichtet worden ist, 60 Jahre vor der Eroberung Trojans 
eine pelasgische Colonie aus Palantion in Arkadien nach Latium 
auf den palatinischen Berg, an die Stelle, wo später Bom erbaut 
wurde, geführt haben. Er war der Sohn des Echemos und der 
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Timandra, oder des Hermes und einer arkadischen Nymphe, oder 
der Weissagerin Carmenta (Carmentis); auch wird seine Mutter 
Nikostrate und Themis genannt. Auch über den Grund seiner 
Auswanderung giebt es sehr verschiedene Angaben. Er wurde 
durch einen Yolksaufstand bewogen freiwillig auszuziehen, oder er 
tödtete seinen Vater oder seine Mutter und wurde deswegen ver- 
trieben. In Latium kam er zu einem uncultivirten Volke, bei dem 
er sich eine Herrschaft erwarb, welche sich mehr auf ein aus 
seiner höheren Bildung entspringendes Ansehen, als auf äussere 
Gewalt stützte. Er soll den Gebrauch der Schrift (Liv. 1, 7), die 
Musik und andere Künste, besonders auch durch seine Mutter 
Carmenta, die ihn auf der Flucht begleitete (Ov. F. 1, 471 ff.), 
die Weissagung zu den italischen Völkerschaften gebracht und den 
Cultus verschiedener Götter, wie der Ceres, des Neptunus Consus, 
des Hercules und des lykaiischen Pan (Liv. 1, 6. Ov. F. 5, 99), 
der in Latium Faunus oder Inuus genannt wurde, eingesetzt haben. 
Der palatinische Hügel, auf dem er eine Stadt Pallanteum, Palan- 
tium, Palatium gründete, erhielt diesen Namen von seinem Gross- 
väter Pallas oder von seinem Sohne oder Enkel gleiches Namens, 
der dort begraben sein soll. 

Evander wurde zu Eom unter den einheimischen Heroen 
(Indigetes) verehrt; er hatte einen Altar am aventinischen Hügel; 
seine Mutter Carmentis hatte einen Altar am Capiix)lium in der 
Nähe des carmentalischen Thores. Ueber die Anwesenheit des 
Hercules in Latium bei Evander imd die Ermordung des Cacus 
siehe p. 142. 

2. Aeneas. 

Aus Homers IHas 20, 300 ff. muss man schliessen, dass nach 
den ältesten griechischen Sagen Aeneas, der Fürst der Dardaner, 
der Sohn des Anchises und der Aphrodite, nach Troja's Fall in 
der Heimat geblieben ist und er und seine Nachkommen hier über 
die Beste des teukrischen Volkes geherrscht haben. In ziemlich 
alter Zeit aber entstand schon bei den Griechen der Glaube, Aeneas 
habe mit dem troischen Palladium sich dem allgemeinen Unter- 
gange entzogen und in der Fremde sich eine neue Heimat gesucht. 
Der Dichter Stesichoros (645 — 560 v. Chr.) ist der erste von den 
uns bekannten Griechen, welche erzählen, dass der Held sich mit 
einer trojanischen Schaar und den Heiligthümem Troja's nach 
Hesperien eingeschifft habe; ob er aber angenommen habe, Aeneas 
sei nach Latium gewandert, ist sehr zu bezweifeln. Dieser Glaube, 
dass Aeneas nach Latium gekommen, scheint sich erst zur Zeit des 
Thukydides oder nicht lange nachher gebildet zu haben; wenig^ns 
seit der Zeit des Pyrrhus, der, ein Nachkomme des Achilleus, in 
den Eömem die Enkel der Trojaner zu bekämpfen glaubte, wurde 
unter den Griechen allgemein geglaubt, dass eine trojanische Colonie 
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unter Aeneas sich an dem Tiber niedergelassen habe und dass die 
Körner Nachkommen dieser Trojaner seien. 

Auch die Eömer selbst führten ihren Ursprung auf Aeneas 
zurück. Schon ums J. 240 v. Chr. wurde dieser Glaube von dem 
Staate anerkannt. Damals verwendete sich der Senat bei den 
Aetolem für die Freiheit der Akamaner, weil deren Vorfahren 
allein von den Griechen nicht an dem Krieg gegen die Trojaner, 
ihre Stammväter, Theil genommen hätten. Dies geschah also zu 
einer Zeit, wo die griechische Litteratur noch nicht allgemein 
unter den Eömem bekannt war; es ist daher wahrscheinlich, dass 
die Sage von der Einwanderung des Aeneas nicht aus der grie- 
chischen Litteratur geschöpft, sondern eine einheimische üeber- 
lieferung ist, wie ja auch von Janus, Satumus und andern alten 
Königen behauptet ward^ dass sie aus dem Osten eingewandert seien. 

Livius (l, 1 u. 2) erzählt die Wanderung und Ansiedelung 
des Aeneas folgendermassen. Aeneas kam auf seiner Fahrt mit 
dem Beste der Trojaner zuerst nach Macedonien, dann nach Sicilien 
und zuletzt in das laurentische Gebiet, wo sie eine Stadt Troja 
gründeten. Als sie dort ans Land stiegen tm.d zu ihrem Unter- 
halte Beute von dem Lande wegtrieben, eilten König Latinus und 
die Aboriginer, welche damals diese Gegend bewohnten, zur Abwehr 
der Gewalt herbei. Latinus schloss entweder nach einem unglück- 
lichen Treffen oder nach anderer Erzählung vor dem Beginn der 
Feindseligkeiten mit Aeneas Frieden und gab ihm seine Tochter 
Lavinia zur Ehe. Aeneas gründete eine Stadt, die er nach seiner 
Gemahlin Lavini um nannte; sein und der Lavinia Sohn war As- 
canius. Da aber Lavinia schon vor Ankunft der Trojaner mit 
Turnus, dem König der Rutuler, verlobt gewesen war, so begann 
dieser einen Krieg gegen Aeneas und Latinus. Die Butuler wurden 
besiegt, aber Latinus fiel in dem Kampfe. Als sich Turnus nun 
mit dem Hetrusker Mezentius, König in Caere, verband, benannte 
Aeneas, um in der drohenden Gefahr die Aboriginer sich geneigt 
zu machen, beide Völker, Trojaner und Aboriginer, mit dem ge- 
meinschaftlichen Namen Latiner, und im Vertrauen auf die mu- 
thige Stimmung beider von nun an mit einander verschmelzenden 
Völker wagte er es, sein Heer gegen die mächtigen Hetrusker zur 
Schlacht zu führen. Das Treffen entschied sich zu Gunsten der 
Latiner, aber es war auch die letzte That des Aeneas auf Erden. 
Er liegt, wie man ihn immer mit Becht nennen mag, am Flusse 
Nixmicius begraben; man nennt ihn Jupiter Indiges (den ein- 
heimischen Jupiter). 

Livius hat bei obiger Erzählung als Historiker alles Wunder- 
bare der Sage so viel als möglich femgehalten. So spricht er 
z. B. nichts von den den Trojanern gewordenen Weissagungen und 
deren Erfüllung; auch die in der Sage eine Hauptrolle spielenden 
trojanischen Penaten erwähnt er nicht. Aeneas hat sie aus dem 
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Brande der Vaterstadt gerettet und gelangt durch ihre Führung 
endlich in das ihm verheissene Land. Wo sie, so lautete eine Weis- 
sagung, beim Mahle auch noch die Tische verzehren würden, da 
sei ihnen und den Penaten eine neue Heimat beschieden. Als nun 
die Trojaner nach ihrer Landung in Latium sich am Mahle er- 
quicken, treibt sie die Esslust zuletzt auch noch die 'Kuchen oder 
die Eppichblätter, auf welche die Speisen gelegt waren, zu ver- 
zehren, und sie erkennen-, dass jetzt die Weissagung erfüllt und 
dass Latium ihr von den Göttern bestimmtes neues Vaterland 
ist. Den Ort, wo die Penaten aufgestellt werden sollten, fanden 
sie ebenfalls durch eine Weissagung; ein vierfüssiges Thier sollte 
ihnen den Platz zeigen. Ein zum Opfer bestimmtes trächtiges 
Schwein riss sich los und floh 24 Stadien weit landeinwärts 
auf eine waldige Anhöhe, wo es von 30 Ferkeln genass. Die 
Stelle schien Aeneas nicht günstig zur Gründung einer Stadt, allein 
die Penaten erschienen ihm im Traume und ermahnten ihn, die 
Erbauung der Stadt sogleich zu beginnen, indem sie ihm die der- 
einstige Macht und Grösse seiner Nachkommen verkündeten. Aeneas 
baute auf dem Hügel die Stadt Lavinium, und auf der Stelle, 
wo er die Sau opferte, errichtete er das Heiligthum der lavini- 
schen Penaten. Durch die 30 Ferkel aber war die Zahl der Jahre 
bis zur Gründung Alba's und zugleich die Zahl der Ortschaften 
des Latinerbundes kund gethan. 

Die Sage von dem Tode des Aeneas, welche Livius imr leise 
berührt, hat grosse Aehnlichkeit mit dem Verschwinden des Bo- 
mulus. Während in der Schlacht gegen Turnus und Mezentius am 
Flusse Numicius Aeneas, von den Seinen umringt, kämpft, ver- 
finstert sich plötzlich der Himmel, Donner und Blitz und gewaltige 
Platzregen erschrecken das Volk, und als das Wetter sich ver- 
zogen hat, ist Aeneas verschwunden. Er erscheint bald darauf dem 
Ascanius nebst mehreren Andern am Ufer des Numicius in voller 
Eüstung und. erklärt ihnen, er sei ein Gott geworden. Man er- 
richtete ihm an der Stelle ein Heiligthum mit der Aufschrift: 
Patris dei Indigetis. 

Auch von Latinus wird erzählt^ dass er nach seinem Tode in 
die Gemeinschaft der Götter aufgenommen worden sei unter dem 
Namen Jupiter Latiaris. Dieser Name bezeichnet dasselbe wie 
Jupiter Indiges, und es ist wahrscheinlich, dass die Sage von der 
Vergötterung des Latinus die ursprüngliche war, später aber auf 
den fremden Aeneas übertragen worden ist. 

Virgil hat die Wanderung des (frommen, II. 20, 298) 
Aeneas und die Gründung einer trojanischen Colonie in Latium 
in dem Heldengedichte Aeneis besungen. Er hat die einheimischen 
Sagen mit den Erzählungen griechischer Schriftsteller verbunden, 
aber vieKach in den Ueberlieferungen nach eigenem Gutdünken 
geändert. Im siebenten Jahre ihrer Fahrt steuern die Trojaner 
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von Sicilien ans frohen Muthes ihrem nahen Ziele entgegen; da 
werden sie auf Veranstaltung der Juno, die aus Besorgniss fftr 
das ihr theure Carthago die Gründung des römischen Volkes ver- 
hindern will, durch einen Sturm an die aMkanische Küste geworfen, 
wo Dido vor Kurzem Carthago gegründet hat. Aeneas wird von 
Dido gastlich aufgenommen (lib. 1) und erzählt ihr bei einem 
Mahle sein und seines Vaterlandes Geschick, die Einnahme und 
Zerstörung Trojans, seine Flucht mit den vaterländischen Göttern, 
mit Vater und Sohn und seinem Weibe Kreüsa, das er jedoch in 
der verhängnissvollen Nacht verlor (lib. 2), er erzählt, wie er mit 
den Eesten des xmglücklichen Volkes, mit denen er einen neuen 
Wohnsitz sucht, auf langer Fahrt nach Thracien kommt, nach Delos 
lind Kreta, nach Epirus, an die Ostküste Italiens und endlich an 
die Westspitze Siciliens, von wo er bald das ihm verheissene La- 
tium zu erreichen hoffen durfte. Doch der Sturm hat ihn nach 
Afrika getrieben (lib. 3). Venus sucht ihrem Sohn durch Ver- 
mählung mit Dido die Herrschaft über Carthago und das Ende 
seiner unglücklichen Fahrt zu bereiten, und Juno geht auf den Plan 
ein, um Aeneas von Italien abzuhalten; allein Jupiter gebietet dem 
Aeneas, damit das ihm beschiedene Geschick sich erfülle und der 
Grund zu der Stadt Rom, der einstigen Beherrscherin der Erde, 
gelegt werde, Afrika zu verlassen und Italien aufzusuchen. Dido 
giebt sich nach der Flucht des Aeneas den Tod (lib. 4). Aeneas 
gelangt von Neuem nach Sicilien (lib. ö) und von da nach Cumae 
in Italien; hier geht er mit der Sibylle in die Unterwelt, wo er 
seinen im vorigen Jahre in Sicilien verstorbenen Vater aufsucht 
und sich von diesem die Zukunft eröffiien lässt (lib. 6). Von Cumae 
aus gelangt er an die Mündung des Tiber; Latinus bietet ihm in 
Folge eines Orakelspruchs seine Tochter zur Ehe an und gestattet 
ihm einen Platz zur Gründung einer Stadt. Aber Turnus beginnt 
in Verbindung mit vielen italischen Völkerschaften einen gefähr- 
lichen Krieg (lib. 7). Aeneas sucht und findet Hülfe bei Evander 
(lib. 8). Nach einem langen, in den folgenden Büchern beschrie- 
benen Kampfe, in dem mancher tapfere Held erschlagen wird, 
erlegt Aeneas den Turnus im Zweikampf. Hier endigt die Aeneis. 
Dreissig Jahre nach Erbauung Laviniums gründete Ascanius, 
der Sohn des Aeneas und der Lavinia, die Stadt Alba Longa. 
Nach andern Sagen ist Ascanius ein Sohn der Kreüsa, der, im 
trojanischen Lande geboren, seinen Vater nach Latium begleitete. 
Der Name Ascanius für den Sohn des Aeneas kommt von den 
Griechen her, der römische Name ist Julus; indess gilt Julus auch 
für einen zweiten Sohn des Aeneas oder für einen Sohn des Ascanius» 

3. Bomulus. 
Die Gründungssage Eoms lautet nach alter Dichtung folgender- 
massen. Dreihundert Jahre nach Erbauung Alba's wurde von 
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dieser Stadt aus Eom gegründet. Procas, König in Alba, Nach- 
komme des Ascanius, nach dessen Sohn Silyins die Könige von 
Alba Silvier hiessen, hatte zwei Söhne, Numitor imd Amnlius, 
von denen dieser den älteren Numitor vom Throne stiess und 
dessen männliche Nachkommenschaft tödtete, während er dessen 
Tochter Eea (Ehea) Silvia*) zur Vestalin machte und somit 
zur Ehelosigkeit zwang. Aber Silvia gebar von Mars die Zwillings- 
brüder Eomulus und Eemus. Die Mutter wurde zur Strafe in 
den Tiber (oder den Anio) gestürzt, sie wurde aber eine Göttin 
und der Flussgott erwählte sie sich zur Gemahlin (Hör. Od. 1, 
2, 17); ihre beiden Söhne Hess Amulius in einer Mulde in dem 
eben über seine Ufer getretenen Tiber aussetzen. Als der Pluss 
zurücktrat und die Mulde mit den Knaben auf dem Trockenen 
blieb am Fusse des Palatinus an der Stelle, wo ein^ wilder Feigen- 
baum, der Ficus Euminalis, noch Jahrhunderte lang mit Ehr- 
furcht erhalten wurde, kam eine Wölfin herzu und säugte sie, oder 
sie trug sie in ihre Höhle und säugte sie dort; als die Milch nicht 
mehr genügte, trug ihnen ein Specht, der heilige Vogel des Mars, 
Speise zu, andere Vögel aber schwebten über den Säuglingen und 
verscheuchten ihnen das Geschmeiss. Die so durch göttliche Für- 
sorge erhaltenen Kinder fand Faustulus, der Hirt der königlichen 
Heerden. Er brachte sie seiner Gkittin Acca Larentia und diese 
erzog sie mit ihren zwölf Söhnen auf dem palatinischen Berge, wo 
man noch bis zu Nero's Zeit die heilige Hütte des Eomulus er- 
hielt. Die beiden Knaben wuchsen zu starken, muthigen Jünglingen 
heran und erfreuten sich mit den Hirtenjünglingen an gefährlicher 
Jagd imd dem Kampfe gegen die Eäuber, deren Beute sie unt^ 
sich vertheilten. Auch mit den Hirten des Numitor auf dem 
Aventinus geriethen sie oft in Streit. Einst ward Eemus bei der 
Feier der Luperealien von den Hirten des Numitor gefangen und 
als Eäuber nach Alba geführt. Bei dieser Gelegenheit erk^mt 
Numitor seine Enkel und verabredet mit ihnen den Sturz des 
Thronräubers Amulius. Die Zwillingsbrüder dringen mit den ihnen 
ergebenen Hirten in die Burg des Königs, erschlagen ihn und geben 
Numitor die Herrschaft zurück. 

Darauf gründen Eomulus und Eemus an der Stelle, wo sie 
ihre Jugend verlebt, eine Stadt; die ersten Bürger sind die Hirten, 
ihre Jugendgenossen, dazu kam nach späterer Sage noch eine 
grosse Menge von Albanern und Latinem. Es erhob sich aber 
unter den Brüdern ein Streit, wer von beiden der neuen Stadt 
den Namen geben solle, ob sie nämlich Eoma oder Eemuria zu 



*) Die Schreibart Eea (von reus, die Angeklagte) ist vorzuziehen. 
Sie wird auch II ia genannt. Ilia heisst aber ursprünglich die Matter 
des Eomulus nur als Tochter des Aeneas; denn Manche setzen die Grün- 
dung Eoms bald nach der Zerstörung Trojans und machen EomuIuB zum 
Enkel des Aeneas. 
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nennen sei, und ob sie auf dem Palatinus oder dem Aventinus er- 
baut werden solle. Man kam überein, den Streit durch ein Augu- 
rium zu entscheiden. Remus wählte zu der Vogelschau den Aven- 
tinus, Romulus den Palatinus; jenem erschienen zuerst 6. Geier, 
diesem etwas später, als ihm schon das Zeichen des Bemus ver- 
kündet worden war, 12 Geier. Bemus machte die frühere Zeit, 
Bomulus die doppelte Zahl geltend; es kam zwischen den Brüdern 
und ihrem beiderseitigen Anhange zu blutigem Streit, in welchem 
Bomulus siegte. 

Als Bomulus seine Stadt Boma mit Wall und Graben ein- 
geschlossen hatte, sprang Bemus, noch erzürnt über das erlittene 
Unrecht, zum Spott über die schwache Befestigung und wurde von 
Gel er, einem Freunde des Bomulus, oder von diesem selbst mit 
den Worten: so ergehe es fortan Jedem, der über meine Mauern 
springt, erschlagen*). Zur Sühnung dieses Mordes wurde das Fest 
Lemuria (statt Bemuria) eingesetzt (Ov. F. ö, 479). 

Der jungen in Bom zusammengeströmten Mannschaft fehlten 
die Frauen. Da die Einwohner der benachbarten Städte keine 
Eh^bündnisse mit Bom eingehen wollten, so lud sie Bomulus zu 
einem Feste, das er dem Neptunus Consus veranstaltete, und als 
nun Sabiner und Latiner zahlreich mit Weibern tmd Kindern 
herbeigeströmt waren und die Aufmerksamkeit aller auf die Spiele 
gerichtet war, da stürzten plötzlich die römischen Männer auf die 
fremden Jungfrauen und trugen sie davon. Die über diese Gewalt- 
that erzürnten Nachbarn ergriffen die Waffen. Die latinischen 
Städte wurden leicht besiegt; aber die Macht^ der Sabiner, welche 
zuletzt sich unter dem König Titus Tatius erhob, brachte die 
junge Stadt an den Band des Verderbens. Bomulus musste sich 
in die Stadt zurückziehen, und die Sabiner bemächtigten sich der 
Burg auf dem Capitolinus, indem T^rpeja, die Tochter des Be- 
fehlshabers der Burg, Sp. Tarpejus, durch die goldenen Arm- 
geschmeide der Sabiner bestochen, die Thore öffnete. Von der 
Burg aus griffen die Feinde die Stadt an; Juno, den Sabinem 
hold, dem Geschlechte des Aeneas feind, öffnet ein Thor der Stadt, 
und die Schaaren der Sabiner strömen ein; da lässt Janus einen 
siedenden Quell hervorbrechen und treibt die Feinde zurück. 

Bomulus will am folgenden Tage die Burg wiedergewimien; 
allein er wird zurückgeschlagen. Als die Seinen in wilder Flucht 
davon eilen, gelobt er dem Jupiter Stator einen Tempel und 
hemmt die Flucht. Die Schlacht erneuert sich und wogt in dem 
Thale zwischen Palatinus und Capitolinus lange hin und her; da 
stürzen die Sabinerinnen, die den Bömem sich vermählt hatten, 
zwischen die Kämpfenden und stiften Frieden zwischen Gatten und 



*) Nach anderer Sage wurde Bemus in dem Kampfe nach demAugu- 
rium getödtet. 
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"Vätern. Die Sabiner siedeln sich auf dem Capitolinus und Quiri- 
nalis an und bilden von nun an einen Staat mit den Römern; 
Titus Tatius theilt die Herrschaft mit Romulus. Die Frauen aber 
gemessen seitdem in Bom zum Lohne für die Bettung der Stadt 
hohe Ehre. Einige Jahre nachher wird Tatius zu Lavinium bei 
einem Opfer von den Laurentem erschlagen, und von nun an ist 
Bomulus alleiniger König beider Völker. 

Als Bomulus den Grund zu Boms Grösse gelegt imd seine 
Sendung vollendet hatte, wurde er von der Erde hinweggenommen. 
Am 17. Febr., dem Tage, wo die Quirinalien gefeiert wurden, 
hielt er eine Musterung des Heeres am ' Ziegensumpfe; plötzlich 
verfinsterte sich die Sonne, und in Sturm und Wetter fuhr Mars 
herab zur Erde und führte den Sohn auf feurigem Wagen gen 
Himmel. Als das Wetter sich klärte und das Volk seines Vaters 
sich beraubt sah, versank es in stumme Trauer; Proculus Julius 
aber trat bald vor das Volk und erklärte ihm, Bomulus sei ihm 
auf dem Wege von Alba her in göttlicher Gestalt erschienen- 
und habe ihm die Meldung aufgetragen, er sei zum Gotte ge- 
worden und werde als Quirinus über sein Volk walten. Diese 
Botschaft tröstete das Volk, und es verehrte den Gründer der 
Stadt als Gott unter dem Namen Quirinus. (Man vergleiche über 
die Geschichte des Bomulus Liv. 1, 3 — 16). 
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Nmnitor 222. 
Nyktelien 98. 
Nyktens 159. 
Nymphen 87. 206. 
Nysa 91. 105. 
Nysäische Nymphen 65. 
Nyx 58. 71. 115. 



Odysseus 171 ff. 174 ff. 

177. 
Oiagros 101. 163. 
Oidipus 119. 155. 
Oüens 171. 
Oineus 140. 158. 164. 
Oinomaos 146. 
Oinopion 93. 
Okeaninen 80. 88. 
Okeanos 7. 9. 65. 80. 
Okypete 74. 
Olympier 10. 
Olympos Berg 10. 
Olympos 101. 
Om^hale 139. 
Oneiros 116. 
Opiconsivia 199. 
Ops 199. 
Orbona 183. 217. 
Orcus 214. 
Oreaden 89. 
Oreithyia 73. 
Orestes 118. 148. 197. 
Orion 13. 66. 72. 
Orphons 163. 
Orphiker 6 109. 
Orthros 138. 
Ossa 67. 
Otos 38. 85. 

Faian 38. 
Palaimon 83. 
Pales 206. 
Palilia 206. 
Palladion 35. 189. 
Pallas s= Athene. 
Pallas 9. 70. 218. 
Pallor 191. 
Pan 102. 205. 
Panathenaeen 35. 
Pandareos 145. 
Pandaros 171. 172. 
Pandeia 70. 
• Pandion 145. 151. 
Pandora 18. 
Pandrosos 63. 150. 
Papposilenos 101. 
Parca 57. 209. 
Parentalia 214. 
Paris 168 ff. 171. 
Parthenopaios 158. 
Pasithea 63. 115. 
Patroklos 170 ff. 173. 
Pavor 191. 
Pax 215. 

Pegasos 126. 128. 130. 
Peuithoos 138. 153. 163. 



Peitho 52. 63. 
Pelagon 154. 
Pelasgos 21. 28. 
Pelens 82. 163. 168 f. 
Pelias 162. 
Pellonia 216. 
Pelops 144. 146. 
Pelor 154. 
Penates 207. 
Penelope 178. 
Penthesileia 174. 
Penthens 94. 155. 
Pephredo 129. 
Periboia 156. 
Perieres 21. 
Periphetes 152. 
Pero 128. 
Perse 69. 80. 
Perseis 69. 165. 
Persephone 10. 12. 105. 

112. 
Perses 121. 130. 
Persens 128. (Fig. 23.) 
Pha^nna 63. 
Phaöthon 69. 
Pha^thontiden 69. 
Phagthusa 68. 
Phaiaken 178. 
Phaidra 153. 
Pheme 67. 
Pheres 162. 167. 
Philoktetes 141. 169. 

175. 177. 
Philomele 145. 
Philyra 104. 
Phineus 74. 165. 
Phlegyas 38. 
Phobos 55. 
Phoibe 7. 71 
Phoibos 38. 

Phoinix 28. 51. 154. 170. 
Pholos 136. 
Phorkys 81. 128. 
Phoroneus 127. 
Phrixos 161. 167. 
Phylq^os 128. 
Picns 191. 
Pierides 62. 
Pietas 216. 
Pilnmnns 180. 
Pinarii 142. 
Pittheus 152. 
Pityokamptes 152. 
Plankten 161. 165. 178. 
Pleiaden 65. 
Pleione 65. 66. 
Pleisthenes 147. 
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Pluton 113. 213. 
Plutos 105. 
Podarge 74. 
Podarkes 140. 
Poias 141. 
Poineri2. 60. 117. 
Pollentia 217. 
Pollux 111. 
Polybos 84. 156. 
Polydamas 171. 
Polydektes 118. 128. 
Polydeukes 111. 153. 

163. 165. 
Polydoros 155. 
Polymnia 61. 
Polyneikes 157. 158. 
Polyphemos76. 164. 177. 
Polyxena 174. 
Pomonä 200. 
Pontifices 182. 
Pontos 7. 80. 
Porca praecidanea 201. 
Porphyrion 9. 
Porrima 211. 
Portunus 83. 212. 
Poseidon 7. 10. 11. 75. 

(Fig. 15.) 
Postvorta 211. 
Pothos 52. 
Potitii 142. 
Praemetimn 202. 
Praxithea 151. 
Priamos 140. 168. 
Piriapos 103. 
Procas 222. 
Proculus lulius 224. 
Proitos 124. 128. 
Prokne 145. 
Prokris 72. 
Prokrustes 152. 
Promachos 159. 
Prometheus 9. 17. 20. 
Prorsa 211. 
Proserpina 118. 213. 
Protesüaos 169. 
Proteus 83. 
Psamathe 84. 
Psyche 14. 53. 
Pndicitia 216. 
Pylades 149. 
Pyrakmon 49. 
Pyriphlegethon 12. 13. 
I^ha 21. 

I^rhos = Neoptolemos. 
Python 41. 



Quies 217. 
Quinquatrus 189. 
Quirinalia 192. 
Quirinus 190. 192. 224. 

Bea Silvia 222. 
.Bemuria 222 f. 
Remus 222. 
Rex nemorensis 197. 
Rex sacrificulus 183. 
Rhadamanthys 12. 13, 
Rheia 7. 8. 90. 
Rhesos 173. 
Rhode, Rhodos 79. 
Rom. Spiele 186. 
Roma 216. 
Romulus 221. 

Sabazios 91. 97. 
Säcularspiele 196. 214. 
Salacia 212. 
Salier 182. 191. 
Salmoneus 21. 
Salus 215. 
Sancus 187. 
Sarapis 115. 
Sarpedon 125. 171. 173. 
Saturnalia 1^. 
Satm-nus 9. 199. 217. 
Satyrn 99 (Fig. 20.) 
Seilenos 100 (Fig. 21.) 
Seirenen 177. 
Seirioa 67. 
Selene 70. 
Seilen 26. 

Semele 91. 92. 155. 
Semnai 120. 
Serapis il5. 
Sibyllen 42. 
Silvanus 191. 204. 
Silvius 222. 
Sinnis 152. 

Sisyphos 13. 21. 83. 124. 
Skamander 85. 
Skiron 152. 
Skylla 79. 178. 
Sol 68. 211. 
Solymer 125. 
Somnus =» Hypnos. 
Spartoi 1.54. 
Spercheios 85. 
Spes 216. 
Sphinx 156. 
StaphyloB 94. 
Sterculius 199. 
Sterope 67. 
Steropes 49. 



Stheneboia 124. 
Sthenelos 13(). 132. 146. 

159. 
Stheno 128. 129. 
Strophios 149. 
Stymphaliden 136. 
Slyx 5. 13. 80. 
Suada 52. 
Suculae 65. 
Summanus 185. 
Symplegaden 165. 
Syrinx 102. 

Talassio, Talassius 198. 
Tantalos 13. 144. 147. 
Tarent. Spiele 213. 
Tarentum 213. 
Tarpeja 223. 
Tartaros 7. 14. 
Taurische Spiele 214. 
Taygete 67. . 
Teiresias 157. 159. 177. 
Telamon 140. 163. 170. 
Telemachos 178. 
Tellumo 203. 
Tellus 86. 203. 
Tempestates 212. 
Tereus 145. 
Terminalia 204. 
Terminus 204. 
Terpsichore 61. 
Terra == Tellus. 
Tethys 7. 80. 
Teukros 169. 171. 
Thaleia 61. 
Thalia 63. 
Thallo 63. 64. 
Thamyris 61. 
Thanatos 115. 
Thaumas 67. 74. 81. 
Theban. Krieg 158. 
Thebe 161. 
Theia 7. 68. 
Themis 7. 10. 60. 
Thersandros 159. 
Theseus 143. 151. 164. 

(Fig. 28.) 
Thesmophorien 110. 
Thestios 164. 
Thetis 82. 168 f. 
Thoas 149. 
Thoosa 76. 81. 
Thrien 47. 
Thrinakia 68. 
Thyestes 146. 
Thyaden 98. 
Thyone 95. 
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Tiberinus 213. 
Timandra 218., 
Tiphys 164. 
Tisamenos 150. 
Tisiphone 117. 
Titan 68. 
Titanen 7. 8. 97. 
Tithonos 71. 
Titas Tatins 223. 
Tityos 13. 87. 
Träume 116. 
Triopas 107. 
Triptolemos 107. 
Triton 79. 
Trojan. Krieg 167. 
Tros 169. 
Tubilustrium 189. 
Turnus 130. 219. 
Tyche 69. 
Tydeus 158. 164. 
Tyndareoslll.147. 169. 



Tyndariden 111. 
Typhaon, Typhoeus 8. 
74. 135. 

TJdaios 154. 
Ulysses, ülixes = 

Odysseus. 
Unterwelt 12. 
Urania 61. 
Uranionen 9. 
Uranos 7. 

Vejovis 187. 
Venilia 212. 
Venus 50. 19f. 
Ver sacrum 186. 
Vergiliae 65. 
Verkimnalia 200. 
Vertumnus 200. 
Vesta 56. 192. 
Vestalia 193. 



Vestalinnen 182. 192. 
Vica Pota 216. 
Victoria 215. 
Vinalia 186. 
Virbius 197. 
Virtus 216. 
Volcanalia 194. 
Vulcanus 48. 193. 

Winde 72. 

Xanthos 85. 
Xuthos 21. 

Zagreus 97. 112. 
Zeitalter 15. 
Zephyros 73. 
Zetes 163. 

Zethos 144. 159. (Fig. 30.) 
Zeus 7. 10. 22. (Fig. 1. 
u. 2) 
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